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130. 
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II statt VI. 
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Veranlassung,' uii'l Zweck ilor Ksi>^dition. Personal Ausrüstnngr. Eiserue 
WasserkiflU'ii. Cebtiialut ii,i<-h Al- x.iudriou. Aufenthalt in ('airo. Auilienz 
beim Chedive. Sitzuujf J.*s Institut •.•gypticn. Die B<'li;ir-b''la nia-Fraije. Alt- 
reise von ("airo. Die eingeboronon Diener. Ki^enbahiitahrt nach Miiü-li- 
Dampfschififahrt von Minieh nach Sint. Siver-Etlendi. Beni-Hasjian. Ankunft 
in Sint. VerhaDdlnogen «regen des Wüsteiunarsches. Die amerikanische MiMion. 
Die Stadt ^t und ihre Umgebung. Zuammanietznng der KMmme. Eratas 
Lifer sa Bnoielah bei Sint Abeobied v<m der europäisehen OeseUkbalt 

AI- ich auf meiner Reise vuu rni)oli> nach Alexandrien im 
FrUlijahr 1809 in jene südlich der Cyrenaica und vom libyschen 
Küstenpiateau gelegene Depression gelangte, deren ungeheure 
Ausdehnung von der grossen Syrte bis in die Nähe des NU- 
Delta's ich damals zuerst erkannte» musste ich mir sagen, wie 
wttnscbenswerth es sein würde das Land sfidlich von dieser De- 
pression, die libysclie Wttste genauer zu erforschen. 

Von -i.inz Nordatiika war in der That die» der unbekannteste 
Theil, von dem nur die Ränder geograi>h isch eini'jermas^en 
erforscht waren, der aber son>t in ^^eolo;:i>clier, botani>cht'r und 
zoologischer Iieziehun<r zu den unbekauuteäteu Gegenden der Erde 

Kvlilft, R«iM i. d. lib. WOste. 1 
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Veranlasaung and 



gehörte, und von dessen Höhenlage man so wenig wusste, dass 
Niemand angeben konnte, ob die libvsche Wüste (iber oder 
unter dem Meeresniveau lici^c. Letzten- Frac«' bcscliiitf iijitc 
namentlicli seit dem Nacliweis der LTm^sen Lüiij^eiiaiistlchmuii^ 
der Depre.ssiou lebhaft verschiedene Geu;iraphen. Namentlich war 
es aber ein Aufsatz von Herrn Zenker*), welcher bei mir aufs 
Neue den \yun8ch anregte eine Beise zur Untersuchung der 
libyschen Wflste zn unternehmen. Der Verfasser bezeichnete mit 
grosser Klarheit die noch zu lösenden Fragen, betonte ebenblls 
die grosse Wichtigkeit einer Erforschung der Depression und 
damit in Verbindung der sogenannten „Behar bela ma**. 

Aber die Sehwieriiikeiten, eine Kxiiedition zur Krforseliunu 
der lil»yschen Wüste /u Stande zu briniien . waren keiiie>we.Lrs 
gering. Vor allen Dingen kam in Fra^e. wer die Kosten einer 
solchen Heise tragen sollte, welche abgesehen von den angedeu- 
teten Gesichtspunkten, nur dürftige wissenschaftliche Ausbeute 
zu versprechen schien, da ihre Aufgabe sein sollte, nur die Wflste 
und zwar nur einen bestimmten Theil der Sahara zu erforschen? 
Wer sollte den Aufwand für eine Reise bestreiten, die noch we- 
niger praktische Besultate in Aussicht stellte, die sich durch 
Gegenden zielien sollte, die so arm, so leer zu sein scliienen. 
dass xlhst (ieologen die Aeliseln zuckten, von liotanikern und 
Zoologen ganz zu schweigen V 

Nur ein Mann konnte specielleres Interesse für die Er- 
forschung der libyschen Wüste haben, der alleinige Eigentbümer 
derselben: der Chedive von Aegypten. Aber wie ihn für eine 
solche wissenschaftliche Erforschung^reise interessiren? Wo waren 
die Kohlenlager, die Gold- und Diamantenfelder, die man in Aus- 
sicht stellen konnte? Nicht emmal auf frflher bekannt gewesene 
Sniaragdgruben , wie die von Sabarah oder Cliarabah, oder auf 

*) üeber das Depressionagebiet der Libyschen WQate und den Flnss ohne 
Wasser (Babr-bela-nw). Zeitsehr. der Oes. fQr Erdkunde in Berlin 1872. p. 
209 ir. 
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Kupferbergwerke wie in Icrtit konnte liinj-ewiesen werden; )iu( li- 
steiiN konnte man auf die in nebelhafter Entfernung liegende 
Oase Kufara weisen und vielleicht ihre Erwerbung als Lohn der 
Exploration liinstellen. Aber würde dieser problematische Ge- 
winn den Cbedive bestimmt haben, die immerbin unverhäitniss- 
mäsdg grossen Kosten einer solchen Reise zu tragen? Ich glaube 
kanm, zumal ohne den Besitz von Au^jila und der Cyrenaica 
diese Eroberung doch nicht zu behaupten gewesen wäre. 

Es wäre deshalb wohl jedenfalls vom Ghedive eine abschlägige 
Antwort zu erwarten gewesen, /.iiiiial ich demselben persönlieh 
unbekannt war. Dt-nn (tltx hon ich dreimal verlier in Aegypten 
gewesen war, hatte ich uieiuals Gelegenheit geluudew, mich dem 
Fürsten des Landes vorstellen zu lassen. 

Aber ich fand bald einen warmen, und was mehr sagen will, 
einen einflussreichen Förderer meiner Absichten und Pläne: unsem 
deutschen Generalconsul in Aegypten, den Dr. von Jasround. Ich 
unterbreitete ihm bei seiner Anwesenheit in Berlin im Sommer 
1872 meine von den ersten geographischen Autoritäten Deutsch- 
lands gutgeheissenen Vorarbeiten und hatte die Freude zu sehen, 
wie Herr von Jasniund sicli «zleicli des T^nterneliincii^ itemach- 
tigte, als ob es sein eiizenstes gewesen wäre. Sobald ich die 
Angelegenheit iu seinen Händen wnsste, durfte ich keinen Augen- 
blick mehr zweifeln, dass die Expedition zu Stande kommen werde, 
nur aber das „wann" herrschte noch Ungewissheit 

Allein auch diese Frage der Zeit erledigte sich rascher als 
ich gehofft hatte, denn schon im Mai 1873 schrieb mir Dr. von 
Jasmund, dass nach einer eingehenden Unterredung mit dem 
Chedive derselbe zur Ausführung der Expedition eine Summe 
von 41KX) i bewilligt habe und ich somit unverzüglich mit der 
Organisation derst-lben begimien könne. 

Von dem Augenblicke an widmete ich mich ganz und gar 
den Vorbereitungen, für die mir nur noch 5 Monate blieben, 
ünd wenn ich hinzuffige, dass ich diese Vorbereitungen ganz 

1* 
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allein zu machen hatte, so kann man sich denken, dasB meine 

Zeit in nicht geringem Masse In Ansprach genommen war. Allein 
die Correspondeiiz zur Bescliaffung des Personals erheisclitc tiiti- 
lich eine betiüclitliche Zeit, ilcnn es Imtten sich niohrere Hundert 
gemeldet, welclic au der Expedition Tiieil zu nelimen wünscliten. 
Gewiss eine Anerkennung für mich, denn aus allen Schreiben der 
Petenten ging das anbedingteste Vertrauen zu mir hervor.' Und 
da waren Meldungen aus allen Ländern. Da erboten sich Männer 
jeglichen Berufes und jeglichen Standes, sowie jeglichen Alters. 
Da waren Knaben von 12 — 16 Jahren, noch den Schalen ange- 
hörend, da waren alte verheirathete wohl situirte Herren, da 
waren Aerzte, Theologen, Natiunal-Oekonnmen. Ivautleuto, Schrift- 
steller, Mu>iker, Sdineider, Schuster, Zinnnerleute — hiittc ich 
Alle mitnehmen wollen, so hätte ich gleich in der libyschen 
Wüste eine Colonie einrichten können — eine Colonie in der 
libyschen Wdstel — Freilich war die Auswahl der wissen- 
schaftlichen Begleiter mit der grössten Umsicht zu betreiben; 
da indess bewährte Freunde und Gelehrte mich mit ihrer Ein- 
fticht unterstfltzten, so hatte ich nach «inigen Monaten einen Stab 
zur Seite, wie vielleicht wenige geographische Expeditionen von 
ähnlicher Anlage sich rühmen können, Hin '_M'lial)t zu haben. 

Durch un-^ern berühmten Geographen in Leipzig. Professor 
Peschel wurde ich auf den Palaeontologen Zittcl in München auf- 
merksam gemacht, zu meiner grossen Freude sagte er seine Tlieil- 
nahme an der Expedition zu. Dr. Georg Schweinfurth, mein 
langjähriger College in Afrika empfahl den mir schon von früher 
her befreundeten Botaniker Ascherson, und dieser Gelehrte, wie 
wenige ausser ihm besonders in der Flora Afrikas bewandert, 
entschln-s sieh elienfalls die Reise mitzumachen. Und ebenso 
{ilücklich konnte ich mich -rliiit/eu . da<> Trofess-nr .lortlan in 
Karlsruhe, Lehrer der (ieudae>ie am ihutigen rolyteelinikum und 
Bedakteur der Zeitschrift für \'ermessungswesen sich an dem 
Unternehmen betheiligte. Durch Professor Vogel, den Präsidenten 
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des photographischeo Vereins in Berlin wurde jnir Bert Remels, 
Verfasser eines Handbuchs der Landscliafts-Photographie als 
Photograpb empfohlen. Bei den Bildern eines Malers darf der 

Geograph, aueh der Ethnograph Zweifel hegen, ob sich nicht die 
individueUe AutVassung zu >ehr geltend geniaclit habe. Solche 
Zweifel durften bei eiuer Expedition nicht gestattet sein, die es 
sich zur Aufgabe gestellt hatte, Gcgeudeu zu erforscheu, in welche 
muthmasslich nach einer langen Reibe von Jahren, niemals eine 
Espedition oder auch emzelne Beisenden gelangen würden. 
Hier mussie die Photographie eintreten und um alle Schwierig- 
keiteUf welche theils die Natur der durchreisten Landstreeken, 
theils die von den Erfordernissen einer WQstenreise unzertrenn- 
liclien Hindernisse dt'u Aufnainnen (hirboten, zu besiegen, bedurfte 
es eines nicht nur l<unstleriscii und wi^scnscliaftlich durchiireliiidcten 
sondern auch praktisch erfahrenen Vertreters dieser Kunst. Das 
inzwischen erschienene Albuui der libyschen Expedition ist der 
glänsendste Beweis für die Tachtigkeit des Herrn Remels, dem 
es unter so ungünstigen Umständen dennoch gelungen ist, Bilder 
herzusfellen, welche mit den besten Erzeugnissen grossstädtischer 
Ateliers den Vergleich nicht zu scheuen haben. 

Als vorzüglichstes Hindeniiss unserer Reise war. so weit man 
niuthniassen durfte, der absolute Wasserniangel in der libvsciien 
Wüste zu bekämpfen und als wirksamstes Mittel diesem Uebel 
mit Erfolg zu begegnen liatte ich die Mitnahme von eisernen 
• Wasserkisten ins Auge gefasst. Wenn auch die Franzosen in 
Algerien bei ihren Expeditionen in die Sahara geglaubt haben, 
wieder von diesem schon bei ihnen Angefahrten Transportmittel 
abstehen zu müssen, weil das Wasser im Sommer eine ttnertri^|[- 
lieh hohe Temperatur annimmt, so konnte dieser scheinbare 
Grund für mich nicht massgebend sein, denn es handelte sich 
nicht um kaltes oder warmes Wa^^cr. sondern um das Vor- 
handensein von Wasser überliaupt. Ebrnsowenig konnte midi das 
Schicksal der beklagenswerthen Aiexaudrine Tinne abschrecken, 
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welche hauptsächlich dem Wahne der räuberischen Tuareg, dass 
ihre Wasserkisten mit Gold gefallt seien, zum Opfer fiel Eine 
anter dem Schutz des Chedive reisende Expedition hatte dies 
Loos so leicht wohl nicht zu fürchten. 

Die mittelst einer Schraube verschliessbare» Kisten wurilei» 
von Stieberitz und Müller in Apolda aus dickem Eisenldech, das 
eine genü'^ende Festigkeit gewährte. an^:et'ertigt. Die viereckige 
Form ermöglidite überall ein bequemes Aulstellen und bot ausser- 
dem den Yortheil, dass man Wände und Schutzmauem aus ihnen 
aufrichten konnte; der inwendig angebrachte Lack hinderte, dass 
das Wasser einen Eisengeschmack annahm, und das Gewicht war 
so berechnet, dass ein Kamel zwei (im Nothfall auch drei) volle 
oder zehn leere Kisten tragen konnte. Eine leere Kiste sollte 
25 Pfd., eine volle 125 Pfd. wiegen, jede Kiste sollte also fünfzig 
Liter Wasser enthalten. Ks ist dies das <,>uantum, dessen ein 
Mensch l^eim fortwährenden Marbchiren in der heissesten .lahres- 
zeit in der Wüste für etwa 5—6 Tage benöthigt ist. ^) Obwcdil 
eine Zahl von öOO Wasserkisten voraussichtlich nicht erfordert 
wurde, so konnten doch durch ein Zusammentreffen der un- 
günstigsten Umstände so viele nöthig werden und deshalb liess 
ich fiOO anfertigen. Bei der Ausrüstung hielt ich überhaupt den 
Grundsatz fest, stets auf den schlimmsten Fall gefasst zu sein 
und verfuhr so bei allen übrigen Ueisebedürfnissen. 

Die übrigen Ausiü-tuiigsgegenstände als Zelte, 1 tldbettcn, 
Tische, Stühle, Küchenajtparate etc. besorgte ich selbst in Paris, 
während die Wafl'en in Deutschland gekauft wurden, wobei sich 
leider die bei Meisner in Leipzig verfertigten Lefaucheux-Ke- 
volver als höchst mangelhaft erwiesen. An raetereologischen In- 
strumenten besorgte ich selbst in London und Paris bei Caselh, 
Baudin und Breguet verschiedene Aneroids, Thermometer, Hygro- 

') In der heissesten Jalucszoit, wo die Wüstenluft fiwt ftbBOlltt trocken 
ist, bc<larf der Monscli, um «Ho durch Trausjiiration verloren gegangene Feuch- 
tigkeit des Körpers zu ersetzen, täglich 25 Pfd. Wasser. 
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meter. Die AnflchafiuDg der Abrigen Instrumente aberliess ich 
den Fachgelehrten der Expedition. 

An Instrumenten und sonstigen wissenschaftlichen Ausrüstungsi- 
gegen>täii(len besass die P^xpedition übeiliau[>t: 

für a>troii(tm ischc Ort sltestiiniuunji: einen Tlieodolit vun 
Sickler in Karlsrulie, einen Öpiegelsextanten von Kiüzelbacli iu 
Stuttgart mit Glashorizont, einen Taschenchronometer von Kutter 
in Stuttgart, eine Aequatorialsonnenuhr, 

fOr barometrische Höhenmessung und Meteorologie: 
iinen Qnecksilber-Reise-Barometer von MoUenkopf in Stuttgart, 8 
Aneroide verschiedener Gonstmction (Gasella, Groldschmid, Naudet, 
Secretan) etwa 12 Schlcuderthennonieter, 2 PInselthemiometer, 
4 Maxininni- und Mininiunithernionicter, 1 Psyclironieter. o H i;ir- 
bygronieter, 1 Kvanonietcr M und den S( liönbeiu'schen Apparat 
zur r»e>tinimung des Ozongehaltes der Luft, 

für topographische und Local-Messungcn : 0 Taschen- 
bussolen (Grosse Bussole am Theodolit), 1 Messrad von Casella, 
Stahlmessbänder und Maassstäbe, 

fttr physikalische und chemische Untersuchungen: ein 
von Dr. Edelmann in München constmirtes Elektrometer*), eine 
Kiste mit (Hasröliren zum Auffangen der Bodenluft (vou Professor 
V. rctri'iikoft'r in Münclien) 

einen \oll>t;indiL;en piiotographischeu Apparat mit meh- 
reren Hunderten von Gla>idatten, 

far den Botaniker drei tiitterpflanzenpressen von Kessner 
in Schlema (Sachsen), 10 Ries Löschpapier, 

für zoologische Ausbeute die nöthigen Insektenkasten, 
Sphritusgefiisse und Flaschen. 

Aus den aufgezählten Gegenständen ersieht man, dass auf 
alle Zweige der Natur\vi:isenseliafteu mögIicll^t Rücksicht genommen 

<) Q. *) kamen sieht in Ctobnneb. 

*) Vi,'l. nber die Ergebnisse: Pettenkofer Sits. der pbys. mftth. Claise der 
K&ncbener Akademie. & Dec. 1074. 
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war, sowdt solche von einer wandernden Gesellschaft über- 
haupt wahrgenommen werden können. Es ist dies um so 
mehr hervorzuheben, weil beim Transport der Instrumente 
in die Sahara besondere Rttcksichten und Yorsichtsmassregeln 
zu beobachten waren. Bei einer Seereise erleidet z. B. ein 
Barometer, ist dasselbe eiimial in seine richtige Lage ;.:e- 
brarlit . kaum nocli (ietalir des Lnfteintritts oder sonst einer 
Bescliädigung. Einerlei ob das Schirt' slami)ft oder rollt, das In- 
strument bleibt immer in seiner vertikalen Lage. Bei unserer 
Reise musste das Quecksilberbarometer best&ndig von Leuten 
getragen werden und zwar von den zuverlässigsten. Im Ganzen 
hat die Expedition an Instrumenten keinen erheblichen und 
namentlich keinen unersetzlichen Verlust gehabt. Durch einen 
besonders glücklichen Zufall konnte, als die in einer Oase zurück- 
gebliebenen Expeditionsmitulieder alle Thermometer verloren hatten, 
die Lücke in der Heobachtunusreihe durch Benutzung eines 
einem intelligenten Eingeborenen, dem später rühmlich zu nen- 
nenden Hassan-Effendi gehörigen Instruments ausgefüllt werden. 

Mitte November verliess ich Weimar, nachdem ich meinen 
dort engagirten Diener Walther aus eben dieser Stadt direct über 
Wien nach Triest geschickt hatte, von wo er sich in GeseUsdmft 
der übrigen deutschen Diener, Morlock aus Mühlberg bd Karls- 
ruhe, Seck 1er aus der Ciegend von Ellwangen, Korb aus München 
und Taubert aus Apolda und unter Leitung von Professor Jordan 
und Remele per Lloyd-Dampler naili Alexandrien l»egeben sollte. 
In meiner Begleitung befand sich nur der Afrikaner Henry Is'oel; 
allen denen, welche meine früheren Erlebnisse in xVfrika verfolgt 
haben, eine wohlbekannte Persönlichkeit.^) Da er das Klima 
Nord-Deutschlands nicht ertragen konnte, hatte S. M. der Kaiser 

>) Henr}' NoSl, mir als ein Geschenk in Vena von einem SklftTeDhandler 
gegeben and in Lokaja am Niger getanffe, hatte seit 1867 in Berlin auf Koeten 

des Kaisen eine sehr jorgfilltige Krziehang erhalten, aber zu alt nach Deutsch* 
land gekommen, hatte »n- im I-anfo von f! Jahren sich kaum mehr positive 
Kenntnisse augeeiguet, als die eines Gymua^ial-Quartauers. 
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bei der Abschiedsaudiens in Berlin mich beauftragt, ihn mit nach 
Aegypten zu nehmen nnd dort för ihn ein bleibendes Unterkom- 
men zn suchen. 

Schnell führte der Eilzng uns bis zu den Alpen, in einem 
Post>jdiIittt'n wurde (ier S])lü<:eii überflogen, und ohne uns laniie 
durch die verlockenden Ebeiu'ii Italiens fesseln zu lassen, er- 
reichten wir fast ohne Aufenthalt Bi iudisi. 

Dort stiessen die Professoren Zittel und Ascheison, welche 
die Route über Florenz, Rom und Neapel genommen hatten, zu 
uns und imletzten Augenblicke kam auch noch Dr. Schweinfurth, 
der sich die Aufgabe gestellt hatte, die Oase Chargeh zu er- 
forschen. Wir verliessen Brindisi am 24. November frfih und 
eireichten den Hafen von Alexandrien am 27. desselben Monats. 

Leider gingen uns hier zwei Tage durch die ebenso unnütze 
wie vexirende (.Quarantäne verloren, wrbhe Jordan und Kemele, 
die einige Stunden später mit dem österreichischen Lloyd-Dampfer 
angekommen waren in der recht unbequemen Anstalt zu Gabari, 
wir indess am Bord unseres Dampfers zu aberstehen hatten. 
Wann werden die Regierungen zu der Einsicht kommen, dass 
Quarantänen, so wie sie jetzt gehalten werden, vollkommen un- 
nütz sind, und Oberhaupt bei dem jetzigen Rlesenverirehr nur 
schaden, ohne gegen Ein>chleppung ansteckender Krankheiten eine 
hinreichende Garantie zu bieten! 

In Alexandrien blieb die nun vereinte Expedition wenige 
Tage, um einige geschäftliche Angelegenheiten zu erledigen, wobei 
ich durch die Uebenswardige Gefälligkeit des deutschen Hauses 
Menshausen unterstfltst wurde, welches ohne sich sonst mit 
Detailhandel oder Gommissionen zu belassen, dennoch für uns 
alle Besorgungen und viele Einkäufe fibemahm. 

In Cairo hatten wir einen etwas längeren Aufenthalt, theils 
um die Exi>e(iitiou ganz felddien.stfäliig zu machen, theils weil 
wir vom Chedive in Audienz empfangen werilen sollten und 
ausäerdem eine Sitzung des Institut egjptieu uuseretwegeu an- 
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beraumt worden' war. In der Chalifenstadt liest es sich im 
Winter schon leben; der Aufenthalt im hübschen Hotel du Nil 
bei Herrn Friedmann gehört gewiss bei allen Beisenden zu den 
angenehmsten Erinnerungen. Die Physiognomie des Landes und 

munentlich der Hauptstadt liat sich in den letzton Jahren auf 
(las Wesentlichste verändert, Isuiai'l Pa-^clui ist bei Hautenaus- 
fii)iruiiL:en in meiner Capitale Napoleon 111. und Uauäsmuuu in 
Einer Person. 

Die MitgUeder der Expedition wurden durch den deutschen 
Generalconsul , welcher ebenfalls nach Cairo herttbergekommcn 
war, dem Chedive vorgestellt 

Seine Hoheit bewohnt nicht dieKasbah (Citadelle) von Cairo 
sondern hat sich' ein eigenes Palais erbaut, welches von Aussen 
Stil- nnd schmucklos, im Innern durch eine eh-L^ante und mir 
(ie-<chmack aiigeurduete Dekoratinn >icli auszeiclmet. Trotz allem 
europäischen Luxus sieht mau indess botort, dass man sich in 
der Wohnung eines orientalischen Herrschers betindet. Nicht 
etwa, dass an den Wänden der Salons breite, niedrige und schwel- 
lende Divans herumliefen, dass die Abwesenheit europäischer 
Tische daran erinnerte, dass die Orientalen auf grosse Platten 
ihre Mahlzeit einnehmen, und dass gleich die Pfeifenträger und 
Kaffeebereiter an der Hand wären. Nichts von alledem. Was in 
dem Palais des Chedive an den Orient mahnt, ist die Abwesen- 
heit der Pdlder und Seulpturen. der wirklichen Kunstwerke, weh In? 
bei uns selbst der mä^sin; begüterte Privatmann als .Schmuck der 
Käumo anwendet Der Fanatismus der beutigen Mohammedaner 
ist allerdings nicht mehr so gross, dass er an künstlich ge- 
schnitzten Möbeln, woran ja häufig genug Figuren angebracht 
sind, Anstoss nähme, aber wie schmerzlich berührt es den Euro- 
päer, wenn man zwar die kostbarsten Möbel von schwerster Seide 
strotzend in den Salons findet, die grössten venetianischen Tru- 
meaux an den Wänden erblickt, über die reichsten persischen 
Teppiche dahin schreitet, aber nirgends das Auge ausruhen kann 



Digitized by Google 



Sitzmif des Inttitat ^yptien. 



11 



anf dem Meisterwerke eines Malers« auf der plastischen Figur 
eines Bildhauers. Soweit hat sich der Cbedive doch noch nicht 
von smen Imam*8 und Muftis emancipirt, obwol er es sonst mit 
den Vorschriften des Korans nicht gerade genau nimmt ') 

In der Audienz war natürlich die Rede fast nur von der be- 
vorstehenden Expedition und icli konnte mich überzeugen, wie gut 
der Cljedive über den geistlichen ( )rden der Senussi, welcher in 
den üah-Oasen eine grosse Rolle spielt, Bescheid wusste. 

Der Beherrscher Aegyptens versprach alle unsere Wünsche zu 
erfüllen; dass eine militärische Begleitung der Expedition nicht bei- 
gegeben werden sollte, wie es im Anfang projectirt worden war. war 
mir im Grunde genommen sehr lieb. Dieser Vorsdilag war ur* 
sprünglich von der aegyptischen Regierung ausgegangen, welche sich 
inzwischen aber von der Unrathsanikeit seiner Ausführung selbst 
über/engt hatte. Welche Schwierigkeiten wären nocii zu überwinden 
gewesen, wenn wir auch nur 25 iSoldaten hei uns gehabt hätten. 

Am nächsten Tage war sodann die Sitzung des Institut 
^ptien. Diese gelehrte Gesellschaft knüpft nicht an jene an, 
welche zur Zeit der französischen Invasion unter Bonaparte er- 
richtet wurde, sondern ist eine erst unter Said-Pascha begrün- 
dete Schöpfung neuerer Zeit Da die Culturelemente in Aegypten 
vorzugsweise von Frankreich genährt werden und Aegypten durch 
seine Lage zunächst auf innige Beziehungen mit dem am Mittel- 
meere gelegenen Ländern hingewiesen ist, so sind die Mitglieder 
lies Institut vorzugsweise Franzosen und Italiener, doch fehlen 
auch die Eingeborenen nicht. Die Gesellschaft ernennt ausser- 
dem Ehren- und correspondirende Mitglieder. Ausser einem 
wirklichen Präsidenten hat sie in dem um die aegyptischen Kunst- 
uud Alterthumssammlungen so hochverdienten Mariette Bey 
einen Ehrenpräsidenten. 

') Freilich erheben doh bereit« im grellen Widerspraeh mit diesem 
stn iig'^n Verbäte tes Islaro - in Alexandrien die Bilde&ule seines Grossvttcii 
Hobaiunied Ali und in Cairo die seines Vaters Ibrahim. 
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Auf Aufforderung des Vorsitzenden, Mariette Bey, setzte ich 
in dieser Sitzung den von mir nach reiflicher Erwägung mit 
meinen Reisegefährten festgestellten Reiseplan auseinander. Von 

Oberaeg}'pteD aus wollte ich die Expedition zunächst nach den 
Uah-Oasen leiten und eine dersellien ulas am weitesten gegen 
AVesten vorgescliobene Faiafiali eiscliien uns damals der geeig- 
netste Tunkt) zur Operationsbasi-s für das weitere A'ordringen 
machen. Das Ziel derselben sollte die noch von keinem Euro- 
päer erreichte, auf der von Audjila gerade südwärts nach Uadai 
fahrenden Strasse gelegene Oase Kufara sein, deren Entfernung 
von den Uah-Oasen etwa 20 Tagemärsche beträgt Ich muss 
hierbei bemerken, dass so wflnschenswerth es auch für die inner- 
afrikanische Geographie gewesen wäre, diesen Punkt zu erreichen, 
dies doch keineswegs, der alleinige oder auch nur der wichtigste 
Zweck dieser Kxi»editiün gewesen ist. Ich wählte vielmehr die 
liichtung auf Kufara deshalb, weil auf diesem Wege das uner- 
forschte Innere der libyschen Wüste, jener weisse Fleck auf den 
Karten in seiner grössten Ausdehnung durchschritten worden 
wäre. Wenn eich also auch der Erreichung dieses Ziels Hinder- 
niwe in den Weg stellten, die wir nicht überwinden konnten, so 
ist doch kemeswegs deshalb der Zweck der Expedition, Er- 
forschung der libyschen Wüste, Terfehlt worden. — Unter den 
sonst noch von der Exi)edition zu lösenden Aufgaben stellte ich 
die Frage über die Ausdehnung der Depression von Siuah gegen 
das Nilthal hin in den Vordergrund. 

Da für den Verlauf unserer Expedition, welche ja im Auf- 
trage des Chedive und auf dessen Kosten ausgeführt wurde, die 
Beziehungen mit dem höchsten Gelehrtentribunal in Aegypten 
nicht ausser Acht gelassen werden durften, und die Wünsche 
und die etwaigen Aufgaben des Institut für unsere Expedition 
massgebende Gesichtspunkte sein mussten. führe icii aus der sich 
an meinen Vortrag anknüpfenden Discussion an. dass man uns 
besonders an's Herz legte, die Behar-bela-ma Frage zu lösen md 
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namentlicli zu constatiren, ob der Nil, falls ein Bahr-bfla-iua 
als leeres Flussbett nachgewiesen würde, darin in vorgeschicht- 
licher Zeit seinen Lauf gehabt haben könne. Ferner wurde 
unsere Anfinerksamkeit auf tod Menschen bearbeitete Steintrüm- 
mer und auf die verateinerten W&lder gelenkt Auch wurde uns 
Auftrag gegeben einer etwaigen Steinkohlenformation besondere 
Beachtung zu schenken. Ich bemerkte hierzu, dass Bahr bela 
ma nur ein geographisches Appellativum sei wie etwa Uadi, oder 
Tlial oder Flussbett, dass daraus aber keineswegs eine Verniu- 
thun'^' über das frühere Vorhandensein eines grossen Flusses zu 
entnelnnen sei. ^ 

Mariette Bey meinte sodann, dass die Behar-beUrma Frage 
sich eng an die der Entstehung das Fajum anschliesae. ,,Die8e 
Provinz**, fuhr Mariette Bey fort, „war in den That voll- 
kommen vom gegenwärtigen Nilthal durch die Natur getrennt 
und ist erst durch einen von Menschenhand gegrabenen Canal 
damit in Verbindung gesetzt, aber nach dem Bachr-bela-ma zu 
ist sie offen und es wäre nicht unmöglich, dass sie ursprüii^li( h 
von dieser Seite her die (Towiisser des Nil bekommen hätte, wenn 
der Xil zu anderer Zeit diese Kichtung gcliabt hätte." 

Herr Mariette meinte femer, dass da das jetzige Nilthal 
von bedeutend jüngerer Entstehung sei als das des Bahr bela 
nia, man darin keine prähistorischen Funde entdecken könne, 
sondern dass man diese im alten Nilthal, im Bahr bela ma zu 
suchen habe, worauf Herr Gaillardot erwiderte, dass diese Be- 
merkung keineswegs auf die arabische und libysche Bergkette 
Bezug haben könne, da zu jener Zeit, wie der versteinerte Wald 
ln'weise. dieselben ein anderes Klima gehabt liätten und für 
Menschen bewohnbar gewesen seien. Auch Herr Gaillardot 



') I». 178 du Bulletin de Tinstitut ötryptien: Mr. Rohlfs fait observer que 
»lu reste olioz lea Arabes touto in-cssion du torrain. tont oimdi est sonvpnt 
desigiif coiimie un bahr bela ma (llcuve sans eauj et qu'ainsi ce noni ue pre- 
jiige rieu snr la nature et l'etat aocien ees aorto de Tftll£e>. 
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planbt übiig('n>, dt'V Nil liabe damals die Gebirgo iiiclit iro- 
treuDt, wie hätte man Mnist Steintrünimer von feuriger EntstehuiiLT 
aus der arahisclien Kette auf dem linken Nilufer finden können. 

Endlich wurde den Beisenden noch empfohlen Schädel und 
typische Abbildungen von Menschen mitzubringen. 

Jetzt wo die geographische Seeschlange des Bahr bela ma 
als altes Nilbett glflcklich fUr immer besdtigt ist, ist es wohl 
von Interesse dem Ursi)rung derselben nachzuforschen. Der Name 
Bahr (in der Mclirlieit lleliar) bela ma ist arabisch und Itedeutet 
sowohl Fluss ohne Wasser als auch Meer ohne Wasser. Ein 
arabischer Öcliriftsteller, der sirli dieses Namens bedient, ist nicht 
zu ermitteln, von den klassischen arabischen Geographen wird er 
nicht gebraucht. 

Die Theorie vom Bahr bete ma scheint zuerst aus einer 
missverstandenen und einer unrichtigen Angabe Herodot*s ent- 
standen zu sein, indem von Andr^ossy als er den Bachr bela ma 
westlich von den Natron-Seen besuchte, die Stellen im 2. Buch 
i>y und 149 und 150 so tiedeutet wurden. da>s Herodot einen 
westlicheren Lauf des Nil< durch die libssche Wüste angenommen 
habe. Dies ist aber keineswegs der Fall. Hcrodot sagt nur au 
der ei-sten Stelle „der Nil sei ganz längs dem sandigen Gebirge 
gegen Libyen hingelaufen^', das heisst doch nichts anderes als 
dass er an der westlichen Seite, etwa da wo heute der Josephs- 
Ganal ist, floss und nicht wie jetzt in der Mitte des Thaies, 
welches mittlere Bett König Menes von Ac u} i<ten künstlich habe 
herstellen lassen. Sodann sagt Herodot II, 149 und 150 bei der 
Beschreibung des Moeris-Sees : ^) „das Was.ser nun in die.sem See 
hat nicht dort seinen eignen Ursprung, denn hier ist das Land 
sehr wasserlos, sondern es ist aus dem Nil durch einen Kinu- 
graben hineingeleitet'' und weiter: „und noch sagten mir die Ein- 
geborenen, dass dieser See sich in die libysche Syite ergiese, 

*) Herodofs Geschichte» deutsch von SchdU. 
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(der Moeris-See konnte also nicht von dieser Seite, wie Mariette 
Boy daubte, aus dem IJahr l)ela ina Wasser erhalten, somleru 
li>t('ii> an ilin ablieben) indem er sicli unter der Erde. l;ini,'s 
dem Gebirge liinter Memphis gegen Abend in das Binueuland 
liineinziehe/' Deutlich genug geht hieraus hervor, dass der 
Moens-See nach der Meuung von Herodot's Gewäbrsm&nnern 
denen der Vater der Geschichte ftbrigens' selbst nicht unbedingt 
Glauben geschenkt zu haben scheint, nach Libyen zu einen Ab- 
flnss gehabt habe. Martin hat aber durch eigene Nachforschungen 
ermitteU, dass die libysche Bergkette, welche das Fajum im Westen 
begren/t. an keiner Stelle untei liroclien ist.*) Hingegen ist das 
Giftende des Sees bei Tamieh nicht geschlossen und nach dieser 
Richtung hin mögen ehemals die Moeris - Wasser ubgetiosseu 
sein, un» Unterägypten zu bewässern. Wie im Fajum und im 
Moerii»-See Nilschlamm vorhanden ist, so musste auch im Bahr 
bela ma des Fajum solcher zu finden sein, in der That hat er 
sich dort wie im Bachr el uadi meterhoch abgesetzt Aber dies 
ist auch der einzige Bachr bela ma mit Nilschlamm und der wirk- 
lich mit flem Nil in Verbindung gebracht werden kann. 

Es ist dann noch die Vermutliung aufgetaucht, dass der Nil 
bei Abusir eine Mündung gehabt haben könne, aber dies ist un- 
niö;j;lich, weil ein ununterbrochenes Felsufer von Alexandrien l)is, 
nach der Gyrenaica sich hinerstreckt und dass der Nil nicht durch 
einen Bahr bela ma und durch den Moens-See in die Depres* 
sion geflossen, dafür sollten wir auf unserer Reise durch eigene 
Anschauung den Beweis erhalten, indem wir das östliche Ende 
der Depression constatirten. Was nun die fibrigen Behar behi ma 
anbetrifft, so wird aus dem vorstehenden Reisebericht zur Genfige 
hervorgehen, dass die Verbindung des Bahr bela nia in der Oase 
Dachel mit den von Cailliand und Paclio in der Niilie der kleinen 
Oase berührten, wie wir sie noch auf den neuesten Karten tiuden, 

*) Deteriptton hydrogr. des provinces Benysooeyf et du Fayomn (in Descr. 
de VSgjpte, moderne. II. p. 215.) 
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eine rein theoretische Constraction ist, welcher kein Object in 

der WirkliclikL'it entspricht und tlass die ^'eologisclie Bescliaffen- 
heit und die Höheiila^'e für jedes einzelne dieser Wiisten-Uudis 
die Möglichkeit eines frühereu Zusammenhanges mit dem NilUufe 
ausschliessen. 

Nach dieser vorläufigen Auseuiandersetzang Uber die Behar 
belft ma, herrorgerofen durch die Verhandlungen im Institut 
^gyptien, fiihre ich in meinem Berichte Aber die Expedition fort 

Am Morgen des 7. December begaben wir uns von Cairo 

aus natli Giseh nm dort die Bahn zu besteigen, die uns nach 
Oberägyiiten führen sollte. Siut war zum Ausgangspunct der Ex- 
pedition gewählt worden, weil diese Stadt die meisten Vortheile 
bot. Hier waren am leichtesten Kamele zu beschati'en, hier 
konnten wir ans am besten verproviantiren und von hier führen 
nach den Uab-Oasen die begangensten Carawanenstrassen. Auch 
bot Siut neben Minieh, welches auch in Betracht gezogen worden 
war, noch den Yortheil, dass wir daselbst einen deutschen Con- 
sularagenten fanden, und zwar einen äusserst thätigen und um- 
sichtigen Mann. Durch ihn konnten wir stets mit dem General- 
consul in Verbinduiii: Mfibm. was um so nothwendiut r war, als die 
telegrai)hisclie Verhimiinig zwar Iiis Cliaitum südwärts existirt. 
aber nur in arabischer Sprache geschriebene Telegramme beför- 
dert und ausserdem, wie ich später zu meinem Schaden erfuhr, 
der Locaibehörde missUebige Depeschen einfach zurückgewiesen 
werden. Ob der Chedive von diesem Unfuge Kenntniss hat, 
weiss ich nicht, ich halte es aber für meine Pflicht, das was 
tadelnswerth ist an die Oefifientlichkeit zu bringen, denn nur dies 
ist der Weg um Abhülfe zu schatlen. Leider hat der Chedive 
kein Organ, durch welches ihm die Waiirheit verkündet wird, 
und doch i<t dort so manches und so vieles abzustellen, und 
80 vieles würe mit leichter Mühe zu ändern. Geht man indess 
die ägyptischen Zeitungen durch, so findet man selten Aufsätze 
über das Wohl und Wflnschenswerthe für's Volk und Land 



Digitized by Google 



Dt6 <iiiilHiiinitcbwi Dimer. 



17 



geschrieben. BQcksichtsios in diesen Blättern die Wahriieit sn 
sagen, wflrde auch deshalb unmöglich sem, weil keine Yollkom* 
mene Pressfreiheit besteht, die mit der heutigen Organisation 
des Landes und der Regienmg unvereinbar wäre, denn der orien- 
talische Fürst ist nach der Auttassung der Orientalen der Inbe- 
gritf alles Guten, folglich müssen auch alle seine Handlungen 
gut sein. 

Ja, wenn es nnr am Chedive läge die Missstände abzu- 
schaffen! Wenn nnr er in Betracht kämel Aber da ist das ganne 
Beamtenheer und das ganse Volk. Erstere sind mit wenigen 
Ausnahmen ihrer Au^be nicht gewachsen und das Volk ist noch 
dasselbe wie vor zweitausend Jahren oder mehr. 

In Gisch. im Angesicht der Pyramiden, hielt icli Musterung. 
Da waren die midi Ijc^'leitenden Herrn der Expedition mit iliren 
deutlichen Dienern, sodann die eingeborenen Diener, welche ich 
in Cairo eugagirt liatte. Dieselben waren meist Nubier, schlecht- 
weg in Aegypten Berberiner ^) genannt Um derartige Subjecte 
zu bekommen, ist es am besten sich an den Schick der Berbe- 
riner in Cairo zu wenden, oder will man a. B. Marokkaner in 
Dienst nehmen, an den Schieb der Morharba. Denn wie jede 
Innung, Zunft oder Handwerk in Cairo und den übrigen grossen 
Städten unter einem Zunftmeister (Schieb) steht, so sind auch 
alle Fremden mohamraedauischeu Glaubens, je nach ihrer Natio- 
nalität einem Vorsteher (Schich) zugewiesen. Im Allgemeinen 
erwiesen sich die eingeborenen Diener, liir deren gute AuHührung 
der Schich derselben, sowie die Saptieh (Polizei) in Cairo bürgen 
wollten, als brauchbar. Da waren folgende DongoUner : M o h am med 
Datd, den ich zum Schidi unserer eilgeborenen Diener machte, 
ein fleissiger, sehr nützlicher Mensch, der französischen und itsr 
lienischen Sprache mächtig, sehr geizig, aber im Ganzen ehrlich, 
er betete gern wenn er gesehen wurde; da war Beschir Ali ein 

') Ämb. Bcrberi, pl. Banibrah. 
KoUlfB. B«iM i. d. Ub. WfUt«. 2 
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braucbbarer Mann; Mohammed Ali ebenfalls geschickt, aber feige; 
Said, ein stattlicher Jüngling, etwas trotzig, aber sehr brauch- 
bar; sodann Abd-Allah Mohammed, Doctor der Theologie, 
stetä den Rosenkranz drehend und fromme Lieder singend, den 
ganzen Tag betend und ein Erzspitzbube, der sj'äter we-jue^elückt 
werden luusste, und Muliauuned Achmed, öehr willig und immer 
freundlich. 

Dazu kam ein echter Neger vom Volke der Kanuri Bu Bokr. 
In Tripolis, wohin er als Schive verkauft worden war, entlief er 
seinem Herrm im Jahre 1868 und flfichtete sich zu mir. Ich 
behielt ihn und nahm ihn auf die Reise nach Cyrenaica und 
Alexandrien mit Später hatte er bei Europäern in Aegypten 
gedient und von allen vorzügliche Zeugnisse erhalten. Er war 
sehr brauclibar und tur micli von hingebender Treue. In Siut 
wurden dann nocli drei Neger in Dienst genommen. Mabruk, ein 
sehr hässlicher Dinka, recht tleissig aber sehr schuiutzig; Mordjän, 
(auf Deutsch Koralle) ebenfalls ein Dinka, ein ausgezeichneter 
Mensch, dann Ssaleh aus Fertit, pechschwarz, ein kleiner, netter 
Mensch, Professor der Theologie, aber trotzdem er fleissig betete, 
ein guter brauchbarer Mensch, toU Anhänglichkeit für seine 
Herrn. 

Wenn man hieraus einen Begriff erhält wie zahlreich das 

Personal der Expedition war. so wird man (Uiikfu kiHuien, wie 
viel Zeit, zumal bei dem ungeheueren Material, dazu gehörte 
den ersten Abgang von Giseh zu organisiren. in der That ver- 
s[iätete sich unseretwegen die Abfahrt um mehrere Stunden. 
Dazu kam noch, dass im letzten Moment der Chedive eine seiner 
ReisekUchen schickte, deren Geschirr, Nahrungsmittel und Getränke 
in mehreren Wagen von Cairo angefahren kam. Da war aber 
auch alles Nöthige um auf der Reise mit allem europäischen 
Comfort zu s]>eisen. Ein ganzes Silberservice, Porzellan, Glas 
und Krystall unil eine voUkounuene Kiuhe. Da waren Schafe, 
Puter und grosse Kahge mit Hühnern, du waren Hunderte vou 
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Bflchsen mit eingemachten Pasteten, Gemiksen und Leckereien, 
da waren Chainpa^iner. französische, deutsche nnd spanische Weine, 
Litjueure uikI Bier, da waren Kartee, Tiiee, Chokolude und Cigarren 
und endlich Befehl . alles zu erneuern . falls es verbraucht sei 
und jeden unserer Wünsche in Bezug auf materielle Bedürfnisse 
zu befriedigen. 

Fast bedauerte ich diesen Luxus und Aufwand, den der 
ChediYe unseretwegen machte; wir alle, das glanbe ich versichern 
zu können, wfiren mit einer bescheideneren Bewirthung zufrieden 
gewesen. Der Chedive ist Obrigens nicht seifen in der Lage 

derartigen Aufwand zu machen. Nidit nur l'rin/cn aus re^ne- 
renden Häusern, sondeni auch >«>n.siige hochgestellt«' Personliih- 
keiten, wie sie Aegypten jeden Winter zu bereisen i»t1egen, werden 
als Gäste des Ohedive mit königlicher Freigebigkeit aufgenommen 
und erhalten gewöhnlich einen Dampfer mit entsprechender Ver- 
pflegung auf Wochen und Monate zu ihrer Disposition. Da der 
Ohedive Speisen und Getränke nicht in natura liefert, hat er zu 
dem Behuf mit europäischen Restaurateurs einen Vertrag abge- 
schlossen, denen er fär jeden zu bewirthenden Beisenden eine 
bestimmte Summe zahlt. So erfuhren wir z. B. dass der Ghedive 
für jedes Mitglied der Expeilition täglich * ö, also circa 100 Mk., 
für unsere deutschen Diener i 2. also 4n Mk. und für die einge- 
borenen Diener 4 Mk. zahle. Man denke sich lUU Mk. bltKSs für 
Essen und Trinken. Das» 80 Mk. bei dieser Summe zu viel ^ind, 
kann man ohne weit von der Wahrheit zu sein behaupten, ich 
glaube für 20 Mk. Ausgabe wäre jeder von uns, wie es dort 
geschah, zu beköstigen gewesen. Aber wenn dies die grössten 
Summen wären, um die der Ohedive täglich betrogen wird, dann 
wäre nicht viel m beanstanden. 

Als endlich alles verla<len w;ir und das ganze Personal l'latz 
genommen hatte, erreiditen wir ohne gr(»s.Nen'n Halt Minii'h. die 
letzte an der Bahn gelegene ansehuliclie Stailt und begaben uns 

noch am selben Tage auf das unserer Ankunft harrende chedi- 

2» 
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vische Dampfboot. Der Chedive hatte Uie Güte gehabt uns einen 
Beamten seines Hofhaltes mitzugeben, welcher im Verkehr mit 
der aegyptischen BeTölkerung oder mit den Behörden ans so Umge 
zur Seite stehen sollte , bia wir unseren eigentUehen Marsch in 
die Wttete anträten. Sivfir ßffendi, so hiess* der Beamte, be- 
kleidete im Hansbalt des Chedive die Stelle eines PrivathSecretära 
und Dragomans und stand seinen Auslassungen nach zu ur- 
thcilen im besonderen Vertrauen des Fürsten. Er verband mit 
einem vcrbiudlitlien Wesen, wie es den meisten Ae*iyi)teni eifien 
ist, eine gewisse Otlenheit, so dafis man gern mit ihm plauderte 
und aus seinen Gesprächen manches lernen konnte. Zwar betete 
er vorschriftamässig filnf mal dea Tagea, war aber kein Fanatiker 
und nahm es mit der Beobaebtiuig der ttbrigen Vorschriften des 
Islam nicht allzu genau. Er trank Mittags sein Glas Wein wie 
wir und mitunter sehten es ihm schwer zu werden wenn er ans 
religiösen Scrupehi sicli einer mit Schweineschmalz angemachten 
Pastete enthalten zu müssen glaubte. Und sei es nun Schaden- 
freude oder (ieiz; der mit unserer Versorgung beauftragte Re- 
staurateur vei-fehlte nie Sivcr-EtTendi darauf aufmerksam zu 
machen, sobald ein Grericht gereicht wurde, welches mit dem 
Fette jenes bei den Mohammedanern so verpönten Thieres zube- 
reitet war. 

Unser Dampfer, Namens Nassif Cher, war keins der grösseren 
Niklampfschiffe und auch nicht mit tibermüssiger Eleganz ausge- 
stattet, bot aber liiiilanuli«'!! Raum für uns alle. Zittel und ich 
hatten jeder eine Cabine, A^ciiersnn. Jordan und Reniele zu Dritt, 
die grosse und hinterste Kajüte und sodann war noch ein ge- 
meinsamer Salon vorhanden. Die im vorderen Theile des Schiffs 
angebrachte zweite Kajate nahmen unsere deutschen Diener ein, 
während die dngeboreneo oben auf dem Verdeck sich einrichteten. 
Da auf dem Hmterdeck ein Zdt gespannt war, hielten wir uns 
dort meistens auf und nahmen daselbst auch die Mahlzeiten ein. 

Am 8. December Hess ich unsere deutsche Flagge aufhissen 
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und nach Mittag dampften wir fiüdwärts. Es wurde nur etn 
längerer Aufenthalt unterwegs gemacht um die Hypogeen von 
Beni-Haf^san auf dem rechten Xilufer gelegen zu besichtigen- 
Man erreicht die zahlreiclien Höhlengräber vom Landungsplatze 
iimerlwlb einer halben Stunde. Natürlich mit dem Gefolge der 
«Bweeenden FeUabin, lUe ihr ewiges Baksofaiecb, Bakschisch ja 
Chawagab! zu sekreiei nidit BriMe worden. FBr uns war die 
Begteiteng dieser Katorkiiider aber insofern nützlich als wir hier 
Gelegenheit halten unsere Samrahmgen zu bereichem. Gegen 
kleine Kupfermünzen ^Tirden Jung und Alt nicht müde uns Käfer. 
Scorpione, Pflanzen und Steine zu bringen, so dass wir untiT den 
zahlreich gebracliten (regenständen eine Auswalil lialtcii konnten. 

Ich unterlasse es selbstverständlich die von jedem Nil-Tou- 
risten besnchten Gräber yon Beni Hassan zu beschreiben, sondern 
fülfare den Leser gleich nach l^ut^ wo whr am 10. I>eoember gegen 
äomieaoiitsrgang ankamen. Mit grosser Zuvorkommenheit eilte 
noch am selben Abend unseres deutschen Oensularage&ten 8ohn, 
Herr Hennin Ua8sif-el-Chajjftt^)(der Consularagent selbst war 
erkrankt) an Bord, auch von den Beamten der Stadt kamen noch 
einige um uns zu begrüssen. Am folgcMidcn Morgen kam auch 
der Mudir der wegen eines plötzlichen Todesfalles in >ciiier 
JFamilie verbindert worden war vorher mit den andern zu er> 
scheinen. 

Dank der unermidHchenThatiglDeit unseres deutschen General- 
eonsuls, des Herrn Ton Jasmund, finden whr alles vorbereitet 
und sftmntliche Kamele zur SteHe. Aber trotndem war an ein 
sofortiges Abnmnchüren .nicht zu denken. Es erforderte noch 

mehrere Tage ehe die Lebensmitteleinkäufo fdr Menschen und 
Thiere beendet waren. Denn wenn wir uns auch mit anfbewah- 
rungsfähigen Nahrungsmitteln für uns zum Theil in Cairo ver- 
sehen hatten, so fehlte noch manches andere, namentlich war für 
die emgeborenen Diener noch nichts angeschafft worden. Und 
V^TFanUi« MhMibt Bich tellMt Khaiat. 
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dann musste eine ganz andere Schwierigkeit besiegt werder, 
welche vorher gar nicht in Erwägung gezogen war. 

Auf keiner früher von mir durchreisten Strecke der Sahara 

mit Ausnahme weniger Taj^cuiarsche südlich von Tcdjon i (Fcsan 
wo wir auf meiner Reise «ach Borna lH<i<'> die Kamele mit 
Datteln ernähren mussten . war es mir vorgekommen, dass für 
die Kamele Futter mitgenommen werden musste. Ich hatte 
auch nie gelesen, dass andere Reisende in diese Lage gekommen 
wären; weder ältere, wie Lyon, Denham und Clapperton, noch 
neuere wie Barth, Vogel, Bichardson, Duveyrier, von Beurmann 
u. a.. erzählen von Futtermangel Ebenso wenig hatte ich von 
den die Wüste durchziehenden Ein^jeborenen gehört, dass es 
längere, ganz vegetationslose Strecken in der Sahara gäbe. Und 
doch schien dies hi*'r der Fall zu sein und zwar gleich vom Be- 
ginn der libyschen \Vii>te an musste dic-^elbe aller Vegetation 
entbehren, denn nach dem eiustiiumigen Ausspruch aller Bewoh- 
ner Siuts und der Araber, welche uns begleiteten, mussten wir 
Kamelfutter mitnehmen, da unterwegs auf nichts zu rechnen sei. 
Man kann sich denken wie unangenehm ich durch die Nothwen- 
digkeit überrascht wurde zu allem Übrigen Gepäck noch circa 
50 Centner Kamdfutter verladen zu müssen. Doch auch diese 
Unannehmlichkeit wunle beseitigt. 

Es handelte ^ich nun darum, welchen Weg wir zunächst ein- 
zuschlagen hatten. Dass sich Farafrah, welches ich Anfangs im 
Hauptquartier bestimmt hatte, trotz seiner weit nach Westen 
vorgeschobenen Lage in keiner Weise dazu eignete, wurde mir 
. bald klar. Abgesehen von dem Mangel einer Regierungsbeliörde 
in dieser abgelegenen kleinen Oase bietet dieselbe auch so wenig 
Hülüsquellen dar, dass die Ernährung einer grosseren Anzahl 
Menschen dort die erheblichsten Schwierigkeiten verursacht hätte. 
Dagegen erschien Jdas viel reicher bevölkerte Dachet, auch als 
Sitz einer \«ini ( lieilive bestellten Verwaltuni; in jeder Hinsicht 
geeignet. Dennoch beschlo.ss ich nicht auf dem schon lölU von 
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Edinoni?tone zurückjrelegten Wv^e direct nach Dachel zu gehen, 
sondern entschied mich für den Wep: über Farafrah, obschon die 
Araber grosse Schwierigkeit machten uns «imthiu zu begleiten. 
Die Route nach Farafrah ist namlirh füi grössere Carawauen 
jetzt verlassen, vielleicht auch, weil dieser Ort so unbedeutend, 
nie stark frequentirt worden. Auch wusste nur ein einziger 
Araber, der Hadj SoUmfin, den Weg dortbin, und ausserdem wurde 
die lange wasserlose Strecke, um uns abzusehrecken, besonders 
hervorgehoben. Ich hatte aber diesen Weg deshalb gewählt, 
weil wir hier gleich auf jungfräuliches Gebiet kamen und ausser- 
dem den P.alir bela nia, der ja auf allen Karten verzeichnet 
stand, not Inv endigerweise, falls er existirte, i'i])ersch reiten niussti-n. 

Allerdings hat vermuthlich bereits ein halbes Jaiuhundert 
vor uns ein europäischer Reisender, der kiUme und verdienstvolle, 
aber unglückliche Fach o diesem Weg zurückgelegt In dem seinem 
bekannten Werke Relation d*un voyage dans la Marmarique etc. 
vorangeschickten, von Larenaudifere verfassten Lebensabrissheisst 
es p. III., nachdem seine Erforschung der Oasen Chargeh und 
Dachel im Sommer 1824 angedeutet worden : ..II reprit la route 
du nonl i|ui le ronduisit a Farafrah, puis ;i Siout." Es ist hier- 
nach \v<»lil anznneiimen. dass Paclio von Farafrah direct nach Siut 
zurUckkehite und nicht etwa nur von Dachel aus einen Abstecher 
nach crsterer Oase machte, wie man aus seinen eigenen Worten 
(a. a. 0. Avant-propos. p. II) „h mon retour de Dakhel" etwa 
schliessen könnte. Es ist mdess über Pacho^s Reise nach den 
aegyptischen Oasen ausser den dürftigen Angaben Larenaudi^re^s 
nichts bekannt geworden, für deren Genauigkeit es nicht gerade 
spricht, dass in den den ersten Theil der Reise betreffenden Sätzen 
(a. a. 0. ]>. II) das Fajnni zweimal, die Kleine Oase aber nicht 
irenannt wird, obwol doch ans I'acho's Karte zu ersehen i-t. dass 
er letztere auf der Hin- und KücKreise nach Siuah berülute, das 
Fajum aber nur einmal (vermuthlich auf der Hinreise, während 
ihn die Rückreise direct von Uah-el-Bebarieh nach JBehnesah führte)» 
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M Aufenthalt in Siat. 

Da nim hl Fanfrah irsnig an Lebensmitteh. und sicher kein 

Kaiiielfiitter zu haben war. mussten wir für 15 Ta|j;eni;irsche, 
(1. Ii. bis wir Dachol erreichten, Futter mitnehmen. Der Cliedive 
hatte 35 Kamele für mich durch das Mudirat in Siut kaufen 
lassen und auch die Sättel, das Tauwerk und die nothweudigen 
Säcke dazu geliefert Für diese Kamele hatte ich auf 15 Tage 
gerechnet ÖO Centner Bohnen (Vieia Faha) als Futter nSthig, 
welche 15 Kamelslasten bildeten. Ausserdem hatte ich cur Fort- 
scfaaffung der leeren Wasserkisten und besonders schweren Bagage 
Kamele zur Disposition, welche die Rejiierung für mich bis 
Dacliel geniicthet hatte. Nach der urs|)rünL'li( hcn Versiclierung 
des Mudirs sollten diese 05 Kamele, wälirend der Dauer der 
ganzen Expedition zu meiner Verfügung stehen, aber diese Dis- 
position wurde später geändert 

Während der Zeit unseres Aufenthaltes in Siut verbUeben 
wir an Bord des Dampfers auf ausdrOcklichen Wunsch dee Che- 
dive, welcher, wie Siver Eflfendi uns mittheflte, uns so lange das 
Boot zur Verfügung stellte, bis wir unsere in die Wflste 
anträten. Aber keineswegs wurde das Dampfboot mit seinen 
lucullischen Diners für uns ein Capua. Im Gepent heile es wurde 
fleissig von allen Expeditionsmitgliedern j^earbeitet. Remcle hatte 
seinen photographischen Apparat zusammen gestellt und tixirle 
fleis.sig die sehenswerthesten Puncte der Gegend, auch Character- 
köpfe auf die Gla^latte. Jordan hatte von der Miütarscbule 
Homrah aus ^n Nivellement begonnen, aber wir fiberzeugten 
uns bald, dass es unmiKglich sehi werde, dasselbe wie ich Anfangs 
beabsichtigt hatte, bis zu den Uah-Oasen fortzusetzen, da diese 
Arbeit bei der Marschgeschwindigkeit, welche die Karawane inne- 
halten uiusste, nicht- ausgeführt werden konnte und die De- 
tachirung einer eigenen geodaetischen Colonnc auf einem so 
schwierigen Terrain zu gewagt gewesen wäre. Dafür versäumte 
aber Jordan nicht die Lage Uomrah's astronomisch zu bestimmen 
und Beobachtungen über die magnetische Deelination anzustellen. 
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Ich aeltot begann roa diesen Tagen an ein genanes meteorolo- 
gisches Taf^ch zn lÖlureB, worin ich viennal täglich barome- 
trische, bygrometrisebe und thermemetrisehe Beobaebtnngen nebst 

(lei Jliinraelsbescharteiiheit und Windrichtung eintrug. Ascherson 
machte mit seinem Diener Korb, einem jungen Handlungscommis. 
der aus entoniologischem Sammeleifer in die Dienste der Expe- 
dition getreteil war, täglich liotanische Excursionen und Zittel 
setate die paUtontektgischen Sammlungen fort, für wekdie schon 
Cairo, Minieh nnd Beni-Hassan reichliches Material geliefert 
hatten. 

Erwähnen mass ich noch, dass ich hier auch den vom Kaiser 

mir anvertrauten jungen Neger HeDr>' NoSl unterbrachte. Da 
er die arabische Sprache, welche er völlig vergessen, wieder 
griindlicii erlernen sollte, so hatte mir Prediger Traut vetter in 
Cairo die amerikanische Mission in Siut, als vorzüglich dazu ge- 
eigrnet, bezeichnet und mir für den Prediger und Vorsteher dieser 
II ission einen £m^ehlungfibrief mitgegeben. Mit grosser Bereit^ 
Willigkeit nahm ihn denn auch Dr. Johnston, der Arzt der Mission, 
ein Schotte, zu sich, was mir um so angenehmer war, weil der- 
selbe etwas Deutach verstand. 

Die amerikanische Mission hat sich die Aufgabe gestellt, die 
Kopien zu Protestanten zu maclien. Welcher specieller pro- 
testantischen Fraction dieselbe angehört, ob der lutiierischen. der 
wesleyanischen oder reformirten vermag ich nicht zu sagen. Es 
scheint aber, dass diese „innere Mission," so kann sie füglich wohl 
genannt werden, ziemlichen Erfolg unter den Kopten hat, unser 
deotscher Consnlaragent , Herr Chi^jftt, ist z. B. übergetreten. 
Wir besuchten auch am Sonntage den Gottesdienst, entfernten 
uns aber nachdem wir anderthalb Stunden arabisch hatten singen 
und predigen hören, ohne dass der Schluss nahe zu sein schien. 
Rev. Ilogg, der amerikanische Prediger, hinterliess bei uns allen 
den Eindruck eine.> gewaltigen Redners. An den Arbeiten unserer 
JfjLpeditiou hat sich derselbe in selir dankenswerther Weise be- 
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theiligt, iDdem er auf Jordan^s Wunsch während unseres WOsteu- 
marsches täglich mehrmalige Barometer- und Thermometer-Ab- 
lesungen ttbemahm und mit der grössten Gewissenhaftigkeit 

duielilülutL'. 

Siiit lie-t nach Noiiet iintor '21°\0' 14" Nördl. Breite. 'Jx*^ 
4H' 49" U. Länge von i'aiis, nicht unmittelbar am Nil, sontU rn 
2 K. M. vom Ufer entfernt ) der Landungsplatz Homrah hat nach 
Nouet die Breite 27« 11' 0" und die Länge 28o öO' 1^** von 
Paris) und von der Stadt selbst bis zum Steilufer des libyschen 
Plateaus, welches die wahre Grenze des Flussthaies bildet, be- 
trägt die Entfernung noch 1 K. Bf. Ein Mittel die Jahres- 
temperatur anzugeben ist nicht möglich, da wir nnr wenige Tage 
in Iloimali beobachteten und aucli Herrn Ilogg's Aufzeich- 
nungen nur die Winternionate umfassen. 10 lieobachtungeii er- 
gaben vom 13—17. December eine Temperatur von 1"),2'^ C. als 
mittlere Tageswärme (auf dem Nil unter dem Schatten des Zeltes 
der Zugluft ausgesetzt) wobei ich übrigens bemerke, dass unter 
diesen Beobachtungen 4 vor Sonnenaufgang, 4 nach Sonnenunter- 
gang, 4 um 9 Uhr Morgens und 3 um Nachmittags zwischen 
2 und 3 Uhr gemacht wurden. Die Mitteltemperatur des De- 
cembers in Siut dürfte sich also wohl nicht weit von 16<> C. 
entfernen. 

El-llunnah. «ler Hatenort von Siut. besteht nur aus einigen 
Wohnungen , euthält al>er eine Militärscimle . deren Zöglinge 
äuss^erlich keinen Üblen Kindruck machen. Auf der Scinvelle des 
Eingangsthores dieser Militärschule befindet sich ein Fizpunct 
des von der äg3rptischen Regierung aasgeführten Nil-Nivellements, 
dessen Höhe über dem Mittelmeere nach Mahmud-Bey 53,104 
Meter beträgt. Die Breite von Homrah wurde von Jordan 0 

') Alle astronoiuMchen und HöhenM)gab«n , bei denen kein anderer Autor 
genannt ist, beruhen auf Mittheilungen von Jordan (es sind die anf der bei- 
gegebenen Karte zu Grunde ^ele^ten Bestiminangon angenommen), die geolo- 
gischen anf solchen von Zitiel und die botanischen auf denen Toa Aseherson« 
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SU 27H1S also flberätimmend mit iler alten Angabe, die magne- 
tische Declination zu &,7o W. bestimmt. Auf einem breiten jre- 

wiiiuk'iit'ii Daiiuii gclaiifit man von Homrali nach Sint, dem altt-n 
Lykopolis OVoifs^tadt), indess steht das licutifjic' Siut nicht genau 
auf der Stätte der alten Stadt, sondern die Schutthügel iloiselben 
finden sich zwischen dem Steilrand der libyschen WUste und dem 
heutigen Orte. Schon im Alterthum war dieser Platz wichtig; 
nach Diodor war hier ein militärischer Posten am die Strassen 
in die Wflste und nach Oberägypten zu bewachen. Siut hat 
jetzt eine Einwohnerschaft von 25—30000 Seelen^), far eine 
ägyptische Stadt ist es nicht ilbel gebaut und von weitem ge- 
sehen in.nitten des üppigsten (irüns, mit der zerklüfteten Felswand 
im Hintersirunde gewährt es eine üherrasclicnd -rhöne Ansicht. 
Der inmitten der Stadt gelegene Bazar ist wohl veraori^t. schattig 
und kühl. Man iindet auch zahlreiche europäische Buden, wo 
man Kramwaaren und allerlei spirituöse Getränke erstehen kann. 
Das Mudirat, am Eingange der Stadt von Homrah aus gelegen, das 
deutsche zugleich amerikanische Consulat, die Post« deren Direction 
von einem Italiener trefflich geleitet wird, die amerikanische Mission 
'sind. die hervorragendsten Gebäude. Die Bevölkerung besteht zu 
einem Drittel au^ Kopten, die übrigen sind Mnliaiiiiiicilaner und 
Juden, die wciiiuen rn»te.>tanten nnd Kathtdiken kunmien kaum 
in Betracht. Fanatismus ist nirgends zu bemerken, wie über- 
haupt in Aegyi)ten, wo die ganze Verwaltung einen europäischen 
Anstrich hat und jeder Winter Schwärme europäischer Touristen 
sehr beträgtiiche Geldsumme ins Land bringen, der sonst den 



F&r den FachoMm iit «s MlbstventändUch da», alle diese HittheUoiigea vor 
eudgflltigem Abechliua der Bearbeitung des ▼erliegenden Materials nur vor- 
Iftnfige sein kennten nnd hi den später xn TeröfTentliehendea wissenschaft- 
lichen Ergelnissen noch manche Abandeningen erleiden dOrften* Insbesondere 
gilt dies, wie ich hier gleich bemerken will, von den astronomischen L&ngen- 
bestimmnogen and den HAhenangaben. 

*) Nach dem nenesten gnide annoaire d'Egypte. 
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Aekflr* und OfurtMibftii, 



Mohammedanern eigenthttmliche GhriatenbaBS ganz in den Hinter- 
grund tritt. 

In dieser Jahreszeit gewähren die Weizen-, Gersten- und 
Klee- (Berslm, Trifol. alexamirmum) Aedcer durdi das zarte Orftn 

der hervorsprossenden Keimi»fl{inzchen den lioblichstcn Anblick; 
ihr Smaragd-Grün coutrastirt mit der dunkleren Farbe der 
Zuckerruhrfolder. Die Durrahemte war soeben vorüber. Ausser- 
dem \Yerdeu auf Aeckern noch Mohn, Zwiebeln, Bohoen (Vicia 
FabOf arab. Fol) und Linsen gezogen; in Gälten Tomaten, Eier- 
pflanze oder Aubergine (Sokmum Mdonfftm, arab. Badingin) 
rother Pfeffer, Guigfts (CoHoeam müquorum), Koriander, Dill, 
Bamroiah, BasiUcum, Luffagurken (Luffa aeg^ptiaca). £in beson- 
derer Sehnrack der Landschaft um Sint sind die zahlreichen 
Frücht- und AUeebäiuiR'; ueiteii der Dattelpalme findet sich 
nicht selten die Dnnijfalnie, die eini^'e TagereiM-n uiitciiialb Siut 
die Nordgrenze erreicht; Orangen- und Citronenbäuuie sind mit 
duftenden Blüthen und glänzenden Früchten geschmückt; auch 
Feigen-, Maulbeer-, Nabak iZ%»yphm Spima Ckritti) und Gianat- 
bäume finden sich in den Gärten; neben der im Nttthal seit dem 
frühesten Alterthum gepflanzten Akazie, deren perlsehnurähqüche* 
Holsen auf Hierofi^yphen-Inschriften dargestellt sind, und welche 
noch heut ihren der altägyptischen Sprache entlehnten Namen 
Ssant 1) führt Araria niloticu) findet sich die aus Amerika ein- 
geführte A. FanirsKuui (arab. Fitnj ndt ihren veilchenduftenden 
goldenen Blüthenköpfeu. Der Lebbek-Baum {^Albizzia Lebbd) si)en- 
det dichten Schatten; auch diehässlicheSycomoremit ihi-em krätzigen 
Stamm, mit ihren weitauseinandergehenden Zweigen deren Laub so 
zweifelhaften Schatten verbreitet, fehlt nicht Das cultiTirte Land 
von Siut beträgt, das von Girgeh mit eingerechnet, 219000 Feddän 

') Dieser Bauiu wird taeb im Alten-Testament unter dem Namen bcbittah 
erwibnt; Pliniitt neimt ihn B^m Aegyptia. 

*) Kremer hat ditMlben Angaben, worans ycohl hervorzugehen scheint, 
dass die Angaben des olfietollen Ottide immer wieder tob der en^eo Awgabe 
abgedmckt wurden. 
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em Feddan ist gleich 4,200 □ Meter und produeirt das Land 

89000 Ardeb zu 80 Liter) Getreide, ausserdem TSr/X) Cantar 
(a 4 Kilogr.) an Leinsamen. Safran. Indigo. Tabak und Mohn, In 
neuester Zeit hat indess der Zuckerbau einen grossen Theil des 
Culturbodens eingenommen und vor demselben, während des 
amerikanischen Bürgerlniegs, die fiaumwoUe. 

Sint ist bertthmt wegen der dort febricirten hflbscben Thon- 
geftsse, welche an Aomnth der Form nnd geschmackvollen Yer- 
dening sich mit den antiken Fabrikaten messen künnen. Anch 
die Bäder in Sint stehen in gntem Rufe, doch kann ich nicht 
bestätigen, dass sie besser als die in Cairo und Alexandrien sind. 
Der Handel mit dem Sudan ist nicht mehr sehr bedeutend, die 
Zufulir von Straussfedern und Elfenbein wird überhaui)t geringer 
oder hat, was wahrscheinlicher, eine andere Richtung eiuge> 
schlagen. 

An der Felswand der libyschen WOste findet man zahllose 
Grftber, welche sum Theil recht bedeutend und mit Malereien 
und Hierogljphen geschmflekt sein sollen. Ans Zeitmangel war 
es mir leider nicht yergSnnt sie zu sehen. Von unseren Espe» 

ditionsmitgliedern hat sie nur Zittel besucht. 

Die europäischen Bewolmer. sowie auch die eiiilieiini-che Be- 
V()lkerung benahm sich während der ganzen Zeit unseres Aufj'Ut- 
haltes mit der grössten Lieneu-swürdigkeit und wenn ja mit den 
Arabern, weiche natürlich exorbitante Miethpreise verhingten und 
aueb sonst noch hie und da Bedingungen zu machen versuchten, 
ein ernsteres Zerwttriniss aussubrechen drohte, war der Mudir 
oder Siver-Efflendi, oder auch Herr Ghajjät gleich bei der Hand 
die Schwierigkeit zu ebenen. Endlieh war man mit den Arabern 
Handels einig geworden , aber das liattc Mühe und Schwierig- 
keiten gekostet. Besonders tliat sich ein einäugiger Lumj) liervor, 
der jede Anordnung, jede Vereinbarung, auch wenn sie ilini direct 
gar nichts anging, zu bcnörgeln hatte und dabei auf die wider- 
lichste Art bitlUte und zähnefletschte. 
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ZauMtaeoMVomg der Ktmintnc. 



Da in der Umgegend von Siut, an der westlichen NiUeite. 
nicht genug Kamele besitzende Araber au&utreiben gewesen 
waren, so hatte man auch vom rechten Ufer solche und zwar 

zwangsweise herüberkommen lassen. Diese gewaltsam Geworbenen 
wurden indess <'ben so gut wie die übrigen bezahlt. 

Die initfienoninienen Araber vom linken Ufer waren vinn 
Stamme der Ameim mit 14 Kamelen und ebensoviel Leuten, vom 
Stamme der Tarhonah mit 10 Kamelen und lü Treibern und 
vom Stamm der Djeheneh mit 10 Kamelen und 10 Treibern. Die 
östlipbra Araber hatten vom Stamme der Birdj 11 Kamele und 
6 Mann, vom Stamme der Ataulah 8 Kamele mit 4 Leuten und 
vom Stamme Ataiat 14 Kamele und 7 Treiber gestellt. Ausser- 
dem hatten wir 3 „Führer'*, von denen aber nur der Hadj Soli- 
män Ai)U-Ciias(hni den Weg vom Nil nach Farafrah kannte, die 
übrigen Ixidcn llaninied Abu Kiseli und Hadj Madjub Abu Ga- 
dürah hatten sich verdingt, ohne Bescheid zu wissen. Es waren 
sodann 3 Kamelfütterer und Kamelbelader, auf Arabisch: „Ssaha- 
rin** genannt, sie hiessen Abd-el-DjeliMbn Abd-Allah, dann 
Nschaui-ibn-Sif-en-Nassr und Schahad-DjehSni. Sie hatten noch 6 
Gehilfen. Anl¥ächtem« rhafir, für die Nacht hatten wir 12 Mann 
die ihre Zeit aber des Nachts mehr mit Schlafen a]s mit Wachen 
verbrachten. Man kann sich denken, von welchem Tross wir 
begleitet waren. 

Am Iß. Dcccnilter schickte ich die Mietlikaniele von liomrah 
nach Ilunu'lah, dem Karawanenlagerpiatz von Siut, wo die Ge- 
sellschaften In gem. welche in die Sahara reisen wollen. Rumelah 
(auf Deutsch kleine Sandebene) liegt an der nördlichen Seite des 
Gräberberges von Siut, der Lagerplatz stösst hart an die Culturen 
und an die heutige mohammedanische Nekropolis. 

') Sie UeUsen Abu'l Käüim-ibn-Hamüdah; Onuir-Hasauen el->chicli; Madi- 
imid-aW-en-nebi ; Molianini^rl-Kamadhän ; Madjub-Muhuniniefl-.'^ekerän ; Mach* 
im'id-Abi'i-HolC'gah ; Abd-cr-Kaclmirui-Büscla ; Arisch-BicUatro; Sbala-b60-HftSS§D$ 
Aid-Omar; Aaad Abd-es-Smioh ; Ali-Bu-Menafir. 
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Am folgenden Tage brachen wir selbst altf, aber Standen 
waren erforderlich ehe Alles geladen war und es wnrde Abend 

4*110 wir den Lascritlatz erreichten, kli liatte vorlicr noch eine 
längere Auseinantlersetzung mit dcni Schiti'skapitiin, welcher auf 
das unvcrschümtesle ein Bakschi^sch verlangte, nämlich für sich 
und >eine Mannschaft einen eioinonat lieben Sold. Durch Siver 
Effendis Vennittelung gelang es mir ihi^ mit 500 Frcs. Trinkgeld 
zo befriedigen, welche nnter die ganze Mannschaft des Damitf- 
boots vertheilt wnrde. Bei dieser Gelegenheit machte ich die 
Erfahmng, dass dei* aegyptische Telegraph kemeswegs unbedingt 
dem Publicum zur Verfügung steht. Ich wollte nämlich bei 
Herrn von .lasinuiid telegraphisch anfragen , oh es ilotliwendig 
sei <'in >o hohes Trinkg(dd zu geben, als mir von der Telegrai>hen- 
IStation die Antwort wurde, ein sohhes Telegramm dürften sie 
niclit befördern, da der Chedive überhaupt den Beamten die An- 
nahme von Baksehisch verboten habe, eme solche Depesche 
aber zu seiner Eenntniss kommen würde. Wie wunderlich! Der 
Chedive verbietet den Beamten Baksehisch anzunehmen; diese 
nehmen und fordern solche trotzdem, und Beamte einer anderen 
Abtheilung begünstigen diese Unsitte insofern, als sie nichts 
darauf bezügliches an die ( )etlentlichkeit gehingen lassen wollen. 
Natürlich mochte ich niclit in der Lage eines ägyidischeu Be- 
• juuten sein, der sidi dem Befehle des Chedive wi<lersetzt. 

Das Lager war schnell errichtet, schneller als ich bei der 
Unerfahrenheit der Diener erwarten konnte. In diesen letzten 
Tagen war meine Thätigkeit wahrhaft aufreibend gewesen. Alles 
musste ich selbst besorgen, Überall selbst mit eingreifen und mit 
welchen Weitläufigkeiten man zu thun hatte, davon sollte ich auf 
dieser Reise erst einen Begriff bekommen. Kleinlichere Leute 
als die uns begleitenden Araber giebt es nicht. Hundert Worte 
um nicht-, ewiges Lärnii n und Sdiicien. ein beständiges Zanken, 
so dass mau meinen sollte sie würden gleich zum Messer oder 
zur Flinte greifen..' Kommt aber ein Mendig ein aegyptischer 
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Beamter, dann kriechen sie im Staube, um die hfindischste Unter- 
wOrfigkeit za bezeugen. Und daa wollen Araber sein! Vom stolsen 
Bhite ihrer Verfahren seheint wenig mehr in ihren Adern au* 

fliessen, obgleich sie sich in ihren Kör]terf( innen wesentlich von 
den Fellahin unterscheiden. Wir hatten unter unserer Eskorte 
wahrhaft sciiöne Leute, aber so stattlich sie aussahen, so taugte 
der eine so wenig wie der andere. Mit der unverschämtesten 
Prahlerei verbanden sie eine aufiaUende Feigheit, mit der affec- 
tirten Grossmuth, klehie Geschenke von Milch oder Butter an 
den Mann au bringen, verbanden sie den schmntsigsten Geia 
und die gierigste Habsucht Mit fester Hand und unerbittlicher 
Strenge weiss die ägyptische Regierung diese Bestien zu zttgeln, 
welche durch die äusserlich beobachteten Vorschriften ihrer Re- 
ligion in nichts gebosert werden. Würde man die Streune des 
Gesetzes bei diesen Men.schen indess durch guten Schulunterricht 
unterstützen, so würde man bei ihrer unleugbaren geistigen Be- 
gabung wohl erfreuliche Kesultate ersielen. 

Als endlicfa die hundert Kamele befestigt und abgefüttert 
waren und die Mannschaft sich gruppenweise um hochlodemde 
Feuer gelagert hatte, versammelten wir uns zum ersten Male in 
meinem Zelte zu einem gemeinsamen Mahle. Herr Uassif el 
Chajjät war so freundlich gewesen uns ein höciist opulentes kojK 
ti^ches Ab('n(le>>en hinauszuscliicken , welche> leider auf dem • 
langen Wege etwas kalt geworden war. Der Consul und sein 
Sohn , welche uns zum Lager hinaus begleitet und treulich im 
Einrichten desselben beigestanden hatten, blieben nicht zum 
Essen, versprachen aber noch am nllchtten Morgen herauszukom- 
men um Abschied zu nehmen. Die erste Nacht im eigenen Zelte 
gewfthi*te uns eine treffliche Ruhe, was wir umsomehr empfanden, 
als wir am Bord des Dampfers der Mückenplage halber nicht 
besonders geschlafen hatten. 
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Zweites Kapitel. 

WOstenmaracb von Siiit nach Farafrah. 

18-30. Dec 1873. 

Aufbrach. Die Firmane der ägyptischen Begieniag. Begr&bnisspl&tse der heu- 
tigen Aegypter. Zeltdörfer der aosässigen Araber. Beni-Ahdi. Samum. Der-el 
Maragh. Feierlicher Knipfang. Das Innere eines koptischen Klosters. Aboiul- 
mahlfeier. Eintritt iu die Wüste. Gebel Ismail. Nuinmulitentkal. Blinder 
Lärra. Sanddnnen. Tropfsteinhöhlen. Auswanderang der Nilthal-Araber nach 
Barkah und Rückkehr derselben unter Omar-el-Masseri'-s FCihrun^. Sogenannte 
ö.stliche Araber. B«ineniiungen iles Kainels bei den Arabern. Tatresoi Jiunig de< 
Wüstenmarsche-s. Scheitelpunkt zwischen dem Nilthal und Farafrah. Talch 
Akazien. Steiler Abstieg in die < )asen-i]insenkung. Bir Mürr. Vergeblicher 
Versach Wasser zu erbobren. Bitterwasser<juelle Bir Keraui. Anblick des 

Felseuufers. 



Der Aufbruch konnte am 18. December erst sehr spät eifol- 
gen, obschon ich vor Sonnenaulisang hatte wecken lassen. Da 
waren wieder mit den uns begleitenden Arabern viele Dinge zu 
ordnen; der eine wollte diese Kiste nicht, der andere jene, diesem 

war dieser Gegenstand zu schwer, ck'in anderen ein anderer. Dem 
herausgekommenen Consul war ich nochmals zu grossem Dank 
verpflichtet, dass er mit so vielem Takt und so grosser Gescbick- 
lichkeit die keifenden Bestien in Ordnung zu bringen wusste. 
Und so nahmen wir Abschied, zwar nicht vom Nüthal, aber doch 

Bohlft. Mß9 i. d. IIb. Wflfltc 8 
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von der letzten Stadt, wo Menx lieii wulmten, welche fühlten und 
dachten, wie wir selbst. Wir waren jetzt ganz auf uns selbst 
angewies( 11 und sollten schon nach wenigen Tagen über einen 
Boden schreiten, der kaum je von Europäern war betreten wor- 
den. Aber wir wussten, dass wir unter müditigem Schuta stan- 
den, deshalb traten wir Alle frohen Muthes und mit YoUer Zu- 
versicht diese Reise in die Wttste an. Wir Uessen die Sorge 
unserer Angelegenheiten in den Händen unseres Generalconsnlats 
und wussten, dass die starke und geordnete Regierung des Che- 
(live alles getlian hatte, um Unttrnchniungeii der Eingeborenen 
gegen uns von vornherein unmöglich zu machen. Wir hatten 
überdies» zwei Firmäne, einen grossen oder tirman ali (d. h. 
direct vom Chedive herstammend) und einen kleinen vom Mini- 
sterium ausgefertigten. Der Firman ali^) lautete*): 

„Die Ausfertigung dieses Finnan muss in Empfiing genommen 
und befolgt werden als eine Ansprache an sSmmtliche Unter- 
thanen und Behörden und Aelteste der Dörfer und Städte, sowie 
der arabischen Stämme , welche herumziehen in dem Umkreis 
unseres Gebietes, des chedivischen. 

Es sei zu wissen bei ihnen insgesammt. dass der Träger 
dieses Firm ans, Herr Bohlfs (nmsju Rohlfs) einer der Untertbanen 
br. Majestät des Kaisers von Deutschland (imperator Alemaniah) 
sich in die Gegend der Sahara von £1 Barkah auf dem Wege 
Uber £1-Uahat begiebt mit Genossen, vier Personen, deutschen 
Gelehrten im Fache der Geographie, dem Herrn Zittd (mu^u 
Zitl) und Herrn Ascherson (musju Arschsun) und Herrn Jordan 
(mu>ju .lurdan) und Herrn Remele (musju Kmlh) von wegen einer 
Expedition in selbige Sahara und die UadiV, um manche Pflan- 
zen zu entdecken, welche in der Pharmacie angewendet werden 
und noch genauere Bestimmungen herauszubringen im Fache der 
Geographie. 

') AU beisst hoch. 

^ übenetit von Prof. Stiekel in Jena. 
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So wird vorordiiet. dass bei iliiein Umher- iiiui Durcliziehen 
und ihrem Aufenthalte, an welchem Orte es sei, ihnen Lastthiere 
(gestellt) und eine höfliebe Behandlung und Unterstützung zu 
Tbeil werde m Allem, was ihren Uaterhftlt erleichtert und zur 
glttekliehen AusfQhrang ihres Vorhabens dient bei ihrem Aof- 
bmche und ihrem Marsche. 

Dieser Firman ist ihnen behändigt worden, damit er, wo es 
nöthig ist, vorgezeigt werde zur Einsicht und zur Befolgung des 
Inhalts. 

Ausgefertigt um 17. Tage des Monat Schawal im Jalire eiii- 
tauiiend zweihundert und neunzig (19. December 1873). üoher 
Firman. 

Dieser vom Chedive ausgehende Firman hatte oben das grosse 
Staatssiegel, welches als Unterschrift dient Es enthält im Felde 
den Namen Ismald, darunter die Jahreszahl 1279 der Hidschrah 
1862/63, welches das Jahr des Regierungs- Antritts des Chedi?e ist. 

Die Umschrift des Siegels flautet „Er^ (Ismael) ladet die Gläu- 
bigen zu (^ott, die an ihn haltendeu, halten an einer Kraft, die 
nicht weicht. 

Der kleine Firman. Clieirv Pascha'), unterscluicbeii lautet:"'') 

1) Herr (mu^u) Rohlfs zu den Üntcrthanen des (ü bieti's des 
Kaisers von Deutschland (Alemaniah, denn jetzt ist im Orient 
nicht mehr Nemsah, welches Oesterreich bezeichnet lUr Deutsch- 
land gebräuchlich) gehörig; er ist der Chef der Ausgesendeten. 

2) Herr Zittel Ghodiah (ein Ehrentitel für Gelehrte und andere 
angesehene Personen, eigentlich Alter, Schieb) im Fache der Wis- 
senschaften in Minirhen. 

Ü) Herr Ascher^oii CluKljah in der JStadt Herlin. 
4) Herr Jordan Ciiodjah an der Medresch (hohe öcUuleJ des 
Polytechnikum in der btadt Carisruhe. 

Vi Cheiry Pascha ist Siegelbewahrer des Chedive. 

*) Die Namen waren weg^n de^ arabiacheu Alphabets ebenso mangelhaft 
wi« im hohen Finnao wiedergegebeD. 

3» 
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ö) Hen IU iirU', Malor und Bildnbsfertifjer. 

Kuiulinaclmng an alle Bt-hörden und Aelti'.>te (Mellichs) und 
Autoritäten der Gefiendeu der Sahara von Kl-Barkah uud El-Uahat 
in östlicher Uichtung uadi Seite der Kabilen, 

da8ä Herr Rohl£s zu <lea Unterthanen des Reichs Sr. ^lajestät 
des deutschen Kaisers gehörig sich aufgemacht hat und mit ihm 
angesehene Personen, deren Namen hochgeehrt sind unter den 
Gelehrten der Geographie ond der Ingenieur- und Zeichenkunst, 
in der Absicht eine Expedition zu unternehmen in der Richtung 
der Sahara von Kl-l>arkah und Kl-Uahat, um zu erweiteni die 
Entdeckung und Beschreibung in der geograiihischen \Vi.s>ensciuift. 

Darum ist's .nothwendig, dass dem Bezeichneten, ihm und 
seinen Begleitern gestattet werde, zu allen Gegenden des Gebietes 
hinzugelangen. Man beweise Zuvorkommenheit und Befriedigung 
in Allem durch Beschaffung zu ihrer Verproviantirung, was sie 
verlangen, zu dem was ihnen zukömmt in Bezug auf die Beschaffung 
der Zugehörigkeiten ihrer Reise, damit sie, so Gott der Höchste, 
will, ihre Exi)edition ausführen und getreulich vollbringen ihren 
Auftra«^^ und zurückkehren als dankbare und zur Dankbarkeit 
Verptiichtete wegen der iiinen zu Theil gewordeiuMi Zuvorkom- 
menheit und Darbietungen, die ihnen gewährt wurden währeud 
ihrer Reise. 

Mit UnterSiegelung versehen, um den Ursprung (dieses Firmans) 
daizuthun im Jahre 1290 am 17. Schawal (a Dec 1873). 

Unten links hatte Cheiry Pftseha das Siegel gedruckt, welches 
die Namen Gheir Achmed und eine undeutlidi ausgedruckte Jahres- 
zahl als Leuende enthält. 

Als endlicli an jenem 18. Deceniber die Karawane im (laiiu;e 
war ging der Marsch bes.ser von Statten als ich hotieii durfte. 
Bekannt ist ja, wie sou;st am ei'sten Tage alle Reisenden die 
schlimmsten Erfahrungen machen und ich selbst war von der- 



') offenbar sollte dies „westlicher" beissen. 
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artigen UDfiUlen des Reiseantritts auf meinen früheren ExpeditioneD 
nie verschont geblieben. Heut aber ging alles glatt und ohne 

Aufenthalt. 

Im Niltlial weiter abwärts gelieiid. iiielteji wir uns ausscrlialb 
der Cuituren, dorh waren uns die grünen Felder stets ganz nahe. 
Dieses nicht zur Cultur benutzte Land bestand ans idesigem 
Boden, war gross gewellt und nahm vom Saum des angebauten 
Landes bis zum Anstieg, dem wahren Felsnfer, eine Breite Ton 
durchschnittlich 4 Kilom. ein. — G^en Mittag kamen wir mitten 
durch den interessanten Kirchhof der Kopten von Masrah, interes- 
sant insofern, als fast alle aejjyptischen Christen ihren Todten iirosse 
Gewölbe Itaueii. in denen sie deren sterblKhc Reste bestatten. 
Der Todtencultus der alten Ae.^ypter ist bei ihren Nachkommen 
nicht ganz erloschen: auch nachdem sie das Christenthuni ange- 
nommen hatten , behielten die Kopten den Gebrauch des £inbal- 
samirens noch Jahrhunderte hindurch bei und bdnmden noch bis 
auf den heutigen Tag ihre fromme Verehrung der Dahingeschie- 
denen durch die Sorgfalt» mit welcher sie ihre Grabstätten errichten. 

Aber nicht nur den Kopten ist diese Sitte, ihren Todten ein 
geriiiinilLres und iiutü:ebautes Grabmal zu ei ri( Ilten eigen, sondern 
aucli den Mohammedanern. Die moderne Xekroi»olis v(in Siut. von 
der ein Bild beigegeben ist, zeigt dies aufs Deutlichste. Man 
tiudet hier so grossartige Bauten, wie man sie sonst bei den 
Arabern und Berbern in Nordafrüca vergebens sucht. Weder in 
Fes noch hu Algier oder Tunis und Tripolis sah ich je eine 
Begrabnissstätte, welche an %ahl der stattlichen Grabmäler mit 
den Todtenst&dten Aegyptens sich hätte messen kSnnen. Und in 
Aegypten thut sich die Siuter Gräberstadt besonders hervor. In 
der That sind die* Dome der Todten l)edeiitend sorgfältiger gear- 
beitet, als die elenden Hütten oder Häuser der Lel)endigen. Sauber 
geweisst steclien sie von den roh aus Thonklumpen aufgebauten 
Wohnungen der Lebendigen aufs Vortheilhafteste ab. 

Ehe wir nach Beui-Ahdi kamen, wo wir an diesem Tage 
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lagern wollten, sahen wir zu tmserer Linken in den Kalknfem 

zahlreiche Grotten und Grfiber, welchen wir aher der bedeutenden 
Entfernung wejion leider kt inen Besuch machen konnten. Legh 
hat eine genaue Beschn ihung davon gegeben. Und Abends 
erreichten wir das genannte Doif, welches aus drei Ortschaften 
Beni-Ahdi-behari, Beni-Ähdi ustani und Beni-Ahdi gebli, d. i. dem 
nördlichen, mittleren, südlichen besteht. Diese Dörfer, znm 
grössten Theil aus Strobbütten »Ghuss** bestehend werden von 
Arabern bewohnt, auch einige Zelte, welche man in Aegypten 
Bit ^) nennt, sind eingemischt. Aber am linken Nilnfer haben die 
Araber fast ganz die noniadisirende Lebensweise aufgegeben und 
sieb sesshaft gemacht; das sieht man am besten daraus, dass so 
wenige das Nomadenzelt beibehalten haben. Sie haben jedoch 
nicht wie die Fellabin eine Behausung von Stein oder Ziegeln oder 
Thonklumpen adoptirt £in Araber wttrde darin ersticken, die 
vier Winde, das schwere Dach würden ihn wie ein Alp drücken. 
Statt dessen haben sie sich leichte Hütten aus Durrahstroh und 
HolzstSben errichtet, welche billiger als ein Zelt und, da die 
Besitzer das Wandern aufgegeben haben, jedenfalls zweckentspre- 
chender sind. Nur die Uled-Ali, welche westlich von Alexandrien 
bis zur Cyrenaica wohnen, haben das Zelt noch beibehalten. Man 
findet diese Vorliebe für eine leichte Wohnung übrigens nicht 
bloss bei den Arabern auf dem linken Nilufer, sondern üVcrall, 
wo immer dies Volk aus einer wandernden zu einer sesshaften 
Lebensweise übergegangen ist So beobachtete ich sie in Tafilet 
und im Ued Draa, so sah ich sie in Fesan und in Bornu wohnen. 

Die fest angesiedelten Araber verlieren immer schneller die 
ihnen eigenen Gewohnheiten und Gebräuche als die noraadisirenden, 
obschon aucli sie mit den Fellahin sehr ungeni eine eheliche 
Verbiudung eingehen. Indess unterscheiden sie sich auch jetzt 
noch sprachlich von den letzteren. Bekanntlich uuteischeiden die 



•) pl. Blut. 
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Orientalisten in der arabischen Sprache ausser dem Jemenischen, 
welcher als die beste Hundart angesehen ivird, einen qrrischen, 
maghrebinischen und aegyptisehen Dialekt. Die drei ersten sprechen 

das ^ Djini aus, während die Aegypter statt dessen Gim sagen. 
Ich beobachtete nun, dass die uns begleitenden Aralicr. einerlei 
ob sie vorn West- oder vom Ostufer waren, keineswegs an dieser 
aegyptisehen Eigenthünilichkeit participirten. Allerdings sprachen 
sie das nicht scharf promoncirt wie die Jemener oder Marok- 
leaner aus, aber sie sind weit davon entfernt, wie die FeUahin 
oder Kopten, daraus ein g zu machen. Sie sprachen das Dj oder 
dschetwa wie unser j aus. Ich erkläre mir die EigenthUmlichkeit 
der aegyptisehen Aussprache dadurch, dass die Fellahin als Ab- 
kömmlinge der alten Aegypter, da weder in der altägyptischen, 
also in der Hieroglyphen-Sprache, noch in der koptischen Sprache 
ein dem ^ ähnlicher Laut vorkommt, das dj durch g wiederzugeben 
suchen. 

Unsere Transportkamele waren schon früher als wir ange> 
kommen, so dass wir schnell mit dem Au&chlagen unseres Lagers 
fertig wurden und wir uns häuslich einrichten konnten. Die Zelte 
waren sehr praktisch eingerichtet. Jeder von uns hatte einen 
Feldstubl mit Lehne, einen Schemel ohne Lehne und ein Feldbett 
Alles dies fand Hätz im Zelte und konnte beim Nichtgebrauch 
zusammengelegt werden. Ausserdem konnten nuili die Kamelkisten 
(mit auszuziehenden Schubladen in das Zelt genommen werden. 
Mein Zelt war so gross, dass es zu den gemeinsamen Mahlzeiten 
benutzt werden konnte. 

Ueber Beni-Ahdi ist sonst nichts zu bemerken. £s liegt an 
der äussersten Westgr&nze der Culturen des linken Nilufers in 
gleicher H$he mit Monfalut Die Araber ernähren sich haupt- 
sächlich durch das Vermiethen ihrer Kamele bei FortschafFung 
von Lasten im Nilthal oder beim Waaren- und Datteltransport 
nach Dachel. Von hier hus ist die Hauptvrrbindung mit dieser Oase. 

Früh am Morgen weckte uns das klagliche Gebrüll der Ka- 
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mele, welche man mit angehender Morgenrötlie zu beladen ange- 
fangen hatte. AVer diese unnachahmlichen Jammertöne, die 
manchmal wutiikrächzend sich hinaufschrauben, zum ersten Mal 
hdrt, sollte glauben es handle sich um den Tod der Thiere. Wenn 
nun schon ein einzelnes Kamel beim Laden sein widerliches GebrOll 
minutenlang erschallen lisst, so kann man sich Torstellen, welche 
HCnienmusik wir morgens auszustehen hatten beim ^Hammeln" 
von Iiundert Kamelen, „llanimehr* das war von jetzt an der 
technische Ausdruck fürs Px'hiden. wie denn ü])erhau]»t nach und 
nach unter uns Deutscheu eine Menge arabischer Kmis»tausdi*ücke 
während der Expedition in Aufnahme kamen. 

Wenn wir auch noch gar nicht in der Wttste waren, so sollten 
wir am 19. December doch schon den Kampf mit den Schreck- 
nissen derselben aufnehmen. Morgens hatte sich 'eine starke 
West-Nord-West-Brise fühlbar gemacht; als wir kaum unterwegs 
waren, gegen neun Uhr, steigerte sich dieselbe so, dass ringsum 
Staub aufwirbelte und Nachmittags war die Luft mit Sand erfüllt 
es war ein tüchtiger Simum. 

Allerdings war die Temperatur nicht selir lioch, aber ein 
Öimum, ob kalt oder warm, überschüttet den Keiseuden derart mit 
einem alles durchdringenden Staub, dass es schwer wird unter 
so lästigen Empfindungen den Marsch fortzusetzen; an Beobach- 
* tungen ist selbstredend gar nicht zu denken. Es war dies auch 
die Ursache, dass wir eine Pyramide, welche am Rande des 
Kalkufers gelegen ist, nicht wahrnahmen, wie denn Oberhaupt 
von der ganzen (iegend nichts zu sehen war. 

Ks war ur.>i»rün.iilich unsere Al>>i(ht bis Mir zu gehen; 
wenigstens liatte der uns begleitende Etl'endi, welcher uns vom 
Mudirat in Siut mitgegeben war die Instruction uns bis zu diesem 
Orte zu begleiten. Aber angesichts eines hochummauerten Platzes 
wurde ein anderer Entschluss gefasst Der.Effendi meinte, wir 
sollten dort lagern, da die koptische Gemeinde, welche dort wohne, 
uns gern bcwirthen wolle und wir unter den Mauern von Maragh, 
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80 hiess das Klosterf besser aufgehoben seien, als in Mer. Uebri- 
gens befiind sich Mer nicht unmittelbar an unserem Wege, währoid 

Mara^h, so zu sagen, auf der Strasse la^'. 

Unser Kntsrhluss liier zu bleiben wurde noch (latlmcli bekräf- 
tigt . (lass wir, kaum beim Kloster angekommen, eine lange 
Procession sich nahen sahen, (talt es unsV Es war kein Zweifel. 
Der Prior voran mit der Monstranz, die Diakonen und Prälaten 
und circa 50 Möncbe, die angesehensten des Klosters, nahten in 
ehrerbietiger Haltung, uns zu begrüssen. Was sie an Kostbai^ 
keiten in ihrer Kirche besassen, hatten sie mitgebracht, um uns 
ihre Freude Qber unseren Besuch zu bekunden. Da trug der eine 
ein grosses Heiligenbild, der andere die lielilidie Jungfrau Mann, 
die gebenerleite Mutter (iottes oder den elfenbeinernen Tliuini. 
wie sie audi genannt wird, der dritte hatte eine seidene l ahne, 
wiederum ein anderer ein Banner mit irgend einem frommen 
Emblem, kurz was das Kloster von imponireoden Besitztlittmem 
hatte, brachte man herbei, uns freundlich iriUkommen hdssend. 
Der „Reis** 0 lu^lt eine Ansprache in arabischer Sprache, die etwa 
folgendermassen lautete: 

Gesegnet sei der Tag, o Effendi, der Dich und Deine ehrist- 
lichen IVgleiter zur Stätte unseres heiligen Klosters gefiiint hat. 
Kommt alle und ziehet ein in unsere heiligen Mauern, welche der 
Höchste geschützt hat inmitten der Ungläubigen, die unseren 
Herrn .lesum nicht bekennen. Erquicket Euch auf der Stelle, wo 
einst die lieblichste Frau auf Erden lebte, die wahrhaftige Mutter 
Gottes, die allein unsere Seelen in den Schoss der ewigen Seligkeit 
einfahrt Kommt Christen, und erquicket Euch durch Speise 
und Trank! 

Obgleich es mir gar nicht recht war sogleich nach der Ankunft 

') IM> ' r eigentlich Äbt bedeutende Titel wunlc dein Prior des Klustcn 

\'>ii don Kn]iien iiivl Mnhaniiiirdanern gegeben, aucli ..Coiisul'* nannten sie ihn. 
liei« bedeutet sonst un« ti ij 'kanntlicb Schiffskapitnn. Der Prior führt eigentlicb 

den Titel ^^I^Ü 1^ J«^l «1 »«d fi*r nichben. der ente unter den Mönchen. 
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der Karawane, statt die Anordnungen beim Lagern zu treffen, 
meinen Pflichten entrissen zu werden, mochte ich es doch nicht 
den Klosterleuten abschlagen, ihrem HeiJIgthum meinen Besuch 
abzustatten, zumal sie ftn^^tlich auf meine Antwort warteten. 

Angesichts der uns umgobciKlcn Molianinudaner, denen es vielleicht 
' keine geringe Schadenfreude bereitet hätte, wenn wir die Mönche 
barsch zurückgewiesen hätten. Ich sage „vielleicht", glaube es 
aber kaum, da es sich um sEsseu" handelte. 

Ich zauderte daher nicht lange und bat Zittel, welcher von 
den mich begleitenden Herren gerade in der Nfihe war sich mir 
anzuschliessen und fort gings sodann in feierlicher Weise, um 
durch das einzige Nordthor Einzug zu halten. Welch grosses 
Gewicht der Prior und seine Klosterbrüder auf unseren Besuch 
legten, geht am besten daraus hervur, dass sobald wir un> in 
Bewe-iuiig setzten säninitliclie (ilocken der Kirchen geiiiutet wur- 
den; freilich keine grosse Arbeit und kein sehr volles (ieläut, 
denn die beiden Kirchen besassen nur je eine (Jlocke. 

£s war in der That ein seltsamer Zug als wir, Zittel, der 
Prior und ich voran, an der Spitze dieser Fahnen und Standarten, 
Kreuze und Monstranzen führenden Mönchsprocession unsern Einzug 
in's Kloster Maragh hielten. Uebei das Kloster und seine sagen- 
hafte Gründung wurde uns vom Prior folgende schriftliche, vom 
Trofessor Stickel iu Jena übersetzte Nachriclit nach Dacliel nach- 
gesandt : 

.,r)ieses Kloster wird das Kloster El-Maragh genannt, bekannt 
als Djcbel Gusgani, auch wird es ^Kloster 'unserer Frau (setina, 
Herrin) Maria, Gebärerin unseres Herrn des Messias, genannt. 
Der Grund der Benennung dieses Klosters nach ihrem Namen ist, 
weil es sich begab, dass in der Zeit, da sie mit ihrem Sohne 
und Joseph, dem Zimmermann, aus dem Lande Syrien in das Land 
Aegy])ten floh, sie zu selbi^< r Stätte sich flüchtoten und daselbst 
verblieben bis zu der Zeit ila Ilerodes starb, der Kimig. welcher 
darauf versessen war, den Messias, der ein Kind war, zu tödten. 
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Und dies begab sich gemfiss dem, was ihnen der Engel Gottes 
im Tranm yerkilndet hatte, sowie es berichtet ist in dem heiligen 
Evangelium Qber ihr Hinabziehen nach Aegyptenland. Und sie kehr- 
ten daDn wieder in ihr Land zurück. Sokheimassen haben es vordem 
die Chronisten IxMiehtft. Von der Zeit in welcher das Kloster 
entstand wurde es mit dem Namen „Unserer Frau Maria" benannt. 
Dies war im vierten Saeculum nach der Meu&chwerdung (Jesu) 
nach Annahme aller Mönche bis auf diesen Tag. 

Und es (das Kloster) gehört zur Provinz Monfalut in der 
Dioecese Assiut und der Name des Priors des erwähnten Klosters 
ist El-Coms Hikall el-Abutigi. Was das Wort Der betrifft, das 
bedeutet in anderer Sprache Monastir und ?<m wegen der Belehrung 
ist das angeführt worden.^ 

Als wir den Zujiang <!es Kloisters, ein befestigtes Thor, 
durcjischritten hatten, stand rechts am Eingange eine weitere 
Deputation angesehener Mönchsbeamter, der Arif (d. i. etwa Dekan) 
die Siegelbewahrer, der Hauptschreiber und die obersten Schrift- 
gelehrten der Rnchbin (Mönche, ruchban ist pl. von rahib, der 
Mönch) um uns durch tiefe Verbeugungen zu empfimgen. Ueber 
einen geräumigen aber äusserst schmutzigen Platz ging es dann 
weiter durch eine Gasse, auf die rechts und links niedrige Thtiren 
kleiner Häuser mündeten, so dass man sich in einem ei hten Ksor 
oder Gas>r (Wüstenort j /u befinden schien. Durch einen enjzen 
Gang, unter einer Zugliriicke durchgehend, welche einen festen 
Thurm mit dem Hauptgebäude verband, erreichten wir die Thür 
dieses letzteren und mittelst einer sehr steilen und unbequemen 
Treppe kamen wir in den grossen Empfangssaal, welcher nur bei 
feierlichen Gelegenheiten benutzt wird. 

Der Saal etwa 50 Fuss lang und halb so breit, hatte an zwei 
Seiten breite Divans, während an der dritten Seite Stühle standen, 
an der vierten aber die Eingangsthiir >ich befand und allerlei 
Gegenstände als bestelle, um die Ta^^^en. Gläser und S»liüsseln 
aufzubewahren. Sobald Zittel und ich Platz genommen hatten, 
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verbengten sich der Prior und die anwesenden Mönche noch einmal 
um nns zu bewilUcommen und um für unseren Besuch tu danken 

und sudann wui-deii Tschihuks, Kaffee und Scherbet herumgereicht,- 
ganz wie es bei den tiiiki>clion Paschahs zu «:esrbrhen pflegt. 

Wh' ])lieben dic-cs erste Mal nicht lange im Kloster, da 
unsere Gegenwart beim Lagereinrichten zu nothwendin war. Wir 
. hofften, die Mihicho würden nun vorläutig befriedigt »eiUf aber 
daran war nicht zu denken. Wie wir eingeholt waren, so wurden 
wir auch wieder zurückgebracht, ja bis in die si»äte Nacht hinein 
hielt der ganze Stab dieser religiösen Gemeinschaft, der Piior 
an der Spitze, es fttr Pflicht, als Ehrenwache bei unseren Zelten 
.sitzen zu bleiben. 

Mit ihiKMi kamen dann die (ieschenke der (Tastfreundseiiaft, 
zwei Hammel. Truthiihne. Eier. Butter, Honig und ein LMOsser 
Korb voll recht schmackhaftem Brode, auch für die Kamele wuVde 
durch reichliches Bohnen- und Strohfutter gesorgt und nicht nur 
meine eigenen 35 Thiere, sondern auch die der Araber wurden 
bedacht, welche auch für ihre Person die verlockenden Gerichte 
aus der Küche des Klosters nicht verschmähten. Bis in die Nacht 
wurde gebraten und geschmaust. 

Es galt hier für den N'onnar^ch in die VVü>te Alles voi7ut»erei- 
ten: da waren die Wa-^^erki-ten zu füllen, einige schlechte musstcn 
ausgemerzt und sodann manche Ki^te. welche >ich vorläufig ent- 
behrlich erwies, direct nach Dachel gesandt werden. Es war mir 
ganz lieb, dass ich sie in dem Kloster der mir befreundeten Mönche 
zurückhissen konnte, von wo aus sie dann abgeholt werden sollten. 

Am folgenden Morgen wurde, da sich das Wetter aufgeklärt 
hatte, ein recht gelungenes Bild unseres La«rers, eines grossen 
Theils der Mönche und dos Klosters aufgenommen, dann wurden 
wh" abennals abgeholt um dasselb»- eingeiiender zn b«>^nhtigen. 

Da-^ izanze (ieluiude lieirt eigentlich schon ausserhalb des 
CnltnrlMHlens. doch s(». das-» die örtliche Seite noch auf dem vom 
Nil abeischwemmteu Schlammboden steht; es ist fast viereckig 
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und so orieatirt, dass die Längseitea ziendicb nach S. und N. 
geheo. Man bemerkt, dass die circa 30 Fuss hoben Mauern ein 
aus grossen Quadern errichtetes Fundament haben; diese Steine, 
sowie Säulen im Innern des Klosters, welche als Schwellen oder 

sonst benutzt wurden, tMullidi Striiu' mit IIieiu;:lyi»lien. welche 
man in manchen WinnlfMi ciiigenmiiei't liiulet, ileiitoii an, dass man 
alte Baulichkeiten, die vielleicht nicht weit vuin Kloster Maragh 
standen, plünderte, um damit das Gebäude aufzuführen. Sonst 
sind die Mauern aus ungebrannten Ziegeln aufgeführt. Um die 
äussere südliche Wand des Forts, denn so kann man föglich diese 
Burg der frommen Mdnche nennen, sind zahlreiche kleine über- 
hängende Ausbauten, sie dienen zum Theil zum Herauswerfen 
flüssiger Gegen>tän(k', zum Tlii'il zur Vortlicidiuunjj. 

Im Innern zerfallt Marap;!! in zwei Tiieile. Der vom Einjiang 
rechts gelciiene, der westliche, enthalt die \Vühuung des Priors, 
der Mönche, die Kirchen, den Vertheidigungsthurm, die Yorraths- 
bäuser, Mühlen, Bäckereien, Schweineställe etc., während der vom 
Eingang links gelegene Theil in Hofraum und Garten zerfallt 
Im Hofraum hätten wir eigentlich nach der Meinung der Mönche 
campiien aollen. Gott sei Dank, dass wir die Rücksicht für sie 
nicht soweit zu treiben brauchten, denn dieser ilofraum war nichts 
als eine grosse Misturuhe. 

Von dem friilier >clion ))eschriebenen Empfangs/inmui- gelangt 
man über ein Vorhaus zur ebenfalls erwähnten Zugbriuke und 
über diese in den Thurm. Ein jedes koptische Kloster hat einen 
solchen Thurm und in frllheren Zeiten, als die Christen in Aegypten 
täglich und stündlich allen m^ichen Vexationen der M<4iamme- 
daner ausgesetzt waren, spielte der Thurm eine wichtige BoUe 
im Leben des Klosters. Hierher flüchtete man nicht nur die 
Rirchenschätze, Monstranz, Kelche, Crucifixe, Standai ten, Reliquien 
und Geld, hierher zog man sich auch zurück und trotzte tagelang 
der Belagerung einer fanatischen Menge, bis endlich durch (ield 
und gute Worte ein Vergleich zu Stande kam oder die Belagerer 
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müde waren die standhaften Mönche zu bedrängen, oder aber — 
und oft genug ist dies Torgekommen — Hunger und Durst oder 
Gewalt die Mönche auf Gnade und Ungnade in die Hände der 

Mohammedaner brachte und diese nun siegesfrohloekend ihre 
harten Bedingunfien dictirten. Eine starke Brandschatzung folgte 
in der Regel, selten wurden alle get<)dtet. 

Mit Ehrfurcht betrachteten wir daher den Thurm, der alles 
enthält um eine längere Belagerung aushalten zu können. Wir 
bewunderten die darin sich befindende Kirche mit gothischen 
Spitafenstem, dann stiegen wir auf das flache Dach des Thunnes, 
von dessen Plattform man eine entzQckende Aussicht geniesst. 
Da dringt wie ein Keil im SQden der Todtenberg bei Sint in die 
raluiengärtcn der llaiii)tstadt Oberaegyptens ein. der Nilstnnn 
biejrt dort um die Ecke und schlangelt sich dann in graziösen 
Windungen unscheineud bis zum Kloster heran. In ^Virklichkeit 
ist indess Maragh noch durch einen circa 2 Km. breiten Streifen 
culUvirten Landes von den Fluthen des heiligen Stromes getrennt 
Herrliche Linien bilden die gegenüberliegenden Berge des rechten 
Ufers, coquett lugen die schlanken Ifinarets der grösseren Ort- 
schaften aus |den sie umgebenden dunkelgrünen Palmengärten 
hervor, düster winkt uns das steile und zerrissene Ufer der libvschen 
Wüste, die senkrecht abfallenden Kalkwände sclu'incn jedes Ein- 
dringen unmriglich zu machen. Man erblickt dort keinen Weg. 
keinen Aufstieg — und doch haben wir die Gewissheit, dass wir 
am folgenden Tage oben sein werden. Diesem herrlichen Nilthal 
sagen wir Lebewohl für hinge Zeit, für immer vielleicht, denn 
wer vermag zu sagen, was die Zukunft verbirgt! Das waren die 
Gedanken, die mich beim Anblick dieser Landschaft erftUlten. 

Wir stiegen wieder von unserer luftigen Höhe herab, und 
mussten nun dem Prior folgen zur Besichtigung der inneren 
EinrichtuMj^ des Klosters. Es war da in der Tl)at für alles 
gesorgt, was zum Lebensunterhalte von Männern geliöit. die ihr 
ganzes Glück imd ilue Befriedigung darin suchen und finden: 
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wenig zu arbeiten , viel zu beten und sich selbst für die besten 
Menschen za halten. 

Die Möncliszelloii luiterscht'iden sich in nichts von den Räum- 
lichkeiten, welelif ich frülier in andern Län<kin Nonlafiik;i> und 
auch in Aegypten zu sehen Gelegenheit hatte. Wie in den Funduks 
sind es kleine Kümmerchen, ohne alle Einrichtung, welche wir in 
unseren bescheidensten Wohnräumen finden. Da findet man keine 
Stahle, Tische oder Betten, keine Kleiderschränke oder Bttcher- 
borde. Alle diese Bedürfnisse sind den modernen Kopten des 
Landes oder gar den koptischen Mönchen heute noch .ebenso 
unbekannt, wie sie es in der grauen Vorzeit waren und wie sie 
es den Molianiniedaneni desselben Landes sind. Nicht einmal ein 
Bettgestell nalini idi in den Mönclis/.ellen wahr, ja aucli die 
Heiligenbilder feldten an den ndien Wänden, wenn man nicht 
einige Fratzen, roh auf die mit Thon beworfene Wand gekritzelt, 
so nennen will, aber sie waren so unschön, dass man sie ebenso 
gut fftr den Teufel und seine Gesellen hätte halten können. 

Die grosse Kirche wurde sodann besucht, uns ,war sogar 
erlaubt das Allerheiligste zu betreten; ausser einigen Bildern bei 
denen aber nur das Alter Interesse eiTegte, fand ich nichts 
bemerkenswerthes darin. Interessant war das hidzerne Altargitter, 
von ähnlicher Art wie man die (iftter der Mns( lirabieh's (Fen>ter- 
gitter) in den (»rientalischen iStädten herzustelleu ptle^t. Auch 
ein anderes kleines Gotteshaus, speciell der reizenden Jungfrau 
Maria gewidmet, wurde uns noch gezeigt, so dass auch in diesem 
Kloster drei Kirchen sich befanden, was, wenn ich recht berichtet 
bin, in allen grösseren Klöstern der Kopten der Fall ist. 

Nachdem wir die heiligen Gebäude besucht, ging es zu den 
Pro&nbauten und wenn uns auch nicht die Solidität und die 
Grösse derselben besomler-- iniiMiniiteii. so l)e/.eui:ten doch die 
Anzahl und die S[iuren langen (iebraiK h^, dass die Mönche nicht 
nur nicht ann .^ind . sondern trotz der Fasten für ihres Leibes 
«Nothdurft und Nahrung" zu sorgen wissen. Zwei von Büffeln 
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getriebene Mtthlen sprachen fttr den Reichthum des Klosters an 
Getreidet wie die grossen Backöfen, welche gerade jetzt in Thätigkeit 
waren, den Beweis lieferten, welche grosse Menge Brod hier auf 

einniiil gebacken werden kann. Denn ausser dem gewölnilichen 
Klusteibodarf wiirdi* tiir unsere Karawane auf mehrere Ta^'e im 
Voraus Brod hergestellt. Wir bewunderten auch die grossen 
Kes.sel zum Kochen, so gros6 wie bei uns die kupfernen Wasch- 
kesäel . wir mussten die Brunnen besehen , die grossen Getreide- 
und Strohmagazine — kurz alles. Wir hatten es mit einem der 
reichsten Klöster Aegyptens zu thun. 

Sodann wurde ein Gang durch den Garten gemacht, der last 
die eine Hftlfte des ummauerten Raumes einnimmt, und nach 
unserem Masse gewiss eine Gnmdtiiiehe von 2 Hektaien enthält. 
Palmen, OelhUume, Granaten. Orangen, Mandeln und Fejgen 
bildeten den llauiitl)e>tand an Bäumen, Gemüse wunle dort nicht 
cultivirt und Blumenzucht wie bei uns ist unter den Eiugebornen 
Oberägyptens fiost unbekannt. Dieser kleine Garten innerhalb 
der Klostermauem ist aber keineswegs der alleinige Giimdbesitz 
des Klosters, dessen Fluren sich bis an den Nil erstrecken. 

Nach diesem Rundgang mussten wir abermals in's Refectorium 
zurück, um Erfrischungen zu uns zu nehmen, man zeigte uns eine 
018 Jahr alte llihel, ein ManuSciipt. das die vier P^angelien in 
arabischer und k(»i)ti>cher Sprache enthält, auch noch einige andere 
Bücher, aber ohne besonderen W'erth. Damit will ich iiuless 
keineswegs behaupten, dass das Kloster keine solchen besitze; es ist 
ja bekannt wie sehr die koptischen Mönche diese ihre Schätze hüten. 

War es^doch schon wunderbar genug und zeugte es von einem 
ganz bedeutenden Nachlass fanatischer Gesinnung, dass man uns so 
freundlich empfing und bewirthete. Denn gegen europäische Christen 
haben sich bis in die Neuzeit herein die Kopten nicht nur zurück- 
haltend gezeigt, sondern tjerade gegen sie waren sie von fanatischem 
Ila-sse erfüllt. Ks ist das ein Beweis, dass sie zur Einsicht ge- 
kouuueu äiud wie viel sie deu europäischeu Aiäcliten und eui opüischeu 
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EwflusB za verdanken haben. Während sie früher jeder Veu- 
tion und jeder Plünderung tftglich ausgesetzt waren leben sie 
jetzt, nachdem in Aegypten europäische Ideen Eingang gefunden 
haben, mibeheUigt ihrem Cultna. Sie zahlen dieselben Stenern 
wie ihre Br&der, die mohammedanischeD Bewohner des Landes 
und kein Mensch denkt daran ilinen willkürlich aii.sserordentliche 
A])gaben aufzuerlegen. Sie wissen, das> >ie dies vor allem den 
Christen Kuropas zu danken haben. Aber bei ihnen selbst ist 
von einem Einlenken in civilisatorisclie Bahneu nichts zu bemerken, 
sie leben noch ganz so wie vor Jahrhunderten, und wer das 
byzantinizche Chriatenthum in seiner uisprOnglichen Gestalt sehen 
will, findet es jeden&Us am reinsten erhalten bei den Kopten in 
Aegyi^, bei den Christen in Abessinien. 

Der-el Maragh wird wird von 500 Mönchen bewohnt und die 
Bedeutuii}^ des grossen Klosters geht auch daraus hervor, dass 
dasselbe zwar zur Dioecese von Siut gehörig aufgefa->>t wird, dass 
aber der Prior direct vom Bathrik (Patriarch) von Cairo seine 
Befehle empfängt. In der Tracht unterscheiden sich die Mönche 
nicht von den übrigen Kopten und diese wiederum nicbt Yon den 
FelUtin (Bauern) Aegyptens. Nur ziehen sie den dunkehi meiat 
blauen Turban dem weissen als Kopfbedeckung vor, in Erinnerung 
jener Jahrhunderte der Bedrückung, in welchen den Kopten als 
Unterschied von den Rechtgläubigen dunkle Kleidung und Kopf- 
bedeckung anbefohlen war. 

Auch am zweiten Tage unseres Aufenthaltes beim Kloster 
Maragh hielten die Mönche es für ihre Pflicht, stets in unserer Nähe 
zu bleiben. Ich hatte gehofft sie durch diesen langen Besuch abge- 
funden zu haben, um so mehr als ich daa Qeschenk eines Schwein- 
chena von ihnen angenommen hatte, 'wodurch ich ja auf die eda- 
tanteste Weise gegenüber den Mohammedanern documentirtOi dass 
wir Eines Glaubens mit ihnen seien, aber nichts desto weniger 
hockten sie den ganzen Tag in unserer Nähe. Der Prior 
selbst, dem man einen Stuhl angeboten hatte, gab sich stuu- 

Bohlfi, BciM i. d. lib. W&at«. 4 
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denUng, vor meinem Zelte sitzend, seinen frommen Betrach- 
tungen hin. 

Da derselbe fflr die nns bewiesene grosse Gastfreundschaft 
durchaus keine Bezahlung annehmen wollte, so überreichte ich 
ihm ein OeMgesehenk fftr die Armen seiner Kirche, welches denn 

auch angenommen wurde und womit die Müiu iie >i{litli( h zufrieden 
waren. Be>ünders aber freuten sie ^\ch als wir ihrer Aufforderung 
am Morgen unseres Anfl)ruchs mit ihnen das Abendmahl zu nehmen 
uachzukommen uns bereit erklärten. Wie weit sind diese unwis- 
senden Mönche vor jenen bomirten lutherischen Fanatikern voraus, 
denen ihr Gewissen nicht einmal die Abendmahlsgemeinschaft mit 
einem Gliede der unirten Kirche gestattet! 

Schon um 5 Uhr Morgens stellte sich am 21. December, an 
welchem Tage wir das Nflthal verlassen woUten ein Mdnch, mit 
einer mächtig grossen Laterne versehen, im Lager ein, um uns 
zur Haupt kirche des Klosters zu geleiten, wo die heilige Ceremonie 
vor sich gehen sollte. Die Mönche wollten noch einmal unscru 
mohammedanischen Begleitena gegenüber documentiren, dass wir, 
die vom Chedive Abgeschickten and Begünstigten ihre Glaubens- 
genossen seien. Mir war es leider unmöglich der Handlung 
beizuwohnen, so sehr der Prior auch gerade auf mtine Anwesenheit 
gerechnet hatte, denn mit Tagesanbruch fing das Laden der Ka- 
mele an und es musste dies mit besonderer Sorgfiilt geschehen, 
da wir heute aus dem Bereit lie des Lebens, der Menschen, in die 
todte leblose AVüste einziehen sollten. 

Ein Abendmahl l)ei koptischen München ist jedoch keine 
Kleinigkeit, denn ab ich nach zwei Stunden, welche mit dem 
Laden der Kamele verbracht war^ in die Kirche schickte, um 
die dort weilenden Begleiter vom Abmarsch der Karawane zu 
benachrichtigen, kamen sie zwar gleich und augenscheinlich froh 
von der kirchlichen Ceremonie so leichten Kaufes erlöst zu sein, 
aber das eigentliche Abendmahl hatte noch gar nicht stattgehabt. 
Dazu brauchen die Kopten lange Zeit, das Schwingen der Weih- 
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becken, das Klingeln der Glocken, das Ablesen der Litaneien, das 
Herleiern ganzer Bibelcapitel, das Singen frommer Lieder, das 

Taktschlagen mit Blechtellem etc. erfordert eine geraume Zeit 
und au dem Tage sollte alles mit besonderer Feierlichkeit vor 
sich gehen, damit die FrömmigktMt der Mönche uns ja recht klar 
werden möchte. Arme Mönche l Euer tä^iliches Abendmahl, euer 
streng vorgeschriebenes siebenmaliges tägliches Gebet, euer 
ewiges Fasten, euer Nichtsthun, wozu dient es? Ist es glaublich 
und wnrd man es in sp&teren Jahriinnderten begreiflich finden, 
daas 500 kräftige Männer sich der Arbeit, dem werkthätigen 
Leben entziehen, dass sie sich lebendig begraben und der lieber- 
Zeugung leben damit ein verdienstliches Werk zu thun ? Angesichts 
iler Eisenbahn, weklie in der nächsten Zeit die KlostergrüncU» 
durclischneiden wird, Angesichts des Telegraplicndialites. der ^clion 
jetzt über die Liegenschaften des Klosters gezogen ist, sollte man 
es da fttr mdglieh halten, dass es Banden solcher Faullenzer gieht, 
welche nur auf Kosten ihrer Mitmenschen sich den Wanst füllen 
und damit noch glauben ein Gott wohlgefälliges Werk 
zu thun? , 

Wenn ich mir diese Frage stellte, so musste ich sie für 
Aegypten allerdings daliin beantworten, dass Kloster in diesem 
Lande, wohin bis vor Kurzem die Civilisatioii noch nicht gedrungen 
war. keineswegs als eine Abnormität anzusehen seien; aber in 
Enn)i»a wo man sich mit Civilisation und Aufklärung brüstet, ja 
im Herzen dieses Erdtheils, in Deutschland, wo noch eben solche 
vorsflndflttthliche Einrichtungen bis auf den heutigen Tag bestehen 
und neu gegrQndet werden können, da geboren sie zu jenen psy- 
chologischen Bäthseb, wie sie jedes Zeitalter und alle in die 
Culturgeschichte der Länder eingreifende Völker aufzuweisen 
haben und vielleicljt aucl» immer aufweisen werden. 

Aber leicht war das Heiaden an diesem Morgen nicht gewesen. 

Fast versagt mir die Feder, wenn icii an die Auftritte denke, mit 

der sich jeder Araber das Beladen der Kamele zum Kachüieil 

4* 
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der anderen kkht zn machen soclite. Ein grftsslicheres Durch- 
einander hatte ich nie mit angesehen. Jener Abtheihing waren 
diese Kisten zu schwer, andere beneideten Jemand, dessen Kamel 
leichter belastet schien. Dazu das fromme Oeschrei von den 

entsetzlichsten Flüchen untermischt: „Alläh el ali el asini ", bei 
Gott dem Höchsten und Erhabenen I „Alhili ihark-buk uadjedih'k'- 
Gott verbrenne deinen \';iter und deinen Grossvater! ^Ssalha alä en- 
nehi*' Gruss für den Propheten (eine Beruhigiiugsphrase, etwa wie bei 
ms: Um Gottes Willen!) so brüllten sie fortwährend durcheinan- 
der, dass einem Hdren nnd Sehen verging. Was sind da 
unsere Vatikanflueher dagegen, dachte ich, hieriier sollen sie 
honmen, bei den Arabern soUen sie flncben lernen. Wie viel 
wirksamer ist es doch, statt eines einseinen Individuums gleich 
alle s>eine Vorfahren und die Nachkommen mit /u veiduclieu und 
zu verbrennen. Dies Aufladen, Fluchen, Lastern und Brüllen 
dauerte von Sonnenaufgang bis 91/4 Uhr. Dann endlich war alles 
was mitgenommen werden sollte bereit. Ehe wir uns jedoch in 
Bewegung setzten sprach der Prior und mit ihm die llonohe, 
die uns umstanden ein feierliches Gebet für den glücklichen Aus- 
gang unseres Unternehmens, dann noch von beiden Seiten ein 
herzliches Lebewohl und zurttck gingen äe in ihre durnfffen ZeUmi, 
in ihre kalte Kirche, um von Neuem gedankenlosen geistlichen 
Uebungen obzuliegen, während wir muthig vorwärts einem unbe- 
kannten Ziele entgegeneilten. 

Wir blieben nicht mehr lauge im eigentlichen Nilthale, west- 
lich ziehend erreiditen wir nach einer Stunde den Fuss des 
Dongolanerberges, welcher von vielen Katakomben und Gräbern 
ganz durcMöchert ist und den eigentlichen Rand des Nitthals 
bildet. Hier ist der Au&tieg einer Strasse nach der Oase Dachel, 
und in gerader Linie Hegt Mer dstlfeh, der Ort, bei welchem wir 
ursprünglich lugem sollten. An diesem Punkte verabschiedete sich 
• von uns Ha m med Effendi, der Beamte welcher uns vom Sinter 
Mudirat als Yennittler mitgegeben worden war, ein energischer 
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Mann, der ;j:ern jede von der seinen verschiedene "Willensäussenmg 
der Beduinen mit dem Stocke ausgeglichen liiitte. Von jetzt an 
waren wir nur auf unsere eigene Energie augewiesen. Nach 
abeimals einer Stuode betraten wir durch den eigentlichen Erköbt- 
el*Mer (Aufstieg vom Mer) das libysche WflstenpUteau und be- 
fanden vm während wir bis jetzt Uber kiesigen mit Fenerstein- 
trfimmem bedeckten Boden gegangen waren auf dem aus Uterer 
Nommnlitenbildnng zusammengesetzten Ealkplateau. Zunächst 
zogen w\t über grossgewellten Sserirboden d. h. die Oberfläche 
war mit Kieselknollen und groben, nicht fliegendem Sande bedekt, 
während rechts und links sich Kalkhügel am Wege zeigten. 

üra drei Uhr Nachmittags, wir waren fortwährend im Marsclie 
l^eblieben, hatten wir gerade südlich vor uns einen bedeutenden 
BergrOcken, und da auf meine Fragen die uns begleitenden Be- • 
duinen versicherten derselbe sei ohne Benennung so taufte ich 
ihn Djebel Ismaltl zur Erimierung an den Chedive, unter dessen 
Auspicien unsere Expedition tintemommen wurde. An anderen 
Orten ^) habe icli darauf aufmerksam gemacht, wie wenig zweck- 
mässig es sei Gegenstände mit Xamen zu beglücken, welche sich 
jeden Augenblick wiederholen. Namentlich in den vereinigten 
Staaten von Amerika ist man widersinnig zu Werke gegangen. 
Man wird mich aber keiner Inconse^uenz zeihen können, wenn 
ich hier ein Object taufte, das noch gar kdnen Namen besass. 
Undwennimaegypüschen Beicfae der Käme Ismail schon mehrere 
Male vertreten ist, so war so weit mir bekannt ein Berg IsmaYl 
noch gar nicht vorhanden. Am schon benannten Gor-el-melha 
(Salzhügel) voibeikoiuniend , lagerten wir dann in einer kessel- 
artigen Einsenkung, welclic niclit ganz von Vegetation entblösst 
war. Es fanden sich auf dem Wüstenplateau verbreitet: Fagotiia 
arabiea [TaL I], Anabam artieukUa (Belbel) [Taf. II], Corytmlnca 
manaamtha [Taf. III], Tmgainm nudatum und Saisola spec (beide 



•) PetermtDnl't HiHheihiBgtD, Erglu. Heft 34. 
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Domrän genannt), und das zierliche Federgras Aristida pltmcsa 
[Taf. VJ; nur an einzelnen Stellen Farsdiu ufgi/i>iiacu , lidain- 
t/u'imtiH Lippii, (.\dli(i(iniun i oiitnsum (Uisso), [Taf. IV], Epluidra 
ülata und eine audere, nach Aächerson neue Art Aristida. 

Der Pflanzenwuchs war indess so spärlich , dass nicht daran 
gedacht werden konnte, die Kamele weiden zu lassen. Sie 
wurden mit Stroh (welches uns die Mönche von llaragh mitge- 
geben-, hatten) und Saubohnen allabendlich abgefütterte Von 
ersterem bekam jedes Thier etwa 6—8 Pfd-, während die Bation 
der Bohnen auf circa 10 Pfd. norniirt war. Ein nicht «renügcu- 
dcsl uttcriiuiiiituui, wenn niaii budcnkt. dass die Tiiiere den ganzen 
Tag unterwegs waren und einige vou ihnen 4 Centner zu tragen 
hatten. Dazu kam noch dass der Mudir in Siut aus Sparsam- 
• keit sehr schlechte Kamelsättel besorgt hatte, so dass wir gleich 
beim Beghm unserer Beise mit wund gedrfickten Kamelen zu 
thun und ehe wir nur Farafrah erreichten schon einige verioren 
hatten. Freilich sind die Kamelsättel (hauiAt pl. von hamah arab.) 
an imd fOr sich äusserst unpraktisch. Der ursprünglich arabische 
Sattel, in Form und <ii'stalt seit Jalirtuu.somU'ii unveiiUKlort, ist 
eigentlich nicht> anderes, als ein um den Hücker gclcgto mehr 
oder weniger dickes Polster, nach vorn otlen und oben vor dem 
Höcker durch eine starke hölzerne Gabel zusammengehalten. Nur 
nach hinten wird dieser Sattel durch ein Band,. welches unter 
dem Schwanz des Kameles durchgezogen wird, gehalten. £in 
Leibgurt fehlt oder ist doch so lose, dass er nicht als Befestigungs- 
mittel dienen kann. Vom haben die Sättel kein Tau. Der 
Sattel balancirt also eigentlich um den Höcker, der demselben 
auch den cigentliclicn Halt gicbt. Gerade dies l'.ahtiuiren ist 
der eirund des Wundreibens. Häutig genug kommt beim Auf- 
wärtsgehen es vor, weil der Sattel vorn nicht befestigt ist. dass 
die ganze Ladung sammt dem Sattel nach Hinten herabrutscht, 
oder dass, weil kein Leibgurt vorhanden ist, die eine Seite der 
Ladung die andere überwiegt und seitwärts heruntergleitet. 
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Trotzdem haben die Araber nie m Verbesserun p gedacht; so wie 
sie (Jen Sattel von seinem ersten Eitiiider überkommen haben, 
so wird er fort und fort wieder nachgemacht, ohne die ge- 
ringste Veränderung. 

Es ist dies um so auffallender als die viel lernbegierigeren 
FeUahin in Aegypten seit langem gezeigt haben, welcher Ver- 
bessemng der Sattel f&hig ist; in der Tbat Hesse sich am Sattel 
der Nilthal-Bewohner, der bedeutend leichter ist und das Thier 
nor mit vier Polstern berOhrt, wenig mehr verbessern. Auch ist 
er beim Laden weit vort heilhafter. Trotzdem schimpfen die 
Araber auf einen solchen Sattel, nennen ihn .,stU(lti--cli" utid wür- 
den sieh nie bequemen ihn bei ihren Kamelen anzii\v»'n(len. 

Die bäharin (.Kameltreiberj und Khafir (WächUT) machten 
sich übrigens besser als sie einmal unterwegs waren, als ich nacli 
ihrem Schreien und Zanken vermuthet hatte, nur die sogenannten 
Schichs blieben in ihrer Unverschämtheit und Prahlerei stets 
dieselben. 

Eins jedoch muss man bei den Arabern hervorheben, dass 

sie in der liehandliin^' der Kamele unübertrefflich sind. Kein 
anderes Volk weiss da^ Kamel so fint zu beladen, zu jitle^ren. zu 
treiben, zu füttern wie die ISediiinen, welche übrigens von Jugend 
auf mit dem Tlüere zusanmienkbeii. 

Dass uns dieser Theil der Wüste nicht viel Abwechselung 
bieten würde, wurde mir gleich am ersten Tage klar und bestä- 
tigte sich auch in der Folge, denn die Gor (Hügel) so zahlreich 
sie sich auch am Wege zeigten, waren in der Gestalt zu ein- 
förmig , zu wenig imponirend , als dass sie die Eintönigkeit der 
Landschaft wirksam unterbrechrn konnten. 

Iliichst merkwürdig: war mii\ dass am zweiten Tage unseres 
Marsches einer unserer Säharin der aus Slitten in Tripolitanien 
war, mich fragte ob ich auch zum Lande der Garamant gekommen 
wäre.' Als ich fragte, welches Land er meinte erwiderte er das 
Gebirge südlich von Tripolitanien, also in der That die Gegend, 
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welche von den Alten den Garamantcn zugewiesen wird. Dieser 
Mann , der mit Europäern nie in Berülirung gekommen war, 
kannte also den Namen Garamaiit für die Djebel-Bewolmer 
Tripolituiiiens, was höchst merkwürdig ist und einer weiteren 
Nachforschung in jenen Gegenden würdig erscheint. Es ist dies 
dnsige Mal, dass mir der Name Oaramanteii in Afrika auf diese 
Weise überliefert wurde. Dort wo man am ersten auf ihn zu 
Stessen berechtigt gewesen wäret ich ihn frOher nie gehört. 
Im üebrigen ist ja bekannt , wie viele Namen sich fast nnverSn- 
dert aus der alten Zeit, trotz der verschiedenen Völker, die sich 
derselben bedienten, uns überliefert worden sind. 

Auch (b'r ftdgende Tag bot ebenso wenig Abwechslung wie 
der erste unseres Marsches auf dem Plateau, nur kamen wir, 
nachdem wir schon einigemal ausgedehnte Nummnlitenfelder pas- 
surt hatten, gegen Abend an ein Uadi (Rinnsal) das derartig 
mit diesen kleinen Kalkscbalen bedeckt war, dass es anch Ton 
die Beduinen mit dem Namen Uadi Mesü el Fluss benannt 
wurde. Wie der wissenschaftliche Name der Aehnlichkeit dieses 
Schalthieres mit einer Münze entnommen ist, so haben die Araber 
aus gleidiem (irunde dies Muschelchen Fils ^) pl. Fluss, was wört- 
lich Münze heisst, genannt. 

i:ine aufregende Scene ereignete sich an diesem Tage. Unsere 
Führer hatten die Fussspuren Ton drei Männern und' zwei Eseln 
entdeckt Die verschiedensten Vermuthungen wurden laut, Sand 
wurde in die Luft geschleudert uin die am hinteren Ende der 
Karawane Gehenden aufinerksam zu machen, die alten rostigen 
Steinschlossgew^ehre wurden untersucht und in Stand gesetzt, kurz 
man glaubte jeden Augenblick sich auf einen Kami)f gefasst 
machen zu müssen und das Alles um 3 Mann! Aber ich glaube 
gerade diese geringe Anzahl machte unsere Beduinenbegleitung 
so kampfesmutiiig, wer weiss wie sie sich gezeigt haben würden, 
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falls sie tod einer grifeseren Zabl angogriffen worden wftren. 

Denn dass ihre Tapferkeit nicht weit her sei, davon sollten wir 
in der Folge Beweis genug haben. 

War doch im vergangenem Jahr eine Rliasia, ein Raubzug, 
von Barkah aus über Siuah und Uah el Beharieh bis /um Nil 
SU den Arabern vorgedrungen und hatte ihnen sämmtlicbes Vieh 
weggetrieben ohne dass sie, die viei st&rker an Zahl waren, es 
wagten sieh den Baricensem zu widersetzen. Erst als Omar 
Masseri, ein bedeutender Araber-Scbicb, welcher in der Gegend 
des Fajnm sein Zelt bat, die Räuber verfolgte, gelang es ihm, 
ihnen nicht nur das Vieh wieder abzujagen, sondern alle in der 
Oase Fah el Beharieh gefangen zu nehmen. Diese fremden 
l'lini(l('n r sitzen augenblicklich noch im (iefängniss zu Siut und 
bei der laiulesüblichen Rechtspflege werden sie wohl bis zu ihrem 
Tode in Haft bleiben müssen« Denn Niemand ist da der ihre 
Sache Itthren möchte, keine Regierung redamirt sie und eigentlich 
haben diese gesetzlosen R&uber es auch nicht besser verdient, als 
dass man sie Ar immer der menschlichen Gesellschaft entrückt. 

Bei der erwähnten Mobilisirung unserer kriegerischen Be- 
gleiter hatte einer unserer braunen Üiener Abd-Allali das Un- 
glück, eins unserer besten Kamele durch einen Schuss zu ver- 
wunden. Das kriegerisdic Feuer der Beduinen hatte ihn angesteckt, 
er wollte seine Doppeltlintt' laden und jagte bei der Gelegenheit 
einer Nagah (weibliches Kamel) eine Kugel durch den Hinter* 
Schenkel. Man kann sich denken, dass dieser Vorfall die allge- 
meine Aufregung noch vermehrte. Ehiige von uns die hinten 
oder vom an der Spitze der Karawane sich befanden, sahen die 
grosse Verwinung, welche sich der ganzen Karawane bemächtigt 
hatte; es fällt ein Schuss. eine (iruppe bildet sich, sie eilen 
herbei im Glauben einer von uns sei aus dein Hinterhalte von 
Feinden verwundet worden. Es war nichts. Nur den Verlust 
des Kamels hatten wir zu bekUgen, denn es war vorauszusehen, 
dass unterwegs keine Heilung erzielt werden konnte. 
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So kam der Weihnachtetag heran, wir hatten uns aber ver- 
sagen müssen ihn durch einen Rasttag zu feiern, da uns der 

geringe Futtervorrath für den langen Mai*sch keinen Aufenthalt 
gestattete. Zudem war die Gegend zu einem solchen wenig ein- 
ladend: steiniges Terrain in dem viele ein/eine Gor, „Zeugen" 
einer ausgewaschenen oder verwitterten Kalkfornuition stehen 
geblieben waren. Unsere Strasse fUhrte uns allmälig bergan, 
obschoQ die Steigung sehr schwach war. Ich sage absichtlich 
„Strasse* denn obschon uns die Führer in Siut gesagt hatten, 
es führe gar kein Weg nach Farafraby so hatten wir doch einen 
oft aus zwanzig und mehr tief ausgetretenen Pfaden bestehenden 
Weg zur Vei-fügung. Manchmal hörte allerdings jede Spur 
früherer Karawanen auf, tlenn in Dünen und Sandboden ver- 
wischen sich oft schon nach einigen Stunden die Eindrücke, 
welche der Fuss des Kamels zuiücklässt Auch fanden wir 
überall Wegweiser d. h. aufgerichtete Steine , oder zusammenge- 
setzte Steinhaufen AUamat, pl von Allem, genannt Allein es 
ist oft sehr schwer sich durch diese Wegweiser, welche zuweilen 
in einer Breite von 2 Stunden errichtet sind, durchzufinden. 

Am 24. Decembcr en*eichten wir auch zum ersten Male 
wirkliche Dünenformation, hier im Osten der Sahara IJhart 
genannt. Ich veniuithe da wir später die Erfahrung machten, 
dass alle Sandketten von Nord nach Süden strichen, dass auch 
dies eine lange von Norden nach SüdcMi (mit geringer Abweichung 
von Osten nach Westen) streichende Dünenkette war. Ich schliesse 
das daraus, weil man, zöge man auf der Karte*) vom Allem mat 
oder Gor el Rhasen auf unserer Route nach dem Rhart der 
Hammadah el Uauodj zwischen Beni Ahdi nrid Dachel im Süden 
eine gerade Linie und eine andere nach dem Norden in die Gegend 
wo beim Öteiu Snetä auf der Strasse von Dalgeh nach der Oase 

1) Uan nrant Sanddftnen im Westen und in der Mitte der Sahara Areg, 
Erg (anbisch) und Igidi (berberiadi). 

*) Siehe Kurte Tafel 9 Jahrgang 1874 Peterm. MittheUnogen. 
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Bebuleh Bhart verzeichnet ist, man eine mit dem Bhart von 
Farafrah sowohl wie mit dem des lihysehen Sandmeers parallel 

laufende Sandkette erhalten würde. Ja sieht man auf derselben 
Karte auf dem Wege von Siut nach Chargeli bei Abii-Alili die 
Namen Rimmel Sund) und Rimniel sserhir so ist man wohl 
berechtigt anzunehmen, dass auch diese Saudmasäen noch eine 
Fortsetzung der oben beschriebenen Dünenkette ist. Der Dünenzug 
war indess nicht sehr breit und gefährlich, in einigen Stunden 
hatten wir die Sancbnassen überwunden. Kach Zitters Aussage 
kamen wir nur je mehr wir uns vom Nilthal entfernten und je 
höher wir stiegen, auf um so filtere Schichten. Die Nummuliten 
verlieren sich, liefen wenigstens nicht mehr offen zu Tagi' : aber 
inter(\->;int waren die glänzend glatt geschlitfenen Oltertlächen 
der Kalkfusten, welche an die Gletscherschlilie unserer Alpen erin- 
nerten. £s ist dies die Wirkung des seit Jahrtausenden darüber 
hingewehten Sandes. 

Schon am Tage vorher hatte unser HauptfÖhrer der Hadj 
Solim&n fortwährend von einer Hohle gesprochen, welche am 
Wege sein solle, sowie von einem Bnmnen Jdicht daneben und 
dabei die abenteuerlichsten Muthnmssungen laut werden lassen. 
Es war keine Lüge, denn am Naeliniittag devst ihcn Tages führte 
er uns etwas abseits vom Wege zu einem olli nen Lftelic zu ebener 
Erde, durch welches wir zu einer geräumigeu Höhle Uiuabstiegeu, 
deren Inneres an Schönheit und Ausdehnung unsere Erwartung 
bei Weitem übertraf. 

Wir fiinden eine Tropfsteinhölile mit so herrlichen 3 bis 4 
Fuss von der Decke herabhängenden Stalactiten, wie man sie 
reiner und durchsichtiger nirgends antrifft. Der zugängliche Theil 
zur Höhle zeigte noch verscliiedene. aber sämmtlich durch hinein- 
gewehten Sand verstoidte Neltenhöhleii . dir' >ich wohl weit unter 
der Erde fortzogen. Wie rüthselhaft waren die^e aus Süsswasser- 
Durchsickerung entstandenen Hknge>aulchen inmitten der wasser- 
losen Wüste. Etwas weiter hin trafen wir denn auch auf ebenem 
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Boden jene Oeffnung, welche uns der Führer als einea aHen 
Brunnen bezeichnete, die aber auch weiter nichts als der Ein^ 
^ixna zu einer fthnlichen Höhle war, vielleicht gar mit der eben 

hcscliricbenen Tropf^teinhöljlü commuuicirte. Diese hatte 
Namen Djara, 

Trotz des Weilmachtstages lagerten wir erst nach Soinien- 
untergang, aber dann wurde dieses deutsche Fest auch würdig 
begangen. Unsere deutschen Diener bek&men jeder ein Geldge- 
schenk und eine Flasche Wein und wir selbst feierten den Tag 
mit deutschem Rebensaft vom Rhem bei unserem gemeinsamen 
Mahle. Es wurden Gedichte vorgelesen, wir toasteten auf das 
Wohl unserer Frauen, unserer Freunde daheim und blieben unge- 
achtet wir einen anstrengenden Marsch hinter uns hatten bis spät 
in die Nacht zusaniiiien. Krwälinen miiss ich noch, da^s icli der 
einzige war der beschenkt wurde: durch meinen Diener hatte 
meine Frau mir ein i)aar selbstgestickte ?ant(»ti'eln und andere 
Kleinigkeiten mitgeschickt Ach, der Pantoffel meiner Frau ver- 
folgte mich sogar bis m die libysche Wüste! 

Immer steigend kamen wir dann, am ersten Weihnachtstag 
auf ein nacktes vollkommen vegetationsloses Gebiet von Hamma- 
dah-artigem Character. Die Region der temoins war hinter uns. 
Eine trostlosere und melir von allenj Sclnnuck entblösste Gegend 
kann sich die Phantasie nicht vorstellen und immer mehr lenite 
ich den Unterschied der libyschen Wüste von der übrigen Sahara, 
aber nur zu Ungunsten der ersteren kennen. Die vorher erwähnten 
Spuren der drei Leute mit ihren Esehi bemerkten wir auch in 
der Folge, aber wir fänden nun verschiedene Kaie das Zeichen 
Z und hieraus wussten unsere Beduinen, mit Leuten welchen 
Stammes sie es zu thun h&tten. Alle arabischen Triben und 
auch viele Berber-Stimme haben ein eigenes Zeichen, welches 
nur von der bestimmten Stammesgruppe gebraucht wird. So 
haben die einen ein Kreuz f die anderen ein ü, die Dritten einen 
Haken f etc. etc. 
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Biese Zeichen, welche gewissennassen unsere Wappen ersetzen, 
(litnien auch dazu das Ei^'ciitliuni zu merken. So werden z. B. 
«Iii* Kamele mit diesen Zeiclien gebrannt. Denn jedes Thier i.st 
bei den Arabern durcJi irgend ein eingebranntes Zeichen gemarkt. 
Auch die 35 niir vom Chedive überUssenen Kamele trugen ein 
Zeichen am HaJM aber schon in etwas eivüisirterer Form, sie 
tragen die arabischen Buchstaben L P.^) 

In der Nacht war eine ans Farafrah kommende Kaxawane 
einen weiten Bogen um unser Lagw beschreibend, unbemerkt an 
uns vorübergezogen. In welcher Angst mögen jene Leute gewesen 
sein als sie plötzlich unser grosses Lager erblickten und dann 
düchtigeu Fusses von der Strasse abbogen um uns aus dem Wege 
zu gehen. Unsere Araber waren aber keineswegs zufrieden, son- 
dern hätten gewünscht irgend etwas yon dieser YermuÜdich 
Dattehi führenden Caiawane zu erpressen. Denn ausserhalb des 
bewohnten Oeinets glauben sie sidi alles eilauben su dOrfen. 
Kur das eiserne Regiment, welches innerhalb der aegyptischen 
Provinzen seit Mohammed Ali's Zeit mit so unerbittlicher Strenge 
jede Auflehnung gegen das Gesetz straft,- hat es vermocht, dass 
diese sonst nur ihrem eigenen Willen folgenden Stämme sicli« 
bequemten, das Kigeuthum Anderer zu respectiren. Wissen sie 
sich aber zeitweise unerreichbar, dann lassen sie ihren nur 
schUunmernden Leidenschaften freien Lauf. 

Sie unternahmen deshalb, des gesetzlichen Lebens mUde, 
unter dem VioekSnig Said eine Hassenauswanderung. Die voi> 
nehmsten und zahlreichBten Araberstftmme am Unken miufer 
, wollten es sich nicht mehr gefallen lassen, dass einer einfachen 
Karawanenplünderung auf der Stelle die Strafe folgte, oder dass sie 
nicht mehr, wie es früher Brauch gewesen war, die kojttischen 
Klöster und Dörfer in Contribution setzen durften, oder dass sie 
von ihrer Blutrache abstehen, dass sie ilire Streitigkeiten nicht 

') P wird ia dw Bcgd daidi ^ tn^gediHekt 
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mehr unter sieh, sondern Yor dem betreffenden Mttdiratsgerichte 

zum Austrag bringen sollten. Und was sie am meisten empört, 
sie niussten mit ansehen, dass den verHucliten Juden und Christen, 
ja sogar den einheimischen Nazarenern. den Kopten gleiche Rechte 
mit den Bekennern des allein wahren Glaubens waren eingeräumt 
worden. Sie bedachten nicht oder wussten es wohl nicht einmal, 
dass sie selbst Eindringlinge in Aegypten waren, oder wenn sie 
es wussten, waren sie, wie alle Menschen deren ganzes Leben und 
Streben sich nur um religiöse Vorstellungen dreht, so von der 
Vortreftlichk'eit ihres allein selig machenden Olaubens und ihres 
damit verbundenen persönlichen Vorzugs überzeugt, dass sie es 
als das schreiendste Unreelit ansahen, mit anders Denkenden 
gleiciie Gesetze, gleiche Ptiichteu und gleiche Strafe ertragen zu 
müssen. 

Sie beschlossen auszuwandern und zwar nach dem gelobten 
Lande Rharb. Unter Rbarb versteht man heute noch, wie vordem 
die arabischen Geographen es thaten, alles Land westlich vom 
Nilthal, im Gegensatz zum Schirg, den östlich vom Nilthal gele- 
genen Landern. Eigentlich waren sie also schon im Hhsrb, wie 
denn ja auch die auf dem liniven Nilufer sich autlialtendeii .\iaher 
im Gegensatz zu den auf dem rechten Ufer hetindlicheii. die west- 
lichen {genannt werden. Aber sie wollten weiter nach El-Rarkah, 
dem Lande des Segens, nach dem Djebel achdar, dem immer- 
granen Gebirge. £in Theil der das libysche Wastenphiteau inne- 
habenden Uled Ali hatte sich angeschlossen und geführt wurden 
MO von dem thatkrfiftigsten Manne, Hadj Omar Masse ri. 

Ich weiss nicht, ob irgend ein Taleb sich bei dieser grossen . 
Völkerwandening befunden hat, der die Schicksale dieser grossen 
Karawane. <leren Anzahl nadi Tausenden l»emessen werden miiss, 
auf/<'i< linef e. Die uns hefileiten<len Aral)er, welche fast alle diesen 
merkwürdigen, fast unbekannt gebliebenen Zug mitgemacht hatten, 
erzählten mir, dass sie allerdings bis Barkah gekommen seien, dass 
m aber nirgends eine freundliche Aufnahme fanden, ja die Kfimpfe 
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mit ihreD Brttdem hi Cyrenaica hfitten sie bald decimirt Fttnf 
lange Jahre harrten sie dort aus, bald weideten sie hier ihre 
Heerden, bald dort, zum Aekem konnten sie f»r nicht kommen. 

bald waren sie Sieger, bald wurde ihnen ilire Habe, ihre Fraiu ii 
miii Kinder genommen. Das von Anfang an sich regende Heimweh 
wurde immer mächtiger und alsdann die Kunde kam. Ismail habe 
die Regierung von Aegypten angetreten, wurde Omar el Massen 
abgeschickt, um beim Chedive die £rlaubni88 mr Rückkehr zu 
erwirken. Diese wurde ertheiit und den Heimkehrenden ihre 
alten Wohnsitze angewiesen. Indess nahm der Vicekdnig so gut 
seme Massregeln, dass weitere Ausschreitungen gegen das Gesetz 
innerhalb des Nilthals von den Beduinen nicht mehr zu fürchten 
sind: Omar Massen aber ist beim Chedive noch heute eine ein- 
flussreiche hochangesehene Persönlichkeit. 

Uebrigens besteht ein bedeutender Unterschied zwischen den 
westlichen und östlichen Arabern Aegyptens. Letztere, welche 
zwischen dem Nil und dem rothen Meere ihr Gebiet haben, sind 
schon seit Menschengedenken yoUkommen unterworfen und zeigen 
bei Weitem nicht jene kfihne und unabhängige Haltung der Be- 
wohner des linken Nilufers. Natflilich, die letzteren konnten sich, 
falls sie irgend etwas begangen hatten, der Strafe leicht entziehen, 
imlem sie in die Wüste zogen, namentlich als die libyschen Oasen 
noch nicht unterworfen waren. Die östlichen Araber waren aber 
in jedem Augenblicke zu erreichen. Sie sind bedeutend dunkler 
von Hautfarbe als ihre westlichen Brüder, deren semitische Ge- 
sichtsbildung sie keineswegs besitzen. Keiner der uns begleitenden 
östlichen Araber hatte die gebogene jttdische Nase, alle zeigten 
mehr oder weniger negerartige Physiognomien. Auch in ihren 
Sitten und Trachten unterschieden sie sich wesentlich von den 
Arabeni des linken Nilufers. Sie tragen meist weder Hemd noch 
ll(t^en. hatten nur ein liaumwollenes, kittelartiges Kleid und gingen 
meist l)arli:iuptig. gegen die Külte schützten sie sich wie die Tebu 
durch eiu umgeworfenes Schaf- oder Ziegenfeil, höchstens hatten 
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die Aelteren unter ihnen einen schmutzigen Fetzen turbanartig 
um den Kopf geschlungen. Sie hielten sich immer streng abge- 
schieden von den westlichen Arabern und obscbon ihnen das 

Arabische die gemeinsame Si)rache, der Islam die gemeinsame 
Religion war, mieden sie sich, und die östliclien wurden von den 
westlichen Arabern bei jeder Gelegeulieit bedrückt, oder doch 
nicht iür voll angesehen. 

Wenn ich sie daher bis jetzt auch Araber genannt habe, 
so möchte ich doch hier an ihrer semitischen Abkunft meine Zweifel 
aut werden lassen, vielmehr die Yermuthnng aussprechen, dass 
sie als allerdings mit arabischem Blute gemischte Uremwohnei* 
jener Gebirgsgegend zwischen dem Nil und dem rothen Meere zu 
betrachten sein möchten. Es ist möglich, dass die heutigen Be- 
wohner des Gebirges zwischen Siut und dem rothen Meere Abkömm- 
linge der Blemmyer und Bedjas sind, welche im Laufe der Zeit 
mit dem Islam die arabische Sprache angenommen haben. 

Ein Individuum zeichnete sich namentlich unter diesen öst- 
lichen Beduinen aus. Zittel hatte ihn den Heuler genannt, weil 
er bei jeder Gelegenheit wie ein altes Weib weinte. Zerlumpt 
in seiner braunen Kiddung» von mittlerer Grösse, circa 60 Jahre 
alt, hatte er ein eigenthümliches Gesicht, dessen Ausdruck einer 
gewissen Gutmüthigkeit nicht entbehrte, aber doch von abschrecken- 
der Hässlichkeit war. Er war nur einige Sdiatten lieller als ein 
Yollblutneger. Sein Kamel war von den westlichen Arabern 
welche, wie schon gesagt, die Herrscher spielten, ungerechter 
Weise zu schwer beladen worden, es trug verschiedene eiserne 
abessinische Bmnnenrohren und eiserne Klötze zum Einrammen. 
Das Kamel war .batal" geworden, d. h. es konnte kaum noch 
tragen. Durch meine Intervention gelang es allerdings die Last 
seines Kameles anderen aufzubürden, aber trotzdem musste das 
Thier einigt; Tage später in Farafrah abgestochen werden. Um 
den Besitzer, dessen Augen den ganzen Tag nicht trocken wurden, 
einigermassen zu entschädigen, schenkte ich ihm 100 Frcs. (eben- 
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ao?iel hatte er uogefiUir aus dem Fleische des geschlachteten 
Kamels g^t), aber einer der Schichs der westlichen Araber nahm 
ihm einfach die Hälfte des Geldes anter irgend einem nichtigen 
Vorwandte fort nnd diese Summe war natflrUch von ihm nicht 

wietler herauszubekommen. Ein ächter Araber würde mit MdhI 
nnd Tndtschhig geantwortet haben, nnser Birdj, dies war sein 
Name, hatte nur Thriinen und Weliklagen gegen den Räuber. 
Auch die Kamele der östlichen Araber untei'schieden sich durch 
dunidere und mehr röthlicbe Färbung der Haare, nnd was sehr 
bemei^enswerth war, sie hatten nicht die arabischen Sättel, son- 
dern die im Nüthal üblichen, im Uebrigen behandelten die 
östlichen Araber die Thiere wie die westlichen, nur in der Benen- 
nung derselben wichen sie in Kleinigiceiten ab] 

Kein Thier hat nämlich bei den Beduinen so viel Bezeich- 
nungen, als das Kamel, und eigenthüniliciier Weise der Name 
Djemel, von dem das Wort Kamel abstammt, ist obschon nicht 
unbekannt, bei ihnen am wenigsten in Gebrauch; dies Wort scheint 
mehr acbriftarabisch zu sein. Das männliche Kamel heisst hin- 
gegen Ba6r, während das weibliche Nagah benannt wird. Im 
Westen von Afrika bezeichnet man aber mit BaiSr ohne Unterschied 
das männliche und das weibliche Kamel, und im östlichen ist das 
nämliche mit Nagah der FalL Im Deutschen haben wir ja auch 
eine Menge derartiger Beispiele, so wenden wir die Hyäne, die 
Katze ohne Unterschied auf das männliche und weibliche Thier 
an und der Franzose sagt ebenso gut la panthere vom männliclieu 
wie Tom weiblichcu Thier. Kamele in der Mehrzahl werden Bill 
genannt; z. B. die Kamele sind draussen: el bill alä berrä. Hat 
eine Nagah einmal geworfoi, so wird sie Nagah bikrah genannt und 
das jung geworfene Kamel hat den Namen Lebeni hoär. Ist ein 
Kamel ^ Jahr alt, so heisst es el Aschar, ist es zwei Jahre alt, 
so heisst es Bilbun, ist es drei Jahre alt el Hegg, im vierten 
Jahre bekommt es den Namen el Djidda. Im fünften Jahre heisst 
ein Kamel Teni (d. h. welches 2 mal geworfeu hat) und eiu sechs- 

Koblfs, Rtito i. <1. lib. Wüst«. 5 
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Jahr altes, wird 'wie ein seehs Spannen hoher Sdave (in Bomu) ein 
Sedtesi genannt Blit dem siebenten Jahre bekommt das Kamel 
den Namen den es nnn behftlt, so lange es tragfähig bleibt, es 
wird Pilger, el Hadj genannt. Die Beduinen unterscheiden noch, 

(Iiis Ulis den oberen Nilgegenden kdiniiiciKle Kamel, welches Annafi 
heisst, von dem in den Stepiien des nördlichen Sudan geborenen, 
welciies lierri genannt wird. Die im Niltlial selbst geborenen 
heissen Ssedari und die Fellahin (die Nilthalbewohner) nennen 
solche Thiere Mnöled. Endlich hat das Beitkamel noch im Osten 
von Afrika den besonderen Namen He^, Ataber und Tnareg 
haben dafftr den bekannteren MehdrL Im Allgemeinen sind anch 
&a Kamele noch die Ausdrücke „Hamul" Ladung, „Merkeb** Schiff 
oder Fahrzeug, „Dahar" Rücken oder Buckel zu erwähnen. 

Wir leviten in der Regel 8 — 9 Stunden täglich /urUck, ohne 
irgendwo t inen Halt zu machen. Natürlich nahm das Laden so 
vieler Kamele durchschnittlich eine Stunde in Ausprucb; während 
welcher Zeit wir unseren Milch-Kaffee^) tranken und unsere auf 
dem Idarsche mitzunehmenden Instrumente und Bücher ordneten. 
Alle waren mit Aneroids und Schlenderthermometem versehen, 
so dass uns ausser den meteorologischen Erscheinungen eine 
wirkliche Hebung oder Senkung des Bodens nicht entgehen konnte. 

Gegen 10 Uhr Morgens wurde in der Regel ein kaltes Trüh- 
stück vcrtheilt, es bestand zu der Zeit aus liiscuit, kaltem Hidi- 
nertieixli, etwas Cliotulade. Käse und Datteln. Im übrigen war 
jeder, während des Marsches bescliäftigt. Zittel hatte die anstren- 
gendste Arbeit, da oft ein eine halbe Stunde vom Wege entfernt 
liegender Gor (Hügel) Aussicht auf neue palftontologische Funde 
bot und unser Freund dann mit Riesenschritten von seinem treuen 
Diener Seckler begleitet auf ihn lossteuerte. Aber so langsam 
sich im Allgemeinen die Karawane fortbewegte, auf dieser Tour 
bis Farafrah nie über SV« K. M. in der Stunde, so schwer war 

' Wir hatten oinen grossen Vnrmth oundensirter Miloli iiiitgcnurameii und 
haben einen grossen Genuas von diesem küstlichen Extracte gehabt. 
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68 dann doch sie wieder einzuholen. Sp&ter brauchte unser 
fleissiger Geolog dann auch immer die Vorsteht sein Kamel dorten 
zu lassen und Uberliess es nach ToUbrachter Untersuchung diesem, 
durch doppelt verlängerte Schritte, die yorangeeilte Karawane 

Wied» r (. inzuiidlen. Auch Jordan vcrliess nicht selten sein Kamel, 
thoils um mit grösserer Sicherheit Peilungen zu nehmen . theils 
um den Gang des Messrades, welches von Negern geschoben 
wurde, zu coytroliren. Ascherson dagegen, welcher schon nach . 
einigen Tagen der gewandteste Kamelrmter geworden war, kam 
nicht oft in Verlegenheit, seinen hohen Sitz zu yeilassen und da 
er unter dem Namen Abu Haschisch (Vater des Krauts) 
bald der allgemeine liiebliug der Beduinen geworden war, wurde 
ihm überdies, zeigte sich hie und da eine vereinsamte Pflanze, 
solclif aufs Kamel liiiiaufgereiclit. riemele, welcher in seinem 
eigentlichen Fache natürlich unterwegs nichts zu thun hatte, 
beschäftigte sich meist mit meteorologischen Beobachtungen, und 
hatte ausserdem die Inspection des Proviants und der Küche 
Qbemommen. Ich selbst hatte immer genug zu thun mit Ein- 
tragen der topographischen Verbältnisse, mit den meteorologi- 
schen Aufzeichnungen und mit der Fflhrung des Ganzen, denn bei 
der streitsflchtigen Natur der Araber gab es täglich, ja stündlich 
etwas zu ordnen. 

Ja am 26. December entstand sogar ein eimstlicher Streit 
zwischen unsern eingeborncn Dienern und den uns begleitenden 
westlichen Arabern und nur mein schnellstes uud energisches 
Dazwischenspringen verhinderte Blutvergiessen, welches für den 
Verlauf der ganzen Expedition von den schlimmsten Folgen hätte 
werden können. 

Gewöhnlich marschirten wir bis eine Stunde vor Sonnen- 
untergang. Es war dies schon deshalb besser als den ganzen 
Tag auszunutzen, weil es vortheilhafter war. die Kamele bei 
Tageslicht abzufiittern. weil die Zelte im Dunkeln sich nicht gut 

aufschlagen Hessen, weil die Vorrichtungen zur Muhlzeit besser 

5» 
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getroffen werden konaten und vor Allem, weil Jordan dann die 
Vendthigte Zeit hatte seineD Theodolit zor Beobachtung des Polare 
Sterns gCMii sn stellen. Die Bhafir d. h. die Wächter erwiesen 
sich bald ab ganz onnats, und ich glaube auch nicht, dass irgend 
einer Ton ihnen des Nachts gewacht hat, sobald wir das Wfisten- 
pluteau erstiegen hatten. 

Wir urreicliten iin dem nämlichen 20. Deceniber den iiü('h>ten 
Punkt zwisclien den Uah-Oasen und dem Niltlial. die Wasser- 
scheide, wenn ich mich so ausdrücken darf und wir befanden ans 
. etwa 280 Meter über dem NilthaL Aber nicht nur an unseren 
Aueroids gab sich dieser HShenpnnkt m erkennen, sondern war 
auch noch dnrefa andeve Meikmale aa£i Schärftte beseichnet 

Wir lahmen jetst, auf der westlichen Abdachung angekommen, 
zum ersten Male deutliche Spuren von Regen wahr. Nicht nur, 
dass man in den (iors scharf ausgewaschene Ilinnsale, welche nur 
von atmosphärischen Niederschlägen herrühren können sieht, be- 
merken wir in Niederungen und muldenartigeu Plätzen eine 
mehrere Centimeter dicke trockene Schlammkrust«, Ueberbleibsel 
früherer RegenpfÜtjEen. Und als besonders auCEallend constaUren 
wir das Vorkommen von Tielen Talehbäumeo {Amda Sejfäl), 
sowie der schiin gdb blfihenden Ihmeoeuria eriapa. 

Auf unserem Marsch bis zu diesem HShenscheitel des Wüsten- 
plateaus hatten wir bereits den Ort des „muthmasslichen alten 
Nilbettes", wie es auf allen neueren Karten angegeben steht, des 
„Bahr bela ma'* überschritten, ohne eine Sjmr einer Einsenkung 
2u bemerken. Doch da ich bereits ausführlicher diese Frage 
erörtert habe, so erwähne ich nur diesen negativen Befund, um 
in der Schilderung des VerlanÜB unserer Expedition üortzuüünren. 

Am 27. December hatten wir zuArst einen kleinen Abstieg, 
Negeb el Eant^l genannt, zu passiren und enreichten dann nach 
12 weiteren K. M. den Hauptabstieg oder das wahre Ufer der 
Depression, in welcher Farafrali gelegen ist. Nach den langwei- 
ligen und ermüdenden Märschen standen wir nun mit einem Male 
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vor einem so jähen und zerrissenen Ablall, wie ihn die ausehwei- 
fendste Phantasie nicht zerklüfteter ausmalen kann. Wie werden 
wir hier mit tmseren Kamelen hinimterkommen? so riefen und 
dachten wir Alle. Senkredite, steile Kalkwände, losgelöste Fels- 
blScke, herabgestttnt ' oder durch tief einschneidende Spalten 
vom zusammenhängendem Gestein getrennt, Felsen so gross, wie 
kleine Berge, die eine Viertelstunde Wegs vom Ufer weggeroHt 
waren und deren Basis herausforderml zum Himmel empor sah, 
wälirend sich die Spitze tief in den weichen siriinen Mergellmden 
des Thals eingegraben hatte, bildeten ein grossartiges nnlteschreih- 
licheö Durcheinander. Mau sah. dass hier noch keines Menseben 
Hand gearheitet hatte, und dass wenn auch Karawanen hier 
hinauf- und hinabsogen dies selten und ohne Spuren su hinter- 
lassen geschah. 

Spuren freiUdi nicht, aber in ihrer Stummheit beredte Zeugen 
sah man bei genauerem Hinsehen genug; wenn der Blick von 
dem Grossartigen der Natur sieh nach dem Einzelnen wandte 
dann bemerkte man überall chi. wo überhaujit der Abstieg mög- 
lich war. die weissen Gebeine ikr gefallenen Thicre. Wie viele 
Opfer hatte dieses Ufer schon gefordert! Lange standen wir da 
und liesseo unsere Blicke vorwärts schweifen, wo die Phantasie 
sich aus dem spärlichen Tamarisken- und PalmengebOsch, welches 
in weiter Feme im blauen Dufte su sehen war, das liebliche Bild 
einer Oase ausmalte. 0ann aber als die lange Reihe unserer 
Wüstenschiffe den Rand erreicht hatten, musste damit begonnen 
werden sie hinabzuleiten. Das war ein mühsames Stück Arbeit, 
denn zu zwei oder drei zusammengebunden mussten sie am Leit- 
seü hinabgeführt werden. Man kann sich denken, dass trotzdem 
manche Ladung herabsank und dann Stockung und Auüenthalt 
entstand. Das Hinabbringen der Kamele an dem nur etwa 
170 M. tiefen Abstiege nahm mehrere Stunden in Anspruch. 

Wir konnten deshalb an demselben Abend auch nicht daran 
dmkfltt den Bir*Keranl lu errdcfaen, aondem lagerten bei Ain- 
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Mürr. L'iiier, wie der Name tiuUeutet. bittert-n nuello. In der That 
waren wir, sobald wir vom Ufer herabgestiegen waren in einer 
Art von imcultivirter Oase, aber sehr dürftig war der Bestand 
an Pflanzen. Agol (Mkagi ntanrnf erum) [Tai VII] war allerdioga 
genug vorhanden und hie und da Gruppen von- Tamarisken, lUsso 
{GaUigtmum) und verwilderten Fahnen. 

Während das Ufer selbBt ältestes Eocängestein mit zahl- 
reichen Versteinerungen, NummuHten und Operculinen aufwies, 
hatten wir in der Ebene bereits zur Kreideformatiou gehörige 
Gesteine. 

Aiu-Mürr erwies sich übrigens als merdüm d.h. als verschüttet. 
Die Quelle sollte an der Seite einer Gruppe von Palmenbäumen 
gelegen sein und in der That fanden wir dort auch deutliche 
Spuren, eines ausgeräumten ehemaligen Wasserloches. Wir glaubten 
nun mit Erfolg einen unserer abessinischen Brunnen in Anwen- 
dung bringen zu können. Es war dunkel geworden als wir diese 
Stelle erreichten, trotzdem machten wir uns gleich an die Arbeit, 
aber so eifrig dieselbe auch betrieben wurde, so wenig sahen wir 
unsere Anstrengungen von Krtnlg gt krtMit: um Mitternaclit konnten 
wii- um* die ^Vahrnehmuug macheu, dass die Spitze des Brunnens 
in Fels eingetneben war und sich weder auf- noch abwärts be- 
wegen liess. Wir hatten die richtige Stelle, wo zweifelsohne vor- 
her von den jetzigen Eingeborenen, oder vielleicht auch früher 
von den Alten durchgeschlagen worden war, verfehlt und durch 
den Fels mit dem abessinisdien Bmonen zu dringen, war un- 
möglich. Es kann damit nur dann Wasser erzielt werden, wenn 
die wasserführende Schicht nur von luckereu Bodenarten bedeckt 
ist und auch dann begreitlicher Weise nur bis zu einer Tiefe 
von 25 Fuss. Wo aber felsiger Boden ist, sind dieselben ganz 
und gar unbrauchbar. 

Es war dies Misslingen um so unangenehmer fttr uns als ich 
gehofft hatte am nämlichoi Tage auf Wasser zu Stessen und in 
Folge dieser Hoffiiung, welche sich auf die Aussage der Beduinen 
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stützte, denselben meinen ganzen Wasservorrath bis aof einige 

Kisten abfjelassen hatte. Ich hatte wieder einmal auf meine 
Kosten erfahren müssen, wie unzuverlässig' dif Araber und die Ein- 
geborenen ü1)t'rliaui>t in ihren Au>saj;t'n sind , nameutlicli, wenn 
es sich darum handelt einen Vortheil zu erzielen. 

Am folgenden Tage hatten wir übrigens nur einen geringen 
Marsch von circa 5 Km. Wir gingen seit wir uns in der Nie- 
derung Yon Farafrab fanden in gerader Westrichtung vor, während 
wir von Erköbt el Mer an, bis zur Oelua Fa4jin west-nordwest- 
licbe, von da an bis zrnn Wasserloch Ain mttrr west-sfldwestlicfae 
Richtung inncfiehalten hatten. Diese bogenartifie We^rirhtunfr 
wird dadurch veranlasst, dass die von Mer nach Farafrali tüliivnde 
Strasse in den von Minieh nach Faratrah führenden Karawaaen- 
weg bei Allem mat einmündet. Der We}i zwischen Ain-mür und 
Bir Keraui immer durch Agul-Kraut, Büsche von CuiUgoitum, von 
ZygophyUum aJhum [Taf. VI] und Stachel-Gras (Aristida finnffetvi) 
gehend, zeigte uns h&ufige Ffihrten von Schakalen, Fenneks, 
Gazellen, Raben und grossen Laufkäfern (.IHmdia) und je näher 
man dem Brunnen kam. desto zahlreicher wnrden diese Spuren. 
Uebrijiens liefft etwa> nördlich vun dem mui an- innegehaltenem 
Wc^e. noch eine andere (»Hielle, Ain Kha>al n<ler ( iazelleiKiuell. 
Da aber, wie unsi i Führer »a^te, da.s Wasser dort tür uu» uichl 
ausreichen würde, so liessen wir selbe zur Seite lietien. 

Der Lagerphttz bei Bir-Keraui (102 M. Uber dem Meere) 
war, wie dies stets in der Nähe viel benutzter Brunnen der Fall 
ist, kein erfreulicher. Der Platz ist nicht bloss wegen des vielen 
KameldUngers unangenehm, sondern weil umählige Mistkäfer, 
Feldmäuse und Nachts Mnsquitos eine scihr lästige Gesellschaft 
bilden. Wie bedauerten wir jetzt, so verschwenderisch nnt dem 
süssen Nilwasser umge^:an£^en zu .sein, naujentlieh unseren Be- 
duinen so reicldich davon niitgetheilt zu haben, da uns hier nur 
ein stark bittersalzhaltiges Wasser zu Gebote stand; das iies.s 
sich nun aber nicht ungeschehen machen. Es mussten hier 



Digitized by Google 



72 



Bir Keraui. 



tdUmntliche Kamele, welche seit Maragfa nicht getrunken hatten, 
abgetränkt werden nnd bei der eisenen Constmction des Wfrsser» 
lochs. flenn kaum verdient IViv Keraui den Namen Bir. welcher 
Brunnen bedeutet, war dies keine leichte Arbeit. Da sich die 
Kannle alle mit jzrosser (Üer auf ein Mal in die Nähe des 
Brunnens drängten, wurde auch dadurch uatüilich das Abtränken 
erschwert. 

Abends war grosser Schmaus, Wasser war ja genug vorhan- 
den, Brennholz lieferten die trodcenen Zweige der Tamarisken 
und Fleisch wurde in Hülle und Falle von einem Kamel genom- 
men, welches man abgestochen hatte, weil es die Anstrengungen 

des Abstie«is nicht hatte überstehen können. Auch veranlasste 
die l eberanstrenfTuntr eine Nagah (Kamelstute), mitten auf denj 
Wege ein Junges zu werfen. Leider konnte das Thierchen nicht 
lange niitgeuommeu werden, da die Nagah selbst schon zu schwer 
beladen war. 

Das Wasser von Bir-Keraui ist allerdings nicht gerade nn- 
geniessbar, ttbt aber wegen seines Salzgehaltes, abgesehen von 
dem unangenehmen Geschmack, auf Menschen und Thiere eine 
abfahrende Wirkung aus. Seine Temperatur scheint von der 

Lufttemperatur beeinflusst zu werden. Der Pinselthermometer 
ergab am Gninde des Brunnens nur U'.5" C. bei einer Luft- 
temperatur von l"^*^ C. um HVj V\\v im Schatten. Als Thermal- 
wasser, kann es mithin incht bezeichnet werden. Um auf das 
Wasser zu kommen hatten <lie Eingeborenen eine anderthalb Fuss 
dicke Felsbank durcharbeiten mOssen. üer Brunnen selbst, d. h. 
der Wasserspiegel desselben, befand sich 2 Meter tief unter der 
Bodenflftche und betrug der Wasserstand etwa 0,6 M., wenn sich 
der normale Vorrath angesammelt hatte. In unmittelbarer Nähe 
des Lagerplatzes hatte Zittel reiche Ausbeute an Beeim, Fisch- 
zähnen und anderen Kreidepetrefacten. 

Als wir am 29. Deceinlier in der Ebene westwärts weiter 
zogen, hatten wir bald die Grenze des Agol-reichcu Krautlaudes 
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hinter uns imd fest gewann es den Anschein . als sollten wir in 

der Oase seihst die achtestc Wiistcnnatur VdrHiiden. Dvim schon 
nach ♦) Km. t'rrcichtcii \\\v nicht unbcträclitliclic Sanihmluüifungcn, 
die wie alle Dünenzüjjie in der (istlichen Saliara von X. N. W. 
nach S. S. 0. streichen. Dieselben hatten eine durchscbnittliche 
Uöhe Ton'löO Meter, gehörten also zu den höchsten, wekhe 
man flberhaupt in der Wüste beohachtet Auf diese drca 10 Km. 
breite Dflne, welche ans mehreren Parallelketten bestand, folgte 
abennals ein krantreicbes Land und ermüdet von dem Saodwaten 
lagerten wir an diesem Tage schon nm 4 Uhr Nachmittags etwas 
südwestlich von zwei sehr weit siclitbareu Hügeln, Gor-el-Hadid 
(Eisenhügel) ^lenannt. 

Dieser Platz bot , wenn auch nicht von Bäumen ])eschattet. 
oder iu der Nähe eines sprudelnden Brunnens gelcficn , eine 
prächtige Aussicht dar, denn wir hatten jetzt das westliche Ufer 
der Oase Farafrah vor uns, welches noch viel grossartiger, 
zerrissener als das Ostnfer wegen der blendenden Weisse 
einzdner Partien einen wahrhaft feenhaften Anblick gewährte. 
Namentlich interessirte uns im N. W. eine Zeugenstadt von 
schneeweissen Säulen, Thünnen, Obelisken. Häusern. Pyramiden 
— kurz allen möglichen (lestalten. welche die Kinbildunifskraft 
aus ihnen machen wollte. Zittel und ich sollten eini«:e Monate 
später mitten durch dies sonderbarste aller Steinlabyrinthc kom- 
men. Man konnte sich nicht satt sehen au dieser Zaul>ei*welt, 
bei der man zweifeln konnte, ob man es mit einem Naturspiele 
oder mit raenschlichei Gebilden zu thun hatte; die uns beglei- 
tenden Beduinen wvssten uns keine Auskunft darüber zu geben. 

Ich habe nie begreifen Minnen weshalb uns unsere Führer 
FC oft hinsichtlich der Entfernungen täuschten. Entweder hatten 
sie keine Schätzungss^be i»der sie spietrelten uns absichtlich vor, 
<lie Entfernung >ei geringer (eine ("cbc rschiitzuiig fand nie bei 
ihnen Statt), um uns ilirer Meinung nach in besserer Laune zu 
erhalten. Natürlich bewirkten sie gerade das Gegeutlieil. So 
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war e« andi am ZO, December, am Tage wo wir Farafrah er- 
reichen sollten. Schon am Tagt* vorher hatten die Führer be- 
huui»t('t, wir seien nur noch einige Stunden von FunitVah entfernt, 
und am Morgen des 30. selbst scliwuren sie beim Barte des Ge- 
sandten Gottes, 'dass wir spätestens bis Mittag vor dem Gassr vou 
Farafrah sein wüi'den. 

Aber es wurde Mittag, es wurde 2 Uhr l^achmittags und 
Farafrah wollte sich noch immer nicht zeigen, so sehr wir auch 
die Augen anstrengten und am Fusse des West-Ufers suchten, 
wir konnten weder mit blossem, noch mit bewaffiietem Auge et- 
was Dorf- oder Stadt-Aehnliches erblicken und selbst Palmen, 
die man docli sonst schon aus weiter Entfernung zu entdecken 
ptiegt , waren nicht /u sehen. „Wenn (Jott uns das Entferiitr 
nähert, müssen wir gleicli da sein" meinte der Hadj Madjub, 
ein lustiger, alter Führer, der fortwährend seine Spässe auf An- 
derer Kosten machte. «Euer gnädiger Herr Mohammed hat 
am Ende Farafrah verschwinden lassen*, erwiederte ich ihm, 
„und wir suchen den Ort nun vergebens" — „Gott verfluche den 
Teufel", sagte der Hadj Solim&n, unser HauptfUhrw, „der 
Liebling Gottes hat ein Wunder gethan." „Aber", sagte ich, 
„da hat am En«le der Teufel sie zerstört oder blendet unsere 
Augen, denn Ids jetzt sehe ich njclit< als ein grosses Meer!" — 
„das ist Scliral»!" — rief ein Anderer, und in der Tliat hatten 
\Vir im Westen eine herrliche Fata Morgana. Xocli wenige Schritte 
und wir kamen auf eine Anhöhe und erblicJtten anscheinend am 
Fusse der Berge verschiedene Gruppen von Palmengärten. Und 
noch einige Schritte weiter, da tauchten auch die unförmlichen 
Mauern eines alten Gassr auf — wir waren im Angesicht Fa- 
rafrah*8. 
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Drittes Kapitel. 



Erster Aufenthalt in Farafrah und Reise von dort nadl OacM. 

30. Dec. 1873 — 7. Janiuir lb74. 

Ankauft in FtatHnh. Sehreeken der Bewohner. Improriiirter Empfiu^. Nnch- 
thmliger ESnflius des 8enuii«0rdeiM. Du Innere der Bnrg Oassr) Sjl. 
vester-Feier und Bflgrilssung des neaen Jahres. UnfrentiJliclies Vcriialten der 
Bewohner. Topographisclie Skizze der Oase. Garten- und Äckerbau. Pflanzen- 
ond Thienvelt. Körperliche Beschaffenheit, Kleidung, Sitten, intcllootucller 
nnd moraliicher Zustand der Bewohner. Verzn^'erter Aufliruch. Bir Dikker. 
Sandallef. Relative Beständigkeit der Dünen Charaschaf von Dacliel, ein 
FeLseulabyriatb. BAb-«l>Jasmund und Bai -cl-Cnilliaud. Abstieg ia die Ein- 

Mnkang von Dachel. 



Vom Dorfe Farafrah aus mnss unsere Karawane, wie sie 
sieb langsam und langgestreckt Uber die Anhöhe daherwälzte, 
einen eigenthflmlicben Anblick gewährt haben, denn 100 Kamele, 
fast ebensoviele Leute im Gänsemarsch daher ziehend, bildeten 

eine mehrere Kilom. lange Linie. Man war in Farafrah gar nicht 
auf unser Kuniincn vorbereitet und grosse Karawanen kommen 
überhaupt fast nie dahin. Aus der Richtung, in wcldu i wir 
kamen, waren in der letzten Zeit überhaupt nur vereinzelte Leute 
mit wenige Thicren erschienen, denn Farafrali hat überhaupt 
nur Bedeutung als Zwischenstation von Dachel und Uah-el- 
Behaneh. 
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Es war daher kein Wander, dass die Bewohner der Oase bei 

imserein Anblick von namenloser Furcht befallen wurden, indem 
sie glaubten, wir seien chedivisclu' Soldaten und kämen um zu 
plündern, zu rauben und wer weiss was auszutiihicn. 

Voran trabten auf Reitkamelen der Hadj Oniai, einer unserer 
Araber-Schichs und sein Bruder. Die anderen Araber aber waren 
Alle zu Fasse und wir Deutschen hatten es grösstentheils auch 
vorgezogen zu gehen. Ich gab dann Ordre mit dem Schiessen zu 
beginnen und sofort waren alle Waffen in Thätigkeit. Wir sahen, 
wie zuerst einige der Einwohner Ifcngstlich aus dem Gassr kamen, 
andere aber oben auf die Mauer liefen, eifrig ansznlugen, in welcher 
Absicht wir kämen; wie ein ^esttirter Ameisenhaufen irestaltcte 
sich der Ort, sobald wir zu schiesscn aiitiiiixen , es ]»il(lrtt'ii sich 
Gruppen, einige holten Gewehre, die Weiber liefen liüuderiugend 
von einem Hause zum andern und Angesichts einer so verschwen- 
derisch mit Pulver umgehenden Truppe glaubten die Farafrenser, 
diesmal sei wohl ihr letztes Stttndlein gekommen. Waren sie auch 
oft genug durch Rhasien von Berbern und Arabern beunruhigt, 
ja war erst im vergangenen Jahre eine Barkah-Rhasia in ihre 
Palmengärten eingedrungen, wie sparsam waren die mit ihren 
Schüssen: aber diese {zrosse Karawane machte einen so höllischen 
Lärm und die Schüsse der lladani (Pistolen) foli^ten x) schnell 
auf einander, wie sie es noch nie gehört hatten, dazu phtien die 
Kugeln (wir nahmen uns nie die Mühe für Salutschüsse blind zu 
laden) durch die Lüfte — es war also keine blosse „Fantasia". 
Und nun kam die Karawane immer näher, ohne Aufenthalt ging 
sie geraden Wegs auf Farafrah los. 

Aber was war das? Die Farafrenser hatten endlich unsere 
Friedenszeichen gesehen; Hadj Solimftn hatte Ober seinen Kopf 
hinan- sein weisses oder vielmehr vor lan^'er Zeit einmal weiss 
gewesenes Hemd zu einer Friedensfahne verlängert, indem er von 
innen einen langen Palmenstock darin emiiorstreckte. „El Ham- 
dulkh" hörte man wie aus einem Munde rufen und dazwisclien 
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ertAnte: »aber wer sind sie, was wolIeD tie, woher luwuneD sie, 
wohin gehen sie etc. etc." Am vemflnftigsten benahm sich ent- 
schieden der Farafrenser Sdiich Abd- Allah nnd der Schich der 

Kapelle des heiligen Schich Mursnk. Sie organisirten schnell 
ein Empfanj^scomite und mit tiieiJienden) grünen Banner kamen 
sie uns entgegen. ^Allali ssalamatkum" (jiüss Euch (iott! ertönte 
es von ihren Lippen und als sie sich dann nuchnialis vergewissert, 
das^ wir nur als friedliche Karawane einherzogen, fassten sie 
TolUcommen Muth. Ja der anderen Partei in Farafrab, und weicher 
Ort,. wenn er auch noch so kletn, liat nicht seine swei Parteien, 
schwoll jetat so rasch der Kamm, dass sie uns hinsichtlidi des 
Lagems Vorschriften machen wollte und swar war es ihre Absicht 
ans 80 weit wie möglich von den GSrten wegzubringen, am liebsten 
nördlich vom Orte. Das la^j a))er nicht in meiner Absicht und 
ich zog ruhig auf die Palmengärtcn los. wo wir neben diesen, etwas 
südwestlich vom Uasär, einen hübschen und bequemen Lager- 
platz fanden. 

Die Armuth des Ortes offenbarte sich aber am meisten da- 
durch, dass uns auch nicht das geringste Gaatgesdienk geboten 
wurde und dass ich das, was ich fOr die Kamele beniithigte kaufen 
nrasste: Stroh war nur mit grossen SdiwIeriglKeiten und m viel 
theurerem Preise als am Nil zu besdiaffen. 

Natiirlidi Platte sich schon ehe wir lagerten die Nachricht 
verbreitet wir seien Christen und der Gegensatz der beiden vorhin 
erwähnten Parteien sollte hierdurch nur desto oticnci- zu Tage 
treten, indem die eine Pailei, die tolerante, uns Ixuuudlich auf- 
nahm, während die andere, die streng religiöse uns zwar kein 
Hindemiss in den Weg legte, sich aber streng abgeschlossen gegen* 
uns verhielt und durchblidcen liess, dass wenn sie gekonnt hätte, 
sie am liebsten mit uns Ungläubigen kurzen Process gemacht 
haben wthfde. Wir Hessen uns indess durch Nichts beirren, kauften 
unser Stroh, Brennholz und Victualien als wenn Nichts vorgefallen 
wäre und benutzten die (Quelle, welche am Fusse der Sauiah 
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(Kloster) jier uns feindlichen Partei gelegen ist, als ob sieb das 
von selbst verstände. 

Zur Orientimng Aber diese böswilligen Menschen bemerke 
ich, dass die Farafrenser bis zum Jahre 1860 in religiöser Be- 
ziehung ein ruhiges und tolerantes Völkchen waren. Zwar hatten 
sie CailHaud, als er mit Letorsec Farafrah besuchte einige 
Schwierigkeiten gemacht das Innere des Gassr zn betreten, aber 
es war damit wohl mehr auf eine Gililerpre^suii;^ abgesehen iind 
als der Dollmetsch den beulen Franzosen in der Orabknpelle des 
Schich's Mursuk geschworen hatte, dass sie sich des Schreibens 
und des Zeichnens enthalten wollten, wurden die Eingeborenen 
freundlich und zutraulich. 

Aber das war im Jahr 1820 und seit der Zeit hatte sich viel 
verftndert Waren die Farafirenser früher bloss kue Mohamme- 
daner gewesen und hatten sie als Hauptheiligen bloss ihren Schieb 
Mursuk verehrt, so war dies seit einigen Jahren anders geworden. 
Vom Norden her kamen im Jahre 1>*<)U Schüler des Ordens der 
Senussi^i und wälirend sie zuerst als bescheidene Lehrer auf- 
traten und sich hinter die Frauen und Kinder steckten, sehen wir 
sie jetzt in Farafrah im F^e^itze eines schönen Gebäudes, des besten 
in ganz Farafrah, und der besten und grössten Palmengärten. 
Sie, die arm gekommen sind, die nichts besassen, haben jetzt in 
Farafrah mehr Eigenthum als die reichsten Familien zusammen • 
genommen. 

Wiegt man das Gute, was sie den Bewohnern gebracht haben, 
gegen die Xaciitlieileab, so ergibt sich, dass die jüngere Generation 



') Die Senussi -sind eine neue Sekt.« unter den Moliaimnodanern ; gestiftet 
in den vierziger Jahren von Muhumuiod Senuüiii ans Algerien. Obwohl sie 
sieh selbst zor malekitiseheii Form ttekennen, haben sie doch in der insser> 
lieben Ansübung ihrer ReligionaTerriehtnng inauebee Abwdehende, ao dasi sie 

von vielen für Choin^ <1 i. ftir sr>lche angesehen werden, d\c aussserhalb den vier 
allein geltenden orthodoxen Bekenntnisse stehen. Der Stifter ist h>^reits ver- 
ütorben, nach ihm folgte aU General dos Ordens sein Sohn Mohautnied el 
Madhi. Das Haaptkloster ist fai Sarabub, 2 Tagereisen westUch ron Sioah. 
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allerdings lesen und schreiben gelernt hat, aber nur mechanisch; 
dass die älteren Leute jetzt auch beten, aber dass dies Beten in 
einem blossen Herldem von Sprüchen besteht, wobei sich dieLente 

nichts denken, ja den Sinn dieser Koranverse nicht einmal ver- 
stehen. Also mechanisches Lesen, Beten und Schreiben ist den 
Farafrensern ein^epiiiikt , aber dafür hat man ihnen ihre besten 
Ländereien, die schönsten Palmen- und Uelbäume und die besten 
Zeiten der Qu^Uberieselun? genommen, und nicht genug damit, 
die Leute mttssen sämmtlich für die frommen Senussi-Brttder 
frohnarbeiten, wie es heiast freiwillig — aber wehe dem, der sich 
einer solchen Arbeit entziehen wollte. Was ausserdem an baarem 
Geld in die Hand der Pfaffen gelaugt, ist sicher nicht gering 
anzuschlagen und beträgt mindestens eben so viel als die dem 
Chedive zu leistenden Abgraben. 

Am Morgen nach unserer Ankuiitt (es war der letzte Tag 
des Jahres) l)eNiuhte ich das (iassr. Ks gelang mir gewisser- 
massen durch üeberrumpclung hineinzukommen, indem ich dem 
Schieb Abdallah mit der natürlichsten Miene der Welt aufforderte 
mich zum Gassr zu begleiten, da ich das Innere desselben zu besehen 
wfinschte. Ganz -als ob sich das von selbst verständet Und 
richtig, der Schlüssel wurde gebracht und ehe ich es gedacht' 
hatte war die schwere Thür erschlossen. Gassr Farafrah d. i. das 
Castdl (vgl. Pliotogr. 2) ist ein unregelmässiges Viereck mit circa 
iiO Fuss hohen Mauern und Seiten, von denen jede etwa b(Ä) Fuss 
Länge hat. Um das Castell herum liegen die W(dinungen und südwest- 
lich davonfliegt die Kapelle des Schicijs Mursuk. Die Construc- 
tionen des Gassr sind unten aus Bruchsteinen gebaut, während von 
Manneshöhe an nur ungebrannte Thonziegel benutzt sind. An 
antiken Ursprung dieser Mauern ist nicht zii denicen. Im Innern 
ist ein Gewirr von schmalen Gängen, die überbaut sind und hie 
und da auf einen sehr kleinen freien Flatz münden. Auf die 
Gänge münden die Kammern der Einwohner, durch eine Thür 
aus l'almbalken verschlossen. Jeder Einwohner hat eine solche 
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Kammer, wi'lche in «lewöhulichen Zeiten als Vorrat hskammer 
benutzt wird, in die er sieh aber selbst in Zeit der Gefahr d. i. 
wenn Farafrah von Araber-BhaBien angegrifien wird, zurücksieht. 
Da dies Gassr auf einem Hftgel gebaut ist, so ziehen sich dieGSnge 
nach oben zusammen. Ganz oben kommt man auf eine unregel- 
mässige Plattform, von wo aus hinter rohen Crenelirungen die 
umliegenden Häuser vertiieitligt werden können. 

Im Innern sind verschiedene Fallthüren um etwaige schon 
eingedrungene Feinde an weitereu \ urdringen zu hindern, und in 
einer nach Nordwesten gelegenen Abtheilung ein ziemlich tiefer 
Brunneoi« der durch den Fels gearbeitet ist Die Einwohner sagten 
sogar der Brunnen sei 500 Gamat ^ tief; was drca 3000 Fuss aus- 
machen wUrde, aber das daneben liegende Palmtan, offenbar zum 
Herablassen des Eimers bestimmt, konnte nach meiner Schätzung 
nicht länger als 50 Fuss sein. Sie wollten nicht leiden, dass 
ich einen Stein hinabwürfe, wollten aiu h nicht Wasser herauf- 
ziehen, indem sie sagten der Brunnen sei nierdum d. h. verschüttet- 
Aber das war oiTenbar eine Lüge, wahrscheinlich fürciiteten sie 
sich vor irgend einer Zauberei. Uebrigens scheint Cailliaud 
der Meinung zu sein, daas der Brunnen, den er für antik hält, 
eine Gisteme sei, denn er sagt: .der Brunnen, welcher sich in 
der Mitte befindet, ist theilweise mit Hohi bedeckt und durch den 
Felsen gearbeitet; er seheint viel Wasser ta fassen: die Ehi wohner 
betrachten ihn als einen Sehatz und achten wohl darauf, dass er 
stets mit Wasser gefüllt sei, in Rücksicht auf den Fall, wo sie 
gezwungen sein sollten sich in der Feste einzuschliesseu und eine 
Belagerung gegen die Beduinen auszuhaken/ 

Am selben Abend hatten wir grosses Fest, um den uns 
Deutschen so bedeutungsvollen Sylvestertag zu feiern. Wir hielten 
um so mehr darauf, als wir wegen des Aufenthalts inmitten der 
Sahara das eben vergangene Weihnachtsfest so dürftig hatten 

*) Gamat pl. von Gamah, d. b. die Lauge, welche sich befindet swiachen 
aatgestreokten Annen ttid Hladeii «hm emaehieiiMi MaiiiiM, «bo e. 6 Fdm. 
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begehen müssen. Hier bot uns nun die Oa»e manclie Uülfkmittel und 
HerrBemele, unser Photogiaph, hatte es Übernommen ein stattliches 
Fest herzurichten, wobei ein Pater ausFarafrab die HaaptschOssel bil- 
dete. AlsesaberMittemachtnnddasneueJahrangebrochenwar, er- 
tonten hundert Schttsse und ein angesQndetes Stflck Magnesiumdraht 
erleuchtete tageshell unser Lager, die Palnigärten und Farafrah. 

Was moiicn die Leute von diesem Zauberlichti» L't'dacht 
liaben? Zuerst unser Gesang in später Nacht, dann das iiiotziiciie 
Knattern unserer Gewehre und Revolver hatten Jung und Alt, 
Männer, Frauen und Kinder auf die Beine gebracht. Neugierig 
guckten die frommen Insassen der Sauteb Uber die Mauern ihres 
Klosters hervor. Von ferne umschlichen uns die Farafirenser, da 
ttbergoes alles auf einmal ein blendend weisses Licht Von dem 
Augenblick waren wir in den Augen aller Zauberer, und als 
DjenQn (Geister) in unserem Dienste habend, namentlich den 
Sauiah-lJewuhnern sehr bedenklich. Denn waren die uns be- 
gleitenden Beduinen aus dem Niltluüe schon selir abergläubisch, 
80 war es wohl nicht zu verwundern, dass diese Oasenbewohner 
Ton der Aussenwelt und deren Bewohnern, von denen sie so gut 
wie ganx abgeschnitten sind, die seltsamsten Ideen hatten und 
alles äsa, was sie sieh nicht sofort su erklären vermochten auf 
llberirdische Kräfte zurttcklührten. 

• Wie man in der Bildungsstätte der Sauläh tber die Christen 
denkt, darüber sollte ich am folgenden Tage Aufschluss erhalten. 
Wegen unseres Vormarsches nach Kufara, wu nur Anliänger der 
Senussi-Secte leben, hatte ich es nämlich für nöthig oder doch sehr 
nützlich gehalten, mögliciist gut mit diesen Leuten zu stehen und 
mich aufgemacht um Sidi Hassan, dem Chef der Sauiah in 
Farafrah, einen Besuch zu machen. Damit aber mein Besuch ein 
willkommener sei, hatte ich dem fronunen Manne als Geschenk 
eine silbeme Uhr (aum Preise von etwa 20 Blark) zugedacht» 
Aber der Gang war vergebens. Die Siawohner kamen in heUen 

Haufen um unser Eindringen in die Sau]Gah zu veriihidem. So 
a«kif», Mw i 4. Ob. wsrt». e 
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leichten Kaufes wollte ich mir aher den Segen des heiligen Hannes 
nicht veikttmmem lassen; wir drangen vor bis zur äussersten 
Maner des Gehftudes, schickten einen unserer mohammedanischen 

Diener hinein und baten um die Erlaubniss unser Geschenk bringen 
zu dürfen. Seine Heiligkeit jedoch Hess uns sajjen, das (ieschenk 
wolle er ^'ern annelmien, sich aber und sein Haus durch unsuren 
Besuch nicht veruureioigen.. 

Mittlerweile war mit Ausnahme des Schichs Abd-Allah und 
weniger Anderer, die ganse mftnnliche Bevölkerung von Farafrab, 
mit Flinten bewaffnet, herbeigelaufen, in der Absicht den von uns 
vermuthlich beabsichtigten Angriff auf die SauYah mit Gewalt zurück- 
zutreiben. Ja, wenn wir nicht selbst gut bewaffnetgewesen, und meh- 
rere unserer Beduinen mit Flinten herbeigekommen wären, so hätte 
dieser Besuch für uns eine schlimme Wendung nehmen können. 

Die Aufregung dieser unwissenden Fanatiker legte sicli aber 
den gauzcn Tag nicht. Etwas später wollte ich uämlich meinen 
Begleitern auch den Anblick des Innern des Gassr verschaffen, 
aber als wir in Begleitung des Schieb Abd-AUah die die Burg 
umgebenden Häuser erreicht hatten, stflrzte eine Menge junger 
Farafrenser hervor, gleiclifalls mit Flinten bewafihet um unsem 
Eintritt mit Gewalt zu verhindern. Ffir so wichtig hielt ich den 
Besuch nicht, stand also davon ab. Später gelang es indess dem 
Schich, Ascherson ohne Aufsehen hineinzubringen. 

Man wird aus alle diesem entnehmen können, dass unser Auf- 
enthalt in Farafrah keineswegs angenehm war. Wenn ich nun 
auch, um nicht unnöthig Besorgniss zu erregen, niemals meine 
Befürchtungen gegen meine Gefährten laut werden lioss, so war 
unser Leben doch stündlich bedroht, denn wo die Gewalt in den 
Händen einer religiösen Gesellschaft sich befindet, ist keine Sicher- 
heit für anders Denkende. Warumhätten diese Fanatiker Bedenken 
tragen sollen, einem von uns eine Kugel durch den Kopf zu jagen ? 
Nicht nur seiner jenseitigen Belohn mig wäre ein Christentödter 
sicher gewesen, vielleicht auch hier schon im irdischen Jammcr- 
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thale wfit^ ihm von den Senussi reiche Belohming zu Theil 
geworden sein. Ich begreife daher eigentlich kaum, wamm sie 

uns nicht tödteten, oder wenigstens einige von uns. Freilich offen 
konnten sie os nicht wagen, wir waren numerisrh /u stark, aber 
täglich bot sich Gelegenheit, einen von uns meuchlings zu ermor- 
den. Da war Zittel, der den ganzen Tag allein in den Bergen 
oft stundenweit vom Orte entfernt, umherstieg. Da war Ascher- 
son, er durchstöberte den ganzen Tag die Gärten der Farafrenser; 
fralich an ihn hätten sie sich wohl kaum gewagt, da er bald bei 
d^ Eingeborenen eine beliebte und als Haldm (Arzt) respectirte 
Persönlichkeit geworden war. Gegen mich hegten sie den bittersten 
Hass. Ich bemerkte, wenn ich allein durch die Gärten ging die 
stechenden Augen der Fanatiker, aber sie sahen auf meinen 
Pvcvolver. sie bemerkten, dass icli immer vorbereitet war und so 
blieb es stets nur bei der löblichen Absicht. 

Die Zeit verging indess rasch genug, wir hattea uns neu mit 
Stroh fär die Kamele zu verproviantiren, Wasser einzunehmen, 
Briefe nach der Heunath zu schreiben, da ich yon hier einen 
Courier abschickte und ausserdem war selbstverständlich Jeder in 
seiner Sphäre thätig. Ehe ich aber weiter in der Beschreibung 
unserer Reise fortfahre, betrachten wir Farafrah selbst näher.) 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass larafiah den Alten be- 
kannt war und Ansiedler hatte. Ein Ort mit so l)edeutendeu 
Quellen konnte der Aufmerksamkeit der Bewohner von Dachel 
und Beliarieh nicht entgehen, wenn auch direct vom Nilthal aus 
Farafrah nicht entdeckt worden sein dürfte. Indess sollen die 
Mohammedaner nach einer von Gailliaud erwähnten Notiz zuerst 
Farafrah von den Christen, welche zu der Zeit diese Wüsten- 
gegenden bewohnten, erobert haben. DieBesiedelung der Alten geht 
unzweifelhaft aus der Anwesenheit von in Fels gehauenen Gräbern 
südlich von Farafrah hervor, sowie aus der von Ascherson entdeck- 
ten Inschrift. Vielleicht dürfte auch der Brunnen alt sein. Keinesfalls 

aber hat Farafrah jemab die Bedeutung der übrigen Oasen gehabt. 

6* 
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Wir kennen die Oase erst seit der Heise von Letorsec und 
Gailliaud zu Anfang des Jahres 1820. Die beiden Beisenden 
wurden besser als wir aulgenommen, da damals noch keine Senussi 
ezistirten und die Eingeborenen dei'zeit vom Christen nur eine 
sehr Tage Vorstellung hatten, jetzt ihnen aber täglich gepredigt 
wild: „(lio Christen sind so schliunn wie die Teufel, weil sie Söhne 
des Teufels <ind." Uelier Pacho's Besuch im Jalire 1824 ist 
nichts Näheres bekannt geworden. Nach diesen französischen 
Reisenden war kein Europäer wieder nach Farafrah gekommen, 
Uebrigens hatte sich bei einzelnen Alteren Leuten das Andenken 
an Gailliaud noch bewahrt und einer derselben zeigte mir den 
Ort wo sein Zdt gestanden hatte, drca 300 Schritte östlich von 
unserem Lagerplatz. 

Wie in Siuah muss man auch in Farafrah eine engere und 
weitere Oase unterscheidon. Jene würde die einzelnen zerstreut 
liegenden Gärten und das dazwischen liegende wüste Terrain, im 
Ganzen etwa von einer Ausdelmung von 200 Quadrat-lulom. um- 
fossen. Meint man aber die ganze Depression, welche zwischen den 
beiden Ufern gelegen ist und die nordw&rts bei Ain el Uadi und 
südwärts etwa bei Bit Dikker ihr Ende eireicht, dann würde die 
Oase wenigstens zehn Mal so gross sein. 

Das westliche Ufer, welches ZIttel gegenaber Farafrah unter- 
suchte, besteht der Hauptsache nach wie das östliche aus Schichten 
der unteren Nummulitenforniation und ist äusserst reich an Ver- 
steinerungen , besonders häufig findet 'sich ein wohleriialtener 
Seeigel (Pcriaster) , Austern und Fragmente von Relemniten, 
welche den als BayoMotmtkis bezeichneten Resten aus dem italie- 
nischen Eocttn zunächst stehn. 

Der Boden der Oase ist sehr Tersdiiedenartig, kalkiger Thon- 
boden, grüner Mergel, Strecken die mit Quarzsand bedeckt sind, 
wechseln mit einander ab. Die Gärten haben fetten Thonboden, 
einige neuere aber Sand, der nach jeder Berieselung mit einer 
dimnea kalkhaltigen Thonschicht überzogen wird. 
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Die Hauptgartengruppe liegt in der Nähe des Dorfes Farafral», 
welches nach der Bestimmung Jordairs unter 27 « 3' N. B. und 
2-8° 9' 0. L. von (ir. (vurläutige Bt'rechnun^') liclt^^cii ist. Die 
magnetische Declination beträgt 7,30 \\ Cailliaud giebt als 
Resultat seiner Beobachtung den Ort Farafrah unter 27« 2^ bO" 
und 25» öO 28" östUcb von Paria (28' lO' 41" 0. Gr.) an. Die 
Ifeereabühe wird auf der Petermaon'sdien Karte von Inner- 
Afrika zu 108 paris. FusB angegeben, während Jordan sie ans 
unseren barometrischen Beobachtungen zu 85 M. berechnete. Fa- 
rafrah hat mehr als eine andere Oase ein vollkommenes Wüstenklima, 
d. h. OS participirt Winters an der grossen Nachtkälte, während 
('S Sommers unverhältiiissmässig heiss sein muss. Nicht wie (iassr 
Dachel durch ein Ufer in unmittelbarer Nähe im Norden ge- 
schützt, hat der Ort Farafrah eine besonders kalte Lage. 8o 
beobachtete ich auch am ersten Tage an unserem Minimum- 
Thermometer — 4* als nächtliche Temperatur und Mittags kam 
das Thermometer nicht aber SO*, auch im März war die näditliche 
Wärme nidit Aber -f- 2« und Mittags nicht mehr als 23«. Die 
Feuchtigkeit war im Winter ebenso bedeutend wie in der die Oase 
umgebenden Wüste, und es scheint, dass Farafrah von den Regen- 
fiUlen, welche manchmal in die.-eni Theil der libyschen Wüste im 
Winter vorkonnnen, betroffen wird. Wenigstens ist der von uns 
in Regenfeld beobachtete Regen auch in Farafrah bemerkt worden 
und auch GailUaud sagt schon: «ä Farafrah, de m^me qu'ä la 
pettte oasis, O tombe quelques legi^res pluies dans les mois de 
Janvier et Fävtier." Die Monate, in denen Europäer in der Oase 
eine behagliche Eiistenz fähren können, sind November bis März. 
In der übrigen Zeit miis> die Hitze unerträglich sehi. 

Die Ilauptquelle, (Piiotogr. No. o) circa 200 Schritt südlicli von 
Farafrah gelegen, hatte eine nicht wechselnde Temperatur von -|- 26**. 
Es ist ein starker Sprudelquell, welcher ohne Zweifel der Oase den 
Kamen verliehen hat (Faräfrah, nach Dr. Wetzstein PL von Farfar 
Sprudelquell), unmittelbar am Fasse der jetzigen SauXah gelegen. 



Digitized by Google 



96 i^uellen and 

Obwohl die Wirme dieser Quelle yielleicht nur wenig die mittlere 

Jahrcstenii)oratiir von F'arafrah überschreitet, dürfte sie doch 
demselben Thernial-Hescrvoir entspringen wie die Brunni'n von 
Dachcl. Das Wasser hat einen etwas metallischen Beigeschmack, 
wenn man es mit dem süssen Nilwasser vergleicht, gehört aber 
sonst zu den besten Trinkwässern in der^libyschen Wüste. Diese 
Quelle bedingt natttrlich die Existenz des schönen Gartens dicht 
beim Dorfe. Die zweitst&rkste Quelle ist die Yon Hör, drca 
3 Stunden Tom Orte Farafrah gelegen. Dieser Ort ist nicht 
bewohnt, allein Katakomben in der nahen westlichen Felswand 
scheinen auf eine antike Besiedelung iu der NäJie dieser Quelle 
hinzudeuten. 

Der einzige bewohnte Ort ausser P'arafrah ist dann noch Ain 
Schieb Mursuk circa 7 Stunden südwestlich gelegen, welches ich 
auf dem BUckmarsche im März^besucbte. Da aber jeder Brunnen 
in der Sahara seine Wichtigkeit hat, ja isolirte an der grossen 
Karawanenstrasse gelegene Brunnen in der Wttste mindestens 
dieselbe Bedeutung haben wie bei uns eine Eisenbahnstation, so 
werde Ich hier noch die haupts&chlichsten anderen Brunnen nennen, 
um so mehr als die Oase Farafrah eigentlich weiter nichts ist als 
eine Ebene, wo hier und da ein Quell sich betindet, um den ein 
Garten entstanden ist. 

Dicht im N. 0. von Farafrah V* Stunde entfernt entspringen 
kalkigen Hügeln die zwei Fogarat von|Ain-Gu8chnah. Unter Fogarat 
versteht man Jene durch ^unst hergestellten Galleriebrunnen ^) 
wie sie besonders in Tidikelt (Tuat) im Gfebrauch sind. Ich war 
sehr erstaunt diese complidrte Art von Brunnen hier in Anwendung 
zu finden. Da die von den Fogarat bewftsserten Oftrten haupt- 
sächlich dem Chef der Sauiah gehören, so vermuthe icli wühl 
nicht mit Unrecht, dass derselbe zuerst die Fogarat hier eingeführt 
hat. Gleich nordwestlich von dieser Fogarah und nördlich von 

*) Siehe DaTeyrier, lee Tonaieg. p. S8 ond Bohlfe Quer durch Afrika 
I. p. 811. 
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Farafrah liegen die Quellen Ain Hadi, Bischua und Hadj Halid 
mit ihren (iarteii. Der Quelle Hör ^leschah schon Erwähnung, 
n(»rdli<h davon lie^'en die (Quellen Heiljar, Muferra und Bsai oder 
Ib:5ui, letztere ebenfalls mit einem reichlichen Sprudel versehen. 
Südöstlich von Farafrah liegt 10 M. entfernt Ain Kifrin und eine 
gute halbe Stande sfidwestiich Schimmenadah; attdlich Vi Standen 
entfernt liegt Djillan and die sfidUcbste Quelle ist Ain Hadik, 
noch etwas weiter von Farafrah entfernt Da alle diese Quellen und 
Gürten, wenn auch durch vollkommen wOstes Terrain von einander 
getrennt, ein und dieselbe Temperatur haben (Bischua, Farafrah, 
Ain Tiusehnah, Kifrin, Schimmenadah und Hadik habe ich selbst 
gemessen) so scheint es dass sie ein und desselben UispruiiL^s 
sind. Dazu könnten als aus derselben Schicht entspringend noch 
gerechnet werden Ain Scliich Mursuk und Bir Dikker im Sttden, 
Bir-Budli uud Ain-el-Uadi im Norden. 

Es wSie flbrigens möglich, in Farafirah durch Bohrungen so 
viel Wasser an die Qberfläche zu locken wie man wollte; die 
unterirdisch fliessende Wasserschicht scheint in der That uner- 
schöpflich zu sein. Aber selbst die vorhandenen Quellen bewHssem 
für <lie Einwohnerschaft hinliinglich Terrain, wenn nicht zwei 
LTsa(-hen hindernd auf die Emährungs-Verhältuiääe der Eingebo- 
renen einwirkten. 

Die Hauptsache ist, dass die Eingeborenen von Farafrah 
eigentlich nur den dem Orte zunächst gelegenen Gärten mit 
Sorgfalt bebauen, weil sie mit einiger Gewissheit hier auf eine 
Ernte rechnen können. Alle vom Orte etwas entfernt gelegenen 
Gärten sind nämlich sehr den Rhasien nicht nur der Beduinen 
aus Barkah ausgesetzt, sondern haben auch unter den alljähr- 
lichen riüiulerungen aegyptischer Beduinen, als der Uled Ali und 
selbst der Nilthal-Araber zu leiden. So war unser Fidircr, der 
Hadj Solimän, schon öfter an der Spitze einer solchen Plün- 
derungskarawane nach Farafrah gekommen. Sie kommen meist 
bei Nacht in der Zeit der Dattelreife, suchen sich irgend einen 
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Garten ans und plQndern die Bäume. Werden sie bei Tage bemerkt, 
so ziehen sie sich, fiüls sie sich zu schwach glauben, zurück, 

meinen sie es aber mit den Farafrensem aufnehmen zu kdmien, 

dann werden manchmal systematisch alle (lärtoii au^fjei»lündert. 
Fast alljälniicli kommen auf diese Weise die Dewolmer um den 
grössteu Tlieil ilirer Ernte. 

Ein anderer (Irund der Armutli ist, dass die besten Gärten 
jetzt in den Händen der Senussi sich befinden. Die frommen Leute 
verausgaben ihren Ueberfluss nicht etwa zum Besten des Volkes, 
sondern das Getreide und die Datteln werden yerkautt und der 
Erlös wandert nach Sarabub, der geistlichen Metropole der SenussL 
So wie die Sachen jetzt liegen, leiden die Farafrenser bestandig 
Mangel, sie känii»feii fortwährend um ihr täjiliches Brod. ohne die 
Mittel, den Hunger zu besiegen, finden zu können. Ks mag daljcr 
etwas Walires in ihrer Aussage liegen, dass sie sicli nicht ver- 
mehren können, sondern ihre Bevölkerungszahl immer dieselbe bleibt. 

Es liegt hier nicht in meiner Absicht eine Aufzahlung der in 
Farafrah vorkommenden Pflanzen zu geben, ich führe nur an, 
dass in der Nähe der Gärten Capparis aegyjOiaea (Schok homär 
d. h. Eselsdom), ZygophyUvm ooeetneum (Bauäl), HaplophjUum 
iubetmlahim, Agol, die Zwergakazie (IVosopis SfephanianOt Schil- 
schillau), Jihahdotheca choiulrilloifJcs, die S( liniarotzerpflailZC Ci- 
stauche lutea (Turfäs . mit welchem Namen in Nordafrika die 
Trüffeln belegt werden) und Lcptochloa tupinnata (llalfa) am 
häutigsten vorkommen und an Bäumen Tamarix nilotica und 
effusa (Atl). 

Was die Gärten anbetriit, so sind sie ftberaus ttppig. In 
keiner Oase sah ich so schone saftige grflse Oelbäume wie hier. 
Die Gärten, in sehr kleine Grundstflcke parcellirt, sind durch eine 
aus Lehmklumpen errichtete Mauer ringsum geschlossen; eine 

niedrige Oeffnung. so niedrig, dass man durchsclilüpfcn nniss und 
in der Regel durch eine aus Djerid (Palmstiibcn) gemachte schloss- 
feste Thür verschlossen» giebt Zugang. Die Mauern sind aber 
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noch oben mit trocknen Palmblättern oder auch mit Domzweigen 
versehen. Unten an einer SteUe, meist unter der ThfirschweDe, 
läuft das zum Bci ieseln iiothwendige Wasser hindurch. 

Die Vertlieiluiig des ^Yasse^s ist in Farafrah wie in andern 
Oasen nach der Zeit geregelt und gelit Tag und Nacht von 
Statten. Das stete Berieseln ermögliclit allein die Production der 
Früchte, Getreide und Gemüse. An Bäumen haben sie vorzugs- 
weise den Oelbaum, (zur Zeit als wir kamen, waren die Oliven 
reif) Stachelfeigen, Feigen, Maulbeeren, dann süsse und bittere 
Orangen, Gitronen, Granaten, Johannisbrodbaum, Aprikosen 
und Pfirsichen, Nabak, MnchM (Cordia Myxa) und natürlich 
vor allem Palmen, au deirn ausgezeichneten Früchten wir 
uns erfreut haben. An fremüseu cultivirt man Zwiebeln, Knob- 
lauch, llettige, Hüben und Möhren, Melonen, Wassermelonen, 
Bamien und Meluchiah, sowie Kümmel {Cumnum C\fwinum)\ an 
Getreide wird W^eizen, Gerste, Beis (sehr sparsam), Durrah und 
Dochn gebaut, meist ausserhalb der Gärten auf freien Feldern. 
Auch etwas Baumwolle, aber keineswegs für den eigenen Bedarf 
genügend, prodttdrt die Oase; 

Die Farafrenser düngen ihre Felder mit Ziegenkoth und 
Unrath, welcher sich um ihre Häuser ansammelt. Wenn es 
geregnet hat, ptlogen sie die oft 1 Centinieter 
dicke Schlamnikruste von Pfützen aufzu- 
nehmen und diese fein zerbrödteit über ihre 
Gälten zu streuen. 

Zur Bearbeitung der Felder haben sie, 
wie alle Oasenbewohner, sehr kurzstielige 
Bicken (Fig. 1), mit denen das Erdreich nur ng. i. 

oberflächlich bearbeitet werden kann. Zum 
Schneiden des Getreides Ijedienen sie sich 
einer Sichel (Fig. 2), welche wie eine Sage 
gezähnt ist, und am untern Ende des Holz- 
gri£EB einen Knopf hat, welch letzterer das Herausfallen beim 
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Tragen derselben im Gflrtel Yerhindert Hiermit werden das Ge- 
treide, das Viehfutter und auch kleine Aeste geschnitten. 

Die einzigen Pioducte, die die Faiafrenser zum Export brin- 
gen sind Oel und Datteln. Ersteres wird auf sehr rolie Weise 
gewonnen (eine Oelmülile haben die Farafrenser nicht) indem die 
Oliven in einem steinernen Mörser zerquetscht werden und das 
Oel, welches sich oben ansammelt, abgeschöpft wird. Trotz dieser 
rohen Zubereitung ist das Faraf^nser Oel das beste und süsseste, 
das in allen Uah-Oasen erzengt wird. Von Datteln werden nur 
in Töpfe gequetschte aber von ganz ausgezeichneter Gttte ver- 
kanft. Diese beiden Gegenstände bringen allein etwas Geld nach 
Furafrah. 

Aus dem Thierreiche nennen wir '2 Kamele (die der Sauiah 
gehören), etwa 100 Esel, 300 Schafe und Ziegen, dann Hühner, 
Puter, Tauben und einige Enten als zahme Hausthiere. An 
wilden Thieren kommen Wolfshunde, SchakaFs und Fennek's 
{CanisZerda), wilde Katzen sowie Mäuse, darunter auch die Spring- 
maus, sowie.Fledermäuse vor; Geier, Raben, Sperlinge, unser Rohr- 
sänger, {Ocdamoherpe phragmitis, Bidiuh von den Eingeborenen 
genannt), Bachstelzen, Wachteln, Schwalben, Kibitze, wilde Enten 
bilden die luftige Bevölkerung. Was die niedere Thierwelt an- 
betrirt't, so wird an anderen Orten darüber berichtet werden. 

Es ist sehr schwer, so gering die Scclenzahl in Farafrali 
auch ist, etwas ganz Genaues darüber auzugebeu. Nach ihren 
eigenen Aussagen können sich die männlichen Bewohner nie über 
80 vermehren» weü von ihrem Schich Mursuk, der für den ersten 
Ansiedler in Farafrah von den Eingeborenen gehalten wurd, bei 
seinem Tode diese Bestimmung ergangen ist Gesetzt dass diese 
Zahl der Männer annähernd die richtige sei, und wir haben wohl 
keinen Grund daran zu zweifeln, so würde dies eine Gesanimt- 
bevülkerung von 320 Seelen ergeben. Wie bei t'rülieren Scluitzungen 
nehme ich nämlich auf einen rüstigen Mann ein altes Individuum, 
ein weibliches und ein Kind an. Cailliaud nimmt nur 180 Ein- 
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wohner an, ohne aber anzugeben, worauf er sdne Schätzung 
basirt. 

Was den leiblichen Tyi»us der Bewohner anbetrifft, so sind 
selbe von mittlerer Statur, die Frauen aber klein. Der einzige 
>Iann. welcher 0 Fuss gross sein mochte ist Schich Abd-AUah, 
Die Hauptfarbe ist gelbröthlich und bei älteren Individuen dun- 
kelrotbbraun. Die Hände sind klein, die Füsae aber damit nicht 
proportionirt, sondern dem übrigen Körper angemessen. Das Haar 
schwarz, gekräuselt, aber nicht negerhaft kurz. Volle Formen 
sieht man nur im Alter von 10—20 Jahren, die kleinen Kinder 
und alten Leute sind auffallend mager, namentlich sind die unteren 
Extremitäten mangelhaft mu^kulirt. Die Gesichtszüge sind im 
Allgemeinen hüsslich, wenige sielit man mit gebogener Nase, die 
Lippen aufgeworfen, die Augen gross aber häutig mit gelber Con- 
juctiva, die Backenknochen hervorstehend, das Kinn spitz, die 
Zähne sind wohlgeformt und blendend weiss. Das stets halb 
geschlossene Auge verleiht dem Gesicht einen verschlossenen und 
heimtflckischen Ausdruck. Die meisten rasiren sich, andere lassen 
den schwarzen, krausen aber spärlichen Bart stehen. Die jungen 
Mädchen und Frauen bis zum Alter von 18 Jahren machten einen 
günstigeren Kindruck, zierlicli in ihren Formen sind sie heller 
von Hautfarbe, haben wohlgeformtere Arme, einen kleinen Mund, 
mehr die mandelförmigen Augen der Nilthalbewohuer. Aber alle 
diese Reize verschwinden völlig. sob<ald ein gewisses Alter von 
ciM 22 Jahren erreicht ist, oder die junge Frau Nachkommen- 
schaft bekommen bat. 

Die Bekleidung ist mehr als einCurh. Bei den wohlhabenderen 
Männern ein weissbaumwollenes Hemd, darflber efaie dunkdblaue 
Tobe. Die ärmeren Leute tragen aber nur entweder das eine oder 
das andere. Die nieisten sind ohne II«)sen. Die AVenigen, welche 
einen rothen wollenen Tarbu^ch l)c>itzen, bilden sich nicht wenig 
darauf ein . die meisten tragen eine weisse Kappe oder gehen 
barhaupt Die Fussbekleidung besteht bei den gut situirten 
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Männern aus iloni rothen aefryptischen Schuh (Fig. 3, 4) oder aus 
tlem gelben maghrebinischen rantoflfel (Fig. b). Die meisten aber 




Fig. 6. 

gehen gewöhnlich barfuss und bedienen sich, falls sie grössere 
Strecken zurückzulegen haben, aus Palmfasem angefertigter Pan- 



Digitized by Google 



CostOm. Abstamuiong der Bewohner. 



93 



toffeb, welche ftusserst praktisch sind, da sie nur die Arbeit 

kosten und das Einsinken in den Sand verringern. Fig. G stellt 
einen süldien Pantoffel (nacli einer Zoicimung von F. Kurtz) vor. 

Die Frauen haben ein dunkelblaues, vorn offenstehendes Hemd 
mit weiten Aermeln an, sie legen ausserdem ein blaues Tuch über 
die Schulter, welches sie nach Bedürfniss zum Verschleiern Uber 
den Kopf ziehen können. Ihre Haare flechten sie in kleuie Ttessen 
und behängen sich Arm, Fussknöchel, den Hals und die Finger 
mit Ketten und Ringen. Ich bemerkte einige, welche gegen 20 
Ringe auf ehiem Finger trugen. Bei den Frauen findet man oft 
Tfttowirungen und namentlich ein Kreuz auf der Nasenwurzel, 
oder auch das Tauzeichen T der alteu Aegypter und ersten Christen 
in den Oasen. 

Aus dem oben Gesagten möchte |ich indess keineswegs den 
S<^U8S ziehen, dass die Farafrenser reine Blutsverwandte der 
Kopten und Feltahin in Aegypten seien. Im Gegentheil, als beim 
Vordringen des Islam die Trfiger desselben nach Farafrah vor- 
drangen, die Oase eroberten, die Urbewohner zum grOssten Theil 
ausrotteten, liess sich dort eine neue Bevölkerung nieder, die 
zwar zum grüssten Theil aus Nilthalbewohiiern bestand, aber 
sicher stark mit anderen Elementen, Arabern, Berbern und Negern 
untermischt war. 

Was die geistigen Eigenschaften anbetrifft, so scheinen die Fa- 
rafirenser auf einer niedrigeren Stufe^zu stehen, als die Nilthal- 
bewohner, wenigstens in Einer Beziehung Rflckschritte gemacht zu 
haben, insofern als sie intolerant gegen anders Denkende geworden 
sind. Vor fremden Bigenthum haben sie kefaien sonderlichen 
Respect Diebstahl ist nicht deshalb verpönt weil derselbe wie 
bei uns als etwas Schlechtes an sich l>etrachtet wird, sondern weil 
der Dieb mit seinen Nebenmenschen in Collision kommen, oder 
weil ihn die weltliche Obrigkeit strafen konnte. Es kam uns 
während unseres Aufenthaltes ein grosses Bratenmesscr abhanden, 
es wair von einem Angeborenen in einem unbewachten Augenblicke 
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gestohlen; Alles war vergebens es wieder zu bekommen. Als 
Ascherson mehrere Wochen später nach Farafrah kam, wurde ihm 
das Messer znrttckgebracht, welches der Dieb unvorsichtiger Weise 
einmal hatte sehen lassen, worauf Schieb Abd-Allah es ihm weg- 
nahm. Von einer Bestrafung war aber keine Rede, im Gegentheil 
der Schieb und der Dieb liiitton sicli <ii\v nicht gewundert, wenn 
man ihnen ein (ieschenk ijeiiiacht hätte. 

Ihre religiösen Anschauungen sind natiirlicli äusserst kind- 
licher Art und obwohl die eifrigsten Mohammedaner (die Farafrenser 
beten vorschriftsmässig fünf Mal des Tages), seitdem die Senussi 
bei ihnen Einzug gehalten haben, sind sie in der Auffassung von 
Himmel und Holle, Prophet und Teufel, Heiligen und Wundem 
keineswegs sehr weit von der der ungebildeten Classen in manchen 
christlichen Ländern entfernt. 

Vielweiberei, obsdion natürlich erlaubt, herrscht bei ihnen 
nicht, ihre Annuth würde sie nicht zulassen. Nur ein Einziger, 
der fromme Sidi Hassan, Chef der Sauiah erlaubt sich nach 
Beispiel der Propheten mehrere Frauen und wird dieserhalb von 
den Farafrensem — beneidet? nein, das darf man nicht sagen, 
aber bewundert, er, der arm als Habenichts daher kam und nun 
mehrere Frauen, ein grosses Gebäude, zwei Kamele, die 
schönsten Gärten und das meiste Vieh besitzt, Das ist alles 
der göttliche Segen, der auf dem Heiligen ruht, sagen die Fa- 
rafrenser. 

Die Farafrenser lieiratlien sehr früh, ohne dass eine gros>e 
Festlichkeit stattfände. Frauen, die mit 14 Jahren Mütter sind, 
sind keine Seltenheit. Die junge Frau wird insofern vom Vater 
des Bräutigams gekauft, als den Aeltem des Mädchens der Preis 
für die Kleider und Schmucksachen des Mädchens ausgezahlt 
werden muss. Da sich Niemand verschleiert (nur vor Fremden 
ziehen die jungen Frauen ein Tuch Aber das Gesicht, die alten 
Frauen und jungen unverheiratheten Damen verschleiern sich 
aber niemals), so kommen Liebeslieirathcn nicht selten vor, und 
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da im AUgemeinen nur einige Familien etwas begflterter sind als 
die Mehrzahl der Bevölkerung, Aussenheirathen aber gar nicht 

vorkommen, so besteht kein Kastenunterschied und keine Abstufung 
zwischen Arm und Reich, oder Voriu'hin und Gering. Intibulation 
beim weiblichen (ieschledit ist unbekannt, die Knflben werden im 
7. Jahre nach mohammedanischen Kitus beschnitten und ist mit 
dieser Operation der Schich der Kapelle des Scliich Mursuk 
betraut, der zugleich auch als Arzt fungirt, soweit ihm dies sein 
(College der SauYah-Senussi, dessen Cnren natürlich für viel wirk- 
samer gelten, gestattet 

Die Todten werden auf Bahren zum FHedhof hinausgetragen 
und nackt in die Erde versenkt. Der Friedhof befindet sich gleich 
nordwestlich vom Gassr. Die Gräber sind schmucklos, ein Grab- 
hügel, dem Körper des Todton entsurecbend, mit einigeu grossen 
Kalksteinstiicken bedeckt, am Kopf- und Fussende eine aufrecht- 
stehende riatte und ein oder zwei irdene Krüge von derselben 
Form (Fig. 7), wie man sie in altaegyptiscben Gräbern 
findet, sind alles. Ich habe mich bei verschiedenen Giäbern 
ttberzeugt, dass alle Vasen hohl und leer waren. Schich 
Abd-AUah theilte mir mit, dass am Jahrestag des hk-t. 
Verstorbenen die Vasen mit Wasser gefüllt, und ausserdem etwas 
Getreide und einige Datteln auf das Grab gelegt werden. Jedenfalls 
Gebräuche, welche aus alten Zeiten herübergekommen sind, denn 
bei den Mohammedanern tindet man diese Sitte nicht. 

In ihren Lebenseinrichtungen sind die Bewohner Farafrah's 
äusserst einfach; vor Tagesanbruch wird angestanden, die Alten 
verrichten ihr Gebet, während die Jungen in die Sauiah zum 
Absingen und Herphippem von Gebeten geschickt werden. Die 
Morgenmahlzeit ist mehr als frugal, eine dOnne Durrahsuppe und 
einige Datteln bilden das gewöhnliche Essen. In die Feldarbeit 
theilen sich Frauen und Männer, die Berieselung liegt ausschliess- 
lich den Letzteren ob. Während des Tags werden nur Datteln 
genoääeu, sind aber Früchte uud Getreide draussen reif, so essen 
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die Arbeitenden gleich yom Felde, eine geliaachteMaas, ein erlegter 
Vogel, ein gefangener Schakal werden nicht yenchmäht und ge- 
hören zu Extra-Leckerbissen. Kommt aber bei einer angekom- 
menen Karawane ein Kamel zu Fall, dann sucht sich jeder den 
Genuss von Fleisch zu verscliatVen und nichts bleibt dann von 
diesen Thieren übrig. Zweimal, als wir dort waren, verschafften 
wir ihnen diesen Genust». Schaafe und Ziegen werden nur der Wolle 
und der Milch wegen gehalten, Huhner nur der Eier halber. Nur 
bei höchsten Feiertagen^ Hochzeiten etc. wird ein Pnter oder ein 
altes Huhn geschlachtet Abends geniessen alle Einwohner Basinab 
oder Uaisch d. h. ans Gersten- oder Durrahmehl bereitete Polenta. 
So leben sie wShrend des ganzen Jahres ohne Unterbrechung. 

Stundenlang hocken sie manchmal unter der Mauer ihres 
Gassr und stieren träumerisch in die otTene und doch ihnen ver- 
schlossene Welt. Das Bisschen Arbeit, die spärlichen Mahlzeiten, 
die einförmige Gebetsplapperei sind die einzige Abwechslung 
ihres nie bewegten Lebens. Eine ankommende oder durchziehende 
Karawane ist ein Ereigniss, wovon noch wochenlang geredet wird; 
kommt aber der Herbst, die Zeit, wann eine feindliche Rhasia 
erwartet werden kann, dann ist Tag und Nacht Alles auf den 
Beinen, zum Wachen und zum Einheimsen der Frfichte werden 
Aller Kräfte angespannt. Ist diese kritische Zeit vorüber, dann 
sinkt alles wieder in die alte Ruhe des ewigen Piinerlei zurück. 

Welch' Erei^niss war unsere Ankunft in Farafrah, wie lange 
werden sie noch Stoff zur Unterhaltung über uns haben! 

Farafrah gehört zum District von Uab el-Behaiieh und im 
Orte selbst ist die Obrigkeit durch drei Schichs repräsentirt^ von 
denen der schon oft genannte Schieb Abd-AIlflh der angesehenste 
ist Einen eigentlichen Yom Ghediye ernannten Beamten giebt es 
nicht Die Bewdmer haben daher von ihrem Landesheirn nur 
einen selir unbestimmten Begriff, der Ciiedive. Cairo, Alexandrien 
und der Nil sind ihnen dem Namen nach bekannt, aber die Vor- 
stellung möchte wohl bei deo meisten Bewohnern etwas nebelhaft 
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sein. AUjäliriich kommt von Uah el-Bebaifeli ein Beamter und 
sammelt die Abgaben, weklie 20 Beutel^) das Jahr betragen. Es 
kämen demnaeh auf den Kopf circa 6 Mark Steuern; da die 

Bewohner von allen andern Abgaben frei sind, gar keine com- 
munale Steuern zahlen, jedenfalls eine geringe Sunnue. Trotzdem 
klagen die Leute, weil sie von gemeinsam für das Vaterland zu 
tragenden Lasten keinen Begriff haben und insofern auch zu 
Klagen berechtigt sind, weil die aegyptische Regierung ihnen gegen 
ihre Feinde keinen Schute angedeihen läset Die Farafrenser sind 
bisher nie zum Ifilitärdienst herangezogen worden, so dass man 
mit Recht sagen kann, ihre ^nzige Verbindung mit der Regierung des 
Chedive wird durch ihre jährliche Oontribution aufrecht erhalten. 

An eigenen Productionen haben die Bewohner nichts von 
Belang aufzuweisen. Allerdings verstehen sie wollene und baum- 
wollent! Zeuge zu weben, aber dieselben sind sehr roh. Ihr 
Töpferwerk, durch grosse Krüge zum Datteleinniachen, sowie zum 
Wasserholen repräaentirt, ist ohne Kunst und Schönheit, die Masse 
so grob und mit grossen Kalkspathtrflmmem untermengt, wie bei 
Geschirren aus den ältesten Torhistorischen Fundstätten in Europa ^. 
Bie etwas feineren Geschirre, namentlich die so unentbehrlichen 
Gullen zum WasserabkUhlen werden aus (Iah el-Baharleh bezogen. 
Mit einiger Kunst und mit Geschmack gefertigt sind die Matten 
und kleinen Körbe, doch stehen auch hierin die Farafrenser weit 
hinter den Dachelanern zurück. Alles übrige Geräthe wird von 
auswärts bezogen. 

Die Abgeschlossenheit der Farafrenser von der Aussenwelt 
findet hauptsachlich ihren Grund darin, dass sie keine Kamele 
halten, was auch den Grund der lockeren Verbindung der übrigen 
Oasen mit dem Nilthal ist, soweit sie nicht auf der grossen Strasse 
gelegen sind. Es ist Weide genug, namentlich im Norden der 

') 1 Beut«! hat 500 Piaster - 100 Mk. oder ::r 130 Pres, 
*) Vergl. Aaeh«noii, Verhradlmigmi d«r B«rliiMr «ntiurapol. 0«sellaehaft 
1874 p. IW. 

Bohlfa, lUiae !. d. Ub. Wa«U. 7 
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Oase vorkanden, wie wir uns spiter eu abenengen Gdegenheit 
hatten und in der tvoekenstsn Jaluesseit künnte man die Thier« 
wie in anderen Oasen mit Dattelkenien «nd Stroh fiittem. 

Es seilte bestimmt am Freitag, den 2. Januar 1874 früh auf- 
ge})rochen und die Zelte abgeschliigen werden. Schon hatte sich 
auch eine feierli( lie Procession eingefunden, Itestehend aus dem 
Schiel» der Grabkapelle Schieb Mursuk uud seinen nicht so fana- 
tischen Freunden. Sie liatten zwei Banner mitgebracht, ein rotlic« 
imd ein grOnee, wekhe sie vns zu Ehren vor uneerem Schirm 
entfalteten. Auf dem rothen standen in grossen weissen Buch- 
staben die Worte: La ilafa ill* Allah, Mohammed ressul Allah, 
das mohammedanische Glaubensbekenntniss, auf der grünen Fahne 
aber stand auf der einen Seite der Name Schieb Mursuk und auf 
der anderen die Namen A})u-P»ekr, Osniaii, Omar und Ali ge- 
schrieben. Sie hatten das Fätiliah M schon für uns gebetet, sie 
hatten ihre Thaler (die.se zu erlangen, war nändich Hauptzwec k (h>r 
Deputation gewesen) schon bekommen, aber immer sah ich noch 
keinen Beginn des „Hammeln" der Kamele. „Wo sind die Ssahftrin" ? 
fragte USti m^rere Male, denn Niemand war zu sehen. 

Endlich kam der Hacij Madjub, einer der Führer, und meinte 
es sei doch {tu gottlos, Freitags anfeubreehen, sie hfttten dnstimmig 
beschlossen, das Chotbah-Oebet in der Senussi-SauYab zu hören. 
Da war nun nichts zu machen; aus früherer Erfahrung wusste 
ich. dass theils die Moliammedanor, wie die meisten Christen den 
Freilag als einen besonderen unglücklichen Tag, um Reisen zu 
unternehmen, ansehen und namentlich nicht gern an die^iem Tage 
etwas beginnen, theils aber auch, falls sie an einem Orte sind, 
aus religiSsem Grunde nie eine Heise Tor dem Chotbah antreten. 
Ueberhaupt treten die Araber nicht gern eine Reise Morgens, 
sondern den ersten Tag lieber Nachmittags an. In ächter Be- 
duinenmanier war es aber keinem der Sdüehs eingefallen, dies 

Erstes Kapitel des Koran. 
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uns gleich zu sapen, als wir um 6 Uhr Moriions anfingen, die 
Zelte abzubreclien, nt'in, sie ghuibten durch langsames Vertrödehi 
der Zeit uns auf die einfachste Art bis IVs Uhr Nachmittags, 
der Zeit der Chotbah, hinhalten zu köDBen. 

Um den Tftg nicht luuidthig zu eeFSplittero, sagte ich unseren 
BeduineB, sie sollten nidit um den Besucfa der Chotbah kommen, 
liess die Zelte wieder aufechlageB und besehloss erst am folgenden 
Tage Farafnh so veiiassen. 

Am 3. Januar 1875 begleiteten ans der Schich Abd-Allah 
und einige seiner Freunde ein Stück Weges aus dem Orte, dem 
wir für immer Lebewohl zu sa^en glaubten. Neugierig guckten 
die Insassen der Sauiah, an dei-en Mauern wir dicht vorbeikamen, 
hervor. Was mochten sie bei unserem Dahinziehen denken! 
Riefen sie uns gute Wflnsche nach, verfluchten sie uns? Denn 
dass unser Besuch diesen Herren gleidigOltig gewesen, war 
sehweriich ansunehmen. Kocb nie war so viel Geld nadi Favafrah 
gekommen und wShrend der Zeit unserer Anwesenheit alnorbirteD 
wir dtt8 Interesse aller Bewohner. 

Wir hielten südöstliche Richtung und befanden uns oftenbar 
auf dem Wege, den vor uns Cuilliaud und Letorzec durchnjessen 
hatten. Vorbei gings bei den Palmengärten von Kifnu, welche 
wir links liegen liessen und als sie hinter uns waren, hatten whr 
auch die letzten Palmen des Ortes aus den Augen veiloren. 
Zwar zeigte sich noch in der Nähe der sftdwestNeh vom Wege gele- 
genen Gunnaberge etwas Grfln, Tamarisken, verkrüppelte Fahnen, 
Agol und hohes Wflstengras (L^^heMoa h^UmUa)^ aber bald 
neigten uns die rechts und Unks hervorra g enden Kaifcseugen, 
Djrenet genannt , dass wir wieder inmitten der Sahara waren. 
Aber keineswegs, so wüst Terr.iiii aucli war, hatten wir die 
Einsenkung der Oase sciiou verktäseu, diese erstreckt sich hin 
&adlich vom Bir Dikker. 

Ehe man diesen erreicht, hat man noch eine thalartige, von 
Norden nach Süden ziehende Mulde zu passiren, Uadi Smar 
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genannt, überschreitet dann einen sandigen Backen, in dem wir 
zahlreiche Beeten und Fischzfihne antrafen, and findet endlieh den 

Brunnen eingebettetin eineMnlde, welche westlich Ton60Heter hohen 
Sandkotten und (istlicli von eben so hohen Kalkfelscn gebildet wird. 

• Der Bir Dikker (Cailliaud schreibt byr dakar), auf Deutsch 
etwa der Brunnen der niännlielien Palme, liegt dicht bei einem 
Palmengebüsch. Das Wasser, welches nur IVi Fuss unter der 
Bodenfl&che steht, ist ToUkommien sfiss, der Brunnen oder, wie 
man eigentlich sagen sollte, das Wasserloch, 2Vi Fuss im Durch- 
messer und 7 Fuss tief, ist durch eine Thonscfaicht durchgearbeitet 
worden. Um den Brunnen vor dem Versanden zu schützen, ist 
derselbe, was auch schon von Gailliaud bemerkt wurde, mit einer 
Decke bedeckt, ein Trinkgesthirr in Gestalt eines noch zu ge- 
brauchenden zerbroclienen Topfes, liegt für den Wanderer daneben. 
Der Ort ermangelt nicht eines gewissen Reizes. Palmgebüsoh,. 
aus dem zwei schlanke männliclie Palmen majestätisch empor- 
ragen, dann Comulaea- und ZijgophjUum'Ge»irü^\i in der Nähe 
des Brunnens, am Fusse der steilen Kalldelsen ebenfialls Palmbüsche 
mit einigen T^arisken und Ssantakazien, die grossartigen Dflnen 
— ein Achtes Wflstenbild. Denke man sich dazu unsere Karawane 
in Terschiedenen Gruppen, hier die europaische Abtheilung mit 
den schönen Pariser Zelten, dort die westlichen Araber, liier die 
östlichen, die prasselnden Feuer, die geräuschvoll ihr Abendessen 
zermalmenden Kamele, dazu die wunderbaren Tinten der Abend- 
beleuchtung, bis die Soune ihr letztes Licht auf dem weisslicheu 
Gestein aushauchte und darauf im hellen Schimmer das Zodiakal- 
UchtydasdenUebergang zum dunklen Nachthimmel bildete, dunkel» 
aber geschmQckt mit tausenden hellfimkelnder Sterne. 

Und mochte die Mftdigkeit vom Tagesmarsch auch noch so 
gross sein, der leuchtende Canopus im Süden wurde doch bewun* 
dert, man freute sich allabendlich des schdnen Orion, der P1ejaden„ 
der Cassiopeja, des Sirius, des Königs der Stenu-, man discutirte 
Angesichts des phacnomenalen Zodiakalliclits, dessen Ursprung, bis 
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der Kuf der deutschen Diener daran malmte, der Augenblick der 
Abeudiualilzeit sei gekommen. 

Jenseit Bir-el-Dikker aber sollten wir im buchstäblichen 
Sinne des Wortes in eine absolut ptiaazenlose Gegend kommeo. 
Ascherson hatte yor Antritt der Beise gewettet, er würde an 
jedem Tage wenigstens eine Pflanze zu sehen bekommen — er hat 
seine- Wette Terloren. 

Allerdmgs wurde er am 5. Januar durch einen sonderbaren 
Fund einigelinassen entschädigt. Unsere Araber fänden im Sande 
vergraben einen kleinen Grasvorrath, welchen jedenfalls eine der 
kleinen mit Esoin oder Kindern zwischen Farafrah und Dacliel 
verkehrenden Karawanen dort für die liückkehr niedergelegt liattc. 
Sonst pflegen in der Wüste dergleichen Depots respcctirt zu 
werden, auch von den räuberischen Nomaden, die sich kein Ge- 
wissen daraus machen würden, eine ihnen begegnende Karawane 
auszuplündern; Güter, welche ein Kaufinann in der Wüste wegen 
Verlust der Kamele abwirft, um sie später wieder abzuholen, sind 
der speciellen Obhut €k>ttes anvertraut und sie zu rauben wäre 
ein Sacrilegium. Indess unsere Beduinen, deren Voirath an 
Kamelfutter ohnehin fast erscliöpft war, kannten soiclie Bedenken 
nicht. Eine ansehnliche Zahl nocli brauchbarer Exemplare wanderte 
in das Herbarium unseres Botanikers und ergab sich dieses 
Federgras als eine der wenigen noch unbeschriebenen Arten, 
welche wir auf dieser Expedition angetroflfon haben. Ascherson, 
welcher diese Pflanze ausserdem nur ein ICal auf dem KaUc- 
plateau am 28. December bemerkte, hat dieselbe Aristida ZUMH 
getauft. 

Kann man sicli etwas Trostloseres denken, etwas Langwei- 
ligeres, als die Gegend, welche wir jetzt zu durchziehen liattenV 
Rechts und links 80 — 100 Meter hohe Sanddünen, etwa V.» Stunde 
Ton einander entfernt. Und in dieser von den beiden Sandketten 
gebildeten Thalrinne bewegt sich unsere Karawane. Da ist kein 
Fels, kein Gor, kein Berg, um etwas Abwechslung in die Scenerie 



Digitized by Google 



102 



GtwMrtig« 



zu bringeiL Sa vie die Gegend hier auariebt, so deht ek nMb 4>, 
nach 8-, nach lOetOndigem Marsche noch aus. Der Boden der 
'Allee, in der wir uns befiinden, bestand im Norden ans grauem 

Kreidemcrgel, der Sand der Dttnen aber war Quarz. Ueberstreut 
war der Boden mit Schwefelkies, der meist in ßrauiieisensleia 
verwandelt und von Quarz durchzogen war. 

Im Norden hatte diese Sandallee den Namen „Msil-elrain" 
„ZufluSB zum Brunnen" erhalten. In der That muss sich von der 
Vogel|»er9pecÜTe gesehen, das Sandrinnsal wie &a nm Brunnen 
Dikker sich ergiessender Strom ausDehmen. In der Mitte fahrt 
dieselbe den Namen Saf Saf und- am sttdUchen Ende Hamnjah 
(das A*mrah el A*yn von CailUaud). 

Vom Bir Dikker an, dessen Höhe etwa 95 M. betragen mag, 
liat gleich eine durcli den Stand der Aneroide zu constatirende 
Steigung des Bodens statt. Ganz alimälilicli gelangt man so 
aus der Einsenkung, in welche wir so jäh durch den Negeb 
ÖBtlich vom Bir Keraui hineingekommen waren, wieder heraus, 
denn schon zwei Tagmärsche sttdlieh vom Bir Dikker befanden 
wir uns auf gkicher Höhe mit dem sidlen Rand, welcher Östlich 
die Depression von Farafrah begrünst 

Die Saaddttnen selbst haben die aUgoneinen Namen: im Osten 
Rhart-eseh-schirgi, im Westen Rhart-el-rharbi, sodann heisst die 
Dünenkette gleich westlich vom Bir Dikker Illiurt-el-Selnia und 
etwas weiter nach dem Süden zu trägt im Osten die Düne den 
Namen Rliart-es-sseba-Rüsoder Düne der sieben Köpfe. Es ist dies ein 
Beweis mehr, dass im Grossen und Ganzen die Dünen ihre Lage und 
Gestalt nur sehr lanpam ändern, denn im entgegengesetzten Falle 
wttrde man ihren Ketten odor einzelnen Gipfeln kerne bestimmten 
Namen beilegen. Wenn nun auch nicbt gerade genau 7 Spitzen 
auf dieser Kette zu sehen waren, so liess sich annehmen, daiss 
zu der Zeit, als der Düne der Name siebenköpfige gegeben wurde, 
dieselbe auch so viele gehabt habe. 

Als Cuilliaud dietieä selben Weges zog, der sich nach seiner 
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Beschnibiing in ganz älmlidiem Zii8t4uide be&nd, ab zu uofi^rer 
Zeit, lagerte er» wie er w(jrtlich mittheflt: mm campAmes ce jour 
lä au pied d^nne montagne isolee, nommie el Anara Abd-e1 Somat. 

Die Sandallee mUsste allerdings, wenn Cailliaiul wirklich am Fusse 
des Bcrf^es Abd-es-Sammäd la^^'ertc, bedeutend weiter westlich 
gelegen iiaben als zu der Zeit, wo wir durch dieselbe zo'^en. 
Ich peilte am ö. Januar vom Gor-Mor-Guss, einem isolirteu Kalk- 
hügel in der westlidienDttnelütette gelegen, denSammadin S. W.B. 
ungefähr 3 Stunden entfernt In einem Zeitraum von ca. 55 Jahren 
würden die Dflnen also cirea 10 Kilom. weiter nach Osten gerfkckt 
sein. DasB ein solches Yorracken der Dünen wirklich Statt haben 
kann, davon haben wir in unsem Tagen und in Europa der 
Beweise genug. In Holland ist es vorj^ekonimen , dass ostwärts 
vordringende Dünen ganze Dörfer und Kirchen bedeckten, endlich 
nach langem /eitrauni jedoch die verlassenen Dörfer im Westen 
der Dünen wieder aufgedeckt wurden. Ein ähnlicher Vorgang 
hat auch in den Wäldern der kurischen Nelirung stattgefunden. 

Ob in unserem Falle ein solcher Process vor sich gegangen 
ist, wiU ich nicht behaupten, müchte im Gegentheil eher anneh- 
men, dass CaiUlaud am Gor-Mor-Guss, den man ihm vteUeicht 
Abd-el-Somat nannte, campirte. Denn wenn auch ein sehr lang- 
sames Fortschreiten der Dünen nicht geleugnet werden kann, so 
ist doch kaum anzunehmen, dass dieselben innerhalb eines Zeit- 
raums von r>4 Jahren ca. lU Kilom. zurücklegen. 

Ich habe iu meinem Buche: Quer durch Afrika B. 1 p. 200 
darauf hingewiesen, das^^ in dem mittleren Theil der Sahara 
sowohl, wie im westlichen, ein langsames Vorrflcken der Danen 
von Osten nach Westen, hervorgerufen durch die vorherrschende 
Windrichtung, beobachtet werden könne. Im libyschen Theil der 
grossen WOste wttrde das Voirilcken nach Saden mit einer ge- 
ringen Neigung nach O. erfolgen. Aber auch hier möchte ich 
betonen, wie sehr langsam die Fortbewegung s<»lclier grossen 
Sandmassen sein muss. Die äeen Lueschkah, Araschieh und 
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Schiatah westlich von der Oase des Jupiter Ammon, welche ich 
selbst besuchte, fand ich. unmittelbar am Fusse grosser SanddOnen 
gelegen. Der Bahr-el-dfld in Fesan ist rings von Sandbergen 

umgeben, — und doch sind diese Seen im Laufe der Zeit noch 
nicht verschüttet worden. ^Vie selir befürchtete man das Ver- 
sanden des Kanals von Sues durcli die nalien Sandhügel, es hat 
sicli iierausgestellt, dass demselben von dieser Seite keine Ge- 
fahr droht. 

Der Sand, den wir jetzt durdizogen, bestand überall aus 
kleinen abgerundeten QuarzkSmem, untermischt mit Versteine- 
rungen, und jeden&Us Prodnct des Meeres, was zum Theil eben 
aus den Bestandtheilen desselben hervorgeht. Wie der Sandstein 

znnficbst durch eine Verkittung von Sand gcbiWet wird, so ist 
Sand wiederum das Prodnct einer methanischcn und ( lieniischun 
Zerstörimg dieses Gesteins, welche besonders im Meere vor sicli 
geht. Wir hatten es hier überall mit Sand zu thun, welcher 
nicht an Ort und Stelle gebildet sein konnte, denn das anstehende 
Gestein, wo solches zu erreichen war, war stets Kalk. 

Am selben Tag^ als wir Bufib erreichten, einen vom Gor- 
Mor-Guss und einem gegenttberliegenden Felsen gebildeten Engpass, 
wurde unsere arabische Gefolgschaft wieder durch eine von Dachel 
kommende Karawane in grösste Aufregung versetzt. Alle Flinten 
wurden probirt, es bildete sich eine Avantgarde, die Vordersten 
warfen Sand in die Luft, es wurde gekreiseht und geschrieen und 
das Alles um Nichts- Als man sich gegenseitig erkennen konnte, 
erblickten wir '6 Manner und 2 Frauen , die mit einigen Eseln 
und Rindern Aber Farafrah nach Uah el-Behaneh wollten. Dies 
prahlerische Gebahren unserer Beduinen war höchst widerwärtig 
und immer mehr gewann ich die Ueberzeugung, dass sie in einer 
wirklichen Gefahr uns sehiindlich würden in Stich gelassen haben. 

Als wir beim (lor-Mor-(ais> an festes Gestein kamen, ttber- 
diess schon eine beträchtliche Höhe erreicht hatten, hatte ich 
gehoti't, damit das Ende dieser langweiligen AUee gewouucu zu 
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hüben, aber deni war nicht so. Sio zog in derselben Richtung 
noch weiter, nur mit dein Unterschiede, dai>s der ^Vcg zwischen 
den Sanddttnen dicht mit duokel blauem, stahlfarbigem Schwefelkies 
bedeckt war. Einen dgenthttmlichen Anblick gewährte diese 
Farbe, schien die Sonne darauf und noch mehr bei Abend- 
beleochtung; man glaubte einen geschmolzenen und dann erstarrten 
Eisenstrom vor sich zu sehen. Der dunkle Glanz wurde natttrlich 
durch die weissen Dünen auf beiden Seiten gehoben. 

Seit wir Bir Dikker verlassen, hatten wir auch nicht die 
kleinste Pflanze gesehen. Erst am <>. Januar, an den» wir um 
3 Uhr Nachmittags die Saudzone verlassen hatten, campirten wir 
Abends zwischen blühenden Faf/ontabüschen in einer Meereshöhe 
von etwa 37^* M. Abends verlier hatten wir aber noch den 
Verlust von einer Kiste mit 200 Glasplatten zu beklagen, sie 
war vom Kamele und so unglttcklich gefollen, dass alle Platten 
zertrümmert waren. Auch hatten wir Jetzt im Ganzen schon 
6 Kamele verloren. Aber froh, aus dieser langweiligen Allee 
heraus zu sein, scliien uns diese sonst uninteressante Gegend 
erträglich, und hoffnungsvoll sahen wir dem nächsten Tage ent- 
gegen, der uns nach Dachel bringen sollte. Unsere Geduld 
wurde auf eine um so grössere Probe gestellt, als die Führer der 
Beduinen mit gewohnter Virtuosität im Lügen uns den Weg ^Is 
viel kürzer beschrieben hatten. 

Am 7. Januar wurden wir durch die ausserordentlichsten 
Natursoenen entschidigt. Uns durch Kleineres zum Grossen 
würdig vorbereitend, hatten wir zuerst eine Anbftnfung niedriger 
Kalkhügel zu passiren und geriethen dann nadi und naeli in ein 
wahres Felslal)yiinlli, Charaseliaf (kanuhof Cailliaud's) einzelner 
grossartiger Zeugen. Hunderte von ungelieiuen, seltsam geformten 
Felsblöcken thünnten sich um uns auf, und welche Gestalt die Phan- 
tasie sich schaffen mochte, man konnte sicher sein, sie bald zu 
finden. Da sah man Kdnigstein und Lilienstein, Sphinxe, Büsten be- 
rühmter Männer, Dome, Thiere, kurz - die Natur hatte hier auf 
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die sondertiarste Weise Fonnen aus den vereinzelten Feteblöcken 
geschaffen. Es war übrigens schwierig, dnrch dies Fdslabyrinth 
den AVog zu finden, so da.ss wir einmal uns ziemlich weit verliefen, 
obschon wir immer den Simreii einer kleinen Karawane von Fa- 
rafrah gefolgt waren. Diese hatte uns bei Bir Dikker überholt, 
im Charaschaf aber hatte unser Führer ans Unachtsamkeit die 
Sparen ausser Äugen gelassen. Auf unserer eigenen Spur cnrOck- 
kehrend, kamen wir indess bald wieder in die gute Bichtang. 
Wenn es schon misslicb ist, mit einer gansen Karawane vom 
Wege oder aus der Richtung zu kommen, so Ist dies noch bedenk- 
licher für einen Einzelnen. Einige Mal war ich in grosser Angst 
um Zittel, dessen grosser Eifer für die Wisseaschaft ihn mitunter 
stundenweit von der Karawane entfernte. ' ^ 

Um 10 Uhr detachirte ich einen der Beduinenschielis imd 
den ältesten der eingeborenen Diener, Mohammed-Daud; beide 
bestiegen Kamele, deren wir jetzt eine grosse Anzahl onhehuleii 
mit ans führten, welche bisher Futter getragen hatten, und hatten 
die Weisung Toran zu reiten, so schnell wie möglich, um im 
Grassr^l-Dachel, der Hauptstadt der Oase, unsere Ankunft zu 
melden. Die schnell davontrabenden Kamele entzogen sich rasch 
unseren Blicken. 

Die Scenerie wurde immer ^'rossartiger und staunend liiclten 
wir gegen 2 Uhr vor einem engen Durchgange mit senkrechten 
Felswänden sonderbarster Form. Ich forschte bei allen Führern, 
ob diese Pforte keinen Namen habe und da sich herausstellte, 
dass sie nodi unbenamst war, beschlossen wir emstimmig, den- 
selben aJasmund^s Pass, Bab-el-Jasmund** zu nennen, und diese 
Inschrift wurde mit lateinischen und arabischen Lettern an die 
östliche Felswand gesehrieben. Herr von Jasmund hat es wohl 
verdient, dass wir ihm ein so bleibendes Andenken in der Er- 
forschungsgeschirhte Afrika's sicherten. 

Kaum eine halbe Stunde später erreichten wir ein noch 
grossartigeres Thor, von so kolossalen Felsen gebildet, dass es 
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auch in Europa ein Touristenziel bilden würde. Die ungemeine 
Transparenz der Luft der Sahara liess überdiess alles grösser, 
die Contaren viel deutlicher erscheinen. Dazu kommt der Hangel 
an Vegetation, der natflrlich die Formen^der anorganischen Natur 

noch schärfer heiTortreten lasst. Kurz auf uns alle machten diese 
Felswände den wunderbarsten Eiiidnuk. Diesen zweiten Eng- 
pass tauftf'i) wir zu Eliren unseres Vorgängers, dos Franzosen 
Cailliaud, „liab-el-Cailliaud". Etwas vor Bab-el-Jasnmnd hatten 
wir den höchsten Punkt zwischen Farafrah und Dachel, ca. 444 M. 
Aber dem Meere, erreicht und von Bab-el-Cailliaud begannen wir 
rasch bergab zu steigen, aber keineswegs war dieser Abstieg, 
Negeb-d-Dachel (AkabahduDakhel CaiUiaud's) so halsbrecherisch, 
als der östliche Negeb, welcher nach Farafrah hinabfahrt Die 
' Seitenwände des sich nun nach Südost hinabwindenden Thaies 
(Photogr. 4) bleiben aber immer gleich grossartig, die südliche 
"SVaud lieisst in ihrer äu^sersten östlichen Ecke Djebel Lüfte (auf 
Photogr. S im Hintergründe rechts). 
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Aufentiialt in der Oase Dachel. Jordans Aufbruch naoh Westen. 

7. bis 22. Januar lb74 

Kiüj]fang der Kx)» iliii'>ii in Gassr Dachel. Kin Woliiihaus in der Oase. Pas 
Zauberwort Baks. hisch. \ orbor< ituugon für den Weitorniarsch. l'nk.^untniss 
der Oas«nbo wohner über die westlich angrenzende Wüste, Recognoscirunga- 
stuflog zum Edroonstone-Bergo. Jotdui's Aafbiuch. Die SUdt Gassr Dachel. 
ThermalqnelleB. Hassan^Effnidi, der firnnneniiigeiiiettr , du Wobliblter der 
Oaee. Handwerker und Zanfbwesen. Der Tempel DSr^-^ie^ier und eeine 
Ausgrabang dnreh BemeU. Hes-ab, Bcherbeabeig«. Topf-Arebitector und 
gestempelte Zi«gel. BemeM*s Anfnahmen im Negel^el-Dachel. 



Ks war vier Dir NachniittaL'^ ^ewonlcu, als wir ciiioii Keiter, 
mit huii^er Fliutt.' hewatVnct, begleitet von einem Sclaven, auf uns 
zuspreügeu >alieii. Hätten unsere Beduinen niclit gewusst, dass 
ich unsere Ankunft iiatte melden lassen, wäre es ihnen unbekannt 
gewesen, dass Gassr-el-Dachel, welches sich allerdings unseren 
Blicken noch entzog, nur noch eine Stunde entfernt sei, ich glaube 
fast, sie hätten wieder Sand in die Luft gewirbdt und unteres 
Gewehr gerufen. So aber verhielten sie sich ruhig und suchten im 
Ge^ientheil durch allerlei Anordnungen ihren armseligen Kleidungs- 
stiu keii einen Soiiiitagsnachmittagsschiminer zu verleihen. Als unser 
Keiler nahe gekduimen, i)räsentirte er sieh als der Oberstlieutenant h 
der Gensdarmehe, abgeschickt im Namen des Mudir's, uns zu 

*) Man mache rieb keine hoehgespaonten Erwartmigen ans den nnn foI< 
genden Titnlatoreo der Dachelancr Würdentniger, es sind einfach die Ueber- 
set Zangen ihrer Titel, welehe aber in Wirklichkeit nnaeren Aemtem nicht 
oatsprecbeo. 
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begrflfisen und ims die Verdchenuig zu briDgen, da8s vir nicht 
nur durch unsere Abgesandten am selben Morgen schon ange- 
meldet, sondern dass unsere Herkunft nach Dachel auch von Sint 

aus schon angekündigt sei. 

Endlich bogen wir dann um den letzten Vorspruiig des das 
Thal im Süden begrenzenden Gebirges, den erwähnten Djebel 
Lüfte, und die grünen Palmcnhaine, die Ortschaften, die Getreide- 
felder Dachers lagen im schönsten Schmucke vor uns. Man denke 
sich aber keineswegs eine ununterbrochene grfine Fläche, nein, 
nur einzelne Paho^ngärten, einzelne grttne Aecker traten aus einer, 
im Allgemeinen unfruchtbaren oder doch wenigstens uncultivirten 
weiten Ebene hervor, welche im Westen und Süden von unend- 
lichen Sandflüchen begränzt zu sein schien. 

Etwa eine halbe Stunde später, als wir schon im Angesicht 
der Stadt Gassr (Photogr. Oj waren, erschien ein glänzender Auüzugi 
um uns zu bewillkommnen, meist auf Eseln reitend, einige auch zu 
Pferde. Da war der Mudir^ von Dachel, Churschid-Effendi (Pho- 
togr. 5X mit Ausnahme des Taibusch in europUscher Kleidung, dicht 
neben ihm ritt in schneeweisser Kleidung sein Keffis Achmed, so hell 
von Hautfarbe, dass man ihn fest für ein MIdchen halten konnte. 
Einige Diener umringten sie. Dann kam der Hakim oder Ober- 
medicinalrath von Dachel, ebenfalls oiiiopaisch gekleidet, endlicl» 
der würdige Schicli-cl-bded, ein ächter Dachelaner und uns ein 
wohlgeneigter Oberbürgermeister. Der Generalsecretar , der Ge- 
heimsecretär, beide Koftten, und viele Andere aus dem Orte 
hatten sich angeschlossen, um die von Ferne gekommenen Fremden 
zu begrflssen. 

Der Mudir sprang vom Esel, begrOsste jeden von uns einzebi 
mit Handschlag und dem schönen Grass: „Gott sei gelobt, Gott 

grüss Euch", welchem Beispiel die anderen Würdenträger und 

') Ich bediene mich des Aasdnicka Mudir, mit dem 1 r fuinv.?ni«ir ge- 
wShnlich titulirt wurde, obschon Dachel kein Mn.lirat ist, sondern unter dem 
Befehl von Siat steht. Sein wirklicher Titel ist Hakim. 
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HoBonHoren folgten. Da gab^s einigen Aefentfaalt Sodann ein 

langes Complimentiren, weil die Dachelaner wünschten, wir sollten 
von unseren Ktunelcn steigen, um ihre Ksel zu benutzen. Nienuuul 
machte aber von diesem liötilitlien Anerbieten Gebrauch und so 
giug es weiter nach der uunmebr ganz nahen Stadt. 

Der ganze Ort schien einen Exodus gemacht zu haben, alle 
Uttgel in der KiUie waren dicht besetzt mit bodcenden Gestalten, 
namentlich fehlte von der Jugend gewiss Niemand, um den Efaumg 
der wunderbaren Fremdlinge zu betraditen. 

Der Mudir wies uns selbst einen passenden Platz an in 
nächster Nlihe des Ortes und da er selbst mit Hand anlegte, also 
seine ganze Umgebung natürlich dem Beispiele folgte, stanth-n 
bald unsere hiibsclieu Zelte, um neues Staunen und Bewunderung 
bei den Dachelanern hci vorzurufen; wir selbst aber waren recht 
froh, nun endlich zur Ruhe zu kommen, denn von Sonnenaufgang 
bis Sonnenuntergang waren wir wieder unterwegs gewesen. Wie 
viel herzlicher, wie viel anders war aber hier der Empfang als in 
Farafirah. Ohne dass die Bewohner der Oase es uns zu sagen brauch- 
ten, fühlten wir glekh, dass whr ihnen herzlich willkommen seien. 

In unseren Zelten blieben wir indcss nur noch einen Tag. 
Abgeseiien davon, dass der Lageqtlatz auf einem alten Friedhofe 
sich befand, was wir Abends übersehen hatten, war er dem Winde 
sehr ausgesetzt, und da wir vorauisichtlicli längere Zeit in Dachel 
zuzubringen hatten, um die Kamele ausruhen zu lassen und uns 
für den Weitermarsch au ver|»roviantiren, so waren wir sehr 
erfreut, dass der Mudv uns am anderen Tage eins der gerfiu* 
migsten H&user zur Verfügung stellen liess. 

Dies Gebäude lag an der nordwestlichen Ecke von Gassr 
Dachel und war so gros.s, dass es unsere ganze Expedition auf- 
nehmen konnte. Es war jedenfalls, wie übrigens alle Häuser in 
den Oasen, ohne Plan angelegt, indem der jeweilige Iksilzer 
nach seinen Bedürfnissen und Launen bald hier ein Zimmer 
daran oder darauf bauen oder auch das Ganze durch erneu Uof 
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YergröBsern liess. Digrch ein grosses spitzbogiges Eingangsthor 
ndthobechgeschnitster Hollinschrift (einem Eonnspruch) gelangte 
iDtn In efnen Vorfaof , anf ^cben rechts ein BofWiom vmä die 

Küche der eingeborenen Diener niündcte. Linics führte eine 
Treppe auf zwei Zininier. wo wir ^l^siter Stroh und Bohnen auf- 
bewahrten. Durch einen langen Gang kam man (huin in-^ eigent- 
liche Wohngebäude. Eine Treppe führte auf einen Hofraum, auf 
den die Kttche stiess, von diesem gelangte man in drei Zimmer, 
von denen eins als Vorrathskammer, eins als Zltt^ Salon diente, 
wählend sich Remels im dritten einquartierte. Von dem Hofraum 
ans ffthrte eine dunkle Treppe nach einem zweiten klefaieren, anf 
den sieh Ascherson's und Jordan*» Zimmer (MIneten, welches letztere 
rieht luftig nach Norden gelegen und von ihm deshalb gewählt 
war, um dort seine Instrumente am besten placiren zu können. 
Diese beiden Zimn»er waren wohl für das Harem des Hau>herrn 
bestimmt. Endlich fahrte der lange Gang durch einen anderen 
Hof, zu einem weiteren , eine Treppe hoch belegenen Gemach, 
welches ich für mich auswählte. 

Zunächst maditen wir nun beim Mudir unseren officiellen 
'Besuch. Er hielt sich gewöhnlich Tags Uber in einem geräumigen 
Veranda-artigen Saale auf, der unmittelbar an einen Palmengarten 
.stiess und mit x'iner Wohnung durch einen bedeckten (lang in 
Verlundung stand, liier wurde auch der Firman verlesen, die 
Behörde nahm Abschrift davon und die übliche Tasse Kaffee 
wurde geschlürft, lange Tschibuks und Cigaretteu geraiuht und 
dann über das Bakschisch mit unseren Beduinen verhau <I dt. 

Das Zauberwort Bakschisch wird im Guide annuaire d'Egypte 
1872—78 so definirt: »Im Grunde genommen, bedeutet es eine 
Gratification, wird aber auch noch verschiedentlich sonst gebraucht. 
Das einfache Trinkgeld heiftst Bakschisch: auch wenn man gar 
keinen Grund zum Geben hat, ninnt man die Gabe Bakschisch. 
Geben, um sich von einem lii^tititn Bettler zu V>efreien, heisst 
Bakschisch; einem Beamten ein Geschenk ver>precben, bloss damit 



Digitized by Google 



112 



Dm Zftiilierwoii Bilneliiadi. 



er seme Pflicht tbne, beisst Baksdusch; ihm Geld Tersprecheii, 
tun' ihn seiner Pflicht abwendig zu machen, oder wie man 
in Europa sagen würde „beatechen", heisst einfiich Qakscbisch 

geben. Es gibt selbst gewisse Beamte, besonders im Verwaltungs- 
kreise, welche Tiur von Bakschisch leben und dies auch offen 
bekennen." Am liesten definirte Ascherson das Wort liakschisch. 
Nach ihm ist dieser Ausruf eine lleflexbew eguug der Sprach- 
werkzeuge des Aegypters, welche ausgelöst wird, sobald er einen 
Europäer, besonders einen Englander zu sehen bekommt 

Aehnliche Begriffe hatten auch unsere Beduinen Tom Worte 
und von der Substanz des Bakschisch*8, so dass ich vor dem 
Mudir handehi und feilschen musste, wieviel em Jeder bekommen 
sollte, trotzdem Alle ihren ausgemachten Miethpreis 
erhalten hatten. Da eine ^tosso Anzahl zu lu'friedigen war, 
ausserdem die Schichs je 40 Frcs. Trinki^eld zu lickommen hatten, 
SO kosteten uns die Bakschisch's eine beträchtliche Summe. 

Auch dem Schich-el-beled (Oberbürgermeister) wurde ein Be- 
such gemacht, der mit seinem Bruder ein noch grösseres Geb&ude 
bewohnte, als das, welches unsere Expedition inne hatte (Pho- 
togr. 10). Da aber alle, wenq auch ganz verschieden angdegt; 
doch nach ähnlichen Anordnungen und den gleichen Bedttrfiiissen 
gemäss entsprechend gebaut sind, so unterlasse'ich eine specielle 
Beschreibung. 

Es versteht sicli von selbst, dass wir, nachdem wir uns, so 
gut es ging, liäuslich eingerichtet hatten, durch Spaziergänge die 
nächste Umgegend kennen zu lernen suchten. Freilich ging uns 
viel Zeit durch die langen Besuche verloren, welche uns abzu- 
statten die ganze Obrigkeit zweimal täglich f&r gebotene Höflichkeit 
hielt, Besuche, die ohne Veranlassung manchmal stundenlang 
dauerten, und wobei weiter nichts geschah, nachdem Kaffee 
getrunken und geraucht war, als dass jeder seinen eigenen 
(ledanken nachhing. Docli habe i( h besonders die liebenswürdige 
Bereitschaft hervorzuhelien, mit der die Localbehörde uns Gast- 
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freundscbaft erwies; wj&hrend dreier Tage wurden wir ganz und 
gar vom Modir bewirthet Wir erhielten Hinunel, Puter, HOhner, 
Brod und Butter, und dass gan/e Trtpfe und Körbe voll Datteln 
gebracht wurflcn , versteht sich von selbst. Aucli der Schit li-cl- 
heled, der llakiiu und andere Privatpersonen Hessen es an Gaben 
nicht fehlen, so dass unsere Proviantkammer bald gefüllt wurde. 
Ja am zweiten Tage kam von der nah gelegenen Ortschaft Ga- 
lamOn eine Deputation, weiche die ganze. Eipedition einlud, dem 
Ort doch einige Zeit „8cheri&', d. h. die Ehre unseres Besuches 
zu erzeigen. 

Meine Geschenke gingen freOich auch rasch ab. Sflberdraht 

und silberne Uhren verschwanden wie durch Zauber, obschon ich 
von Ersterem ein Pfund, von Letzteren ein ganzes Dutzend niit- 
<;cbra<ht hatte. Dass bald darauf die ganze Gastfreundschaft 
auch noch bezahlt werden musste, brauche ich wohl kaum zu 
erwähnen, nicht nur durch die eben genannten Geschenke, sondern 
mit baarem Oelde. Ja, die Diener der Behörden erhielten noch 
so hohes Bakschisch, dass auch dadurch die gegebenen Lebens- 
mittel reichlich vergütet waren. Die Sitte will es nun einmal so, 
und ab Vertreter der deutschen Nationalität dniften wur uns 
doch nicht „lumpen" lassen. 

Völlig uneigennützig erwies sich dagegen ein ange>» liencr 
Einwohner des Ortes Mut, Namens Hassan-Eff endi, ein Gent- 
leman im wahren Sinne des Wortes. Nicht sobald hatte er 
erfahren, dass wir angekommen waren, als er an Lebensmitteln 
schickte, was nur in seinen Kräften stand, mehrere Centner Reia 
und Weizen, die fettesten HSmmel und Puter, und von einem 
Werfen mit der Wurst nach der Speckseite war bei ihm nicht 
die Bede. Von diesem braven Manne, dessen Verdienst um die- 
Oase Dache! nicht hoch genug angeschlagen werden kann, wird 
später noch öfter die Rede sein. 

Meine nächste Sorge war natürlich, den weiteren Vormarsch 
der Kaiawane zu organisiren. Wir hatten uns für den Fall 

Roklfi, B«iM i. i, Ub. WOato. 8 
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einzurichten, dass auf der ganzen Strecke zwischen Dacliel und 
Kufara weder Wasser noch hinreichende Vegetation zur Emäbning 
der Kamele anzatreffen war. Selbst für den Bückweg hatten 
wir noch unsere nnd unserer Kamele Nahrung zu beschafiien, 
denn wir konnten nicht wissen, wdche Aufnahme wir in dieser 
Oase finden würden, wo die Senussi regieren, und zwar ohne 
irgendwie mit einer weltlichen Behörde, wie in Farafrah, die 
Herr^chaft zu theilen; verniuthlich waren dort auch ebensowenig- 
grosse Einkäufe an Nahrungsmitteln zu niacheii. wie in jener 
Oase. Dass wir nun nicht für eine so lange Zeit den nöthigen 
Vorrath an Wasser und Futter mit uns führen konnten, ist 
selbstvefst&ndlich. £b war vielmehr nothwendig, eine Anzahl 
Depots in geeigneten Abständen anzulegen, auf welche wir uns 
sowohl beun Vor- als beün Rfickmarscbe zu stützen hatten. Um 
nun die erforderlichen bedeutenden Vorrfithe nach Westen zu 
bewegen, waren wiederholte Transporte nothwcndig und da die- 
selben natürlich eine beträchtliclie Zeit in Ansjn ucli nahmen, war 
es gL'buten, ohne Zeitverlust damit vorzugehen. Si'lbstverstiiudlich 
konnten die Depots nur unter Aufsicht eines ExpcditionämitgUedeü 
angelegt werden und da ich wegen der sehr schwierigen Ver- 
handlungen zur Beschaffung der Vorräthe Dachel nicht wohl eher 
verlassen konnte, ehe die Verproviantirung in der Hauptsache 
gesichert war, ersuchte ich Jordan, die Führung des zuerst nach 
dem unbekannten Westen vorgehenden Detachements zu über- 
nehmen. Er war für diese Aufgabe noch insofern besonders 
befähigt, als er den von ihm zurückgelegten AVcg sogleich durch 
astronomische Bestinunung festlegen und so für die nachfolgenden 
Abtheilungen die Einhaltung der zweckmässigen Riclitung sichern 
konnte. Zu diesem Zwecke musste der Weg in passenden Ab- 
stünden mit Wegezeichen venehra werden, w<aa idk ausser der 
Verwendung von Steinhaufen haupts&chUch Palmst&be (Djerid) 
bestimmte, an welchen noch lUhnchen von dunkelgef&rbtem Zeuge 
augebracht werden sollten. Jordan erklärte sich zu meiner Freude 
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sofort bereit, diesen zwar ehrenvollen, aber auch ebenso schwie- 
rigen als }iefah iiichen Aufliag zu übernehmen und hat iim auch 
rühmlich ausgeführt. 

Freilich wurden wir noch 10 Tage in Gassr Dachel festge- 
halten, bis dieser erste Vorstos.s nach Westen erfolgen konnte. 
Namentlich fehlte uns Kamelfutter. Ich hatte zwar schon von 
Farafrah ans nach Sint geschrieben, fttr unh 120 Säcke Bohnen 
zu kaufen, aber wann konnten dieselben eintreffen? So entschloss 
ich mich in Dachel selbst Reis Anzukaufen und der Mudir ging 
mir damit bereitwilligst an die Hand. Zwar steckte er sans 
fagoii das Geld in seine Tasclie. aber ich ermöglichte es doch 
binnen Kurzem eine hübsche Anzalil von Sä( keii Reis zu sammeln. 
Auch hatte ich die Freude, dass einige Tage nach unserer Ankunft 
in Dachel 10 frische und vorzügliche Kamele, mit Atteln versehen, 
aus Siut für uns eintrafen. 

Ebenso wenig wie wir in Farafrah irgendwie eine luverifissige 
Auskunft Uber die westlichen Landstriche eriangen konnten, 
wussten auch die Bewohner von Dachel etwas Sicheres dartlber 
zu berichten. Zwar kannten auch hier Alle die Namen Sersura 
und Kufara, aber wo die erstgenannte Oase und wie weit von 
Dachel entfemt, oder wie beschaffen dieselbe sei, wu>ste Niemand 
anzugeben. Der Mangel von Kamelen in der Oase ist jedenfalls 
der Hauptgrund, weswegen die Bewohner derselben so wenig das 
Bedürfoiss fühlen, über die Aussenwelt sich zu unterrichten, eben 
weil ihnen die Mittel der Fortbewegung abgehen. Das Interesse 
derselben für Alles, was nicht in ihrem nächsten Bereidie liegt, ist so 
gering, dass die meisten Bewohner von Gassr nicht nach den nur 1 Vt 
Stunden westlich von der Stadt gelegenen monumentalen Rufaien von 
Der-el-hedjar gekommen waren, ja dass kein Einziger je den 
ca.2V3 Stunden imW. gelegenen Berg Edmonstone ^) besucht hatte. 

*) So wurde tod um diettr Berg, welcher ohne NaneD war, genmntiuidk 
dmi enten euxopiiaehen Beiaeiideii, der 1819 Dachel besuchte, dem Englinder Sir 
Archibald Edmoostoiie. Denelbe ist auf Pbologr. 7 hn Hintergrande links ni sehen. 

«• 
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Diesen Berg zu bestciucn .schien mir vor allen Dingen geboten, 
da man von ilim aus einen weiten Ueberblick naeh Westen haben 
musste, der für unseren Vorgang luicli dieser HinHnel>gegend von 
Wichtigkeit sein rausste. Es war auch schon deshalb nothwendigy 
vor dem wirklichen Abgang der Expedition die Gegend bis zum 
EdmoDStone zu nntersncben, weil zwischen diesem Berge und dem 
nördlichen Steilufer der Oase ein Weg sich finden sollte, von dem 
aber Niemand wusste, wohin er fahrte. 

ZIttel nnd ich machten uns dann auch am 12. Januar zu 
Fussc auf den Weg mit der angenelinien Aussiclit, für die liück- 
kelir ein Pferd zur Disposition zu haben, weh iies dei' Obei^stiieutenant 
der Gensdarnierie unseretwegen mitbrachte. Dem steilen und zer- 
l^lüfteten Ufer folgend, welches von Osten nach Westen ziehend, 
die natürliche Grenze der Oase nach Norden bildet, erreichten 
wir nach 3 Stunden den Engpass, der zwischen diesem Üfer und 
dem hier von K. W. nach & 0. streichenden Djebel Edmonstone 
liegt Nach einem frugalen Frtthstflck am Fusse des Berges 
erkletterten wir nicht ohne Schwierigkeit die sehr zerrissenen und 
äusserst steilen Abhänge. Wir brauchten 1 Stunde, um die relativ 
300 Meter h(die Platte zu erklimmen. Denn eine solche breitete 
sich, als wir oben angelangt waren, vor unseren Blickeu aus, 
gewissennassen ein vom Ufer losgelöstes Stück Felsen von unge- 
heueren Dimensionen; nach W. zu sah man noch keine Begrenzung. 
Es handelte sich aber darum, nach dieser Richtung einen freien 
Blick zu gewinnen, und zu dem Zwecke machten wir uns daran» 
die Tafel zu durchschreiten. 

Nach einer Stunde erreichten wir den Westrand, hatten 
aber nun (wie es uns damals schien) die tröstliche Aussicht 
vor uns, einen circa IV2 Kilom. breiten niederen Dünenzug 
und dahinter Ilaniniadaliartiges TeiTain zu sehen. Eine ei*ste 
grosse Etappe konnte also ohne grosse Schwierigkeit zurück- 
gelegt werden. Auch gewannen wir die Ueberzeugnng, dass der 
durch den Engpass f&hrende Weg nach N., also nach Farafrah 
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führen musste, wir bestimmten uns also filr ein Vordringen sttdlich 
Tom Edmonstone. 

Schon etwas ermüdet erreichten wir den Ostrand wieder, 

kletterten oder vielmehr sprangen die Abstürze hinunter und 
liotVteii, unten uns beritten niaclien zu können: aber kein Pferd, 
kein Ei^el war zu seilen, erst spiiter, naclideni wir abermals eine 
Stunde zurückgelegt Latten, entdeckten wir das Pferd mit seinem 
Wärter, welches schon am Morgen mit uns ausgezogen war, und 
uns abwechselnd desselben bedienend, erreichten wir allerdings 
lange nach Sonnenuntergang unsere Wohnung; wir waren 10 Stun- 
den zu Fusse gewesen. Es klärte sich nun aui^ dass der Mudnr, 
der Schich-el-beled und noch andere mit Pferden und Eseln 
ausgeritten waren, aber in der Meinung, wir seien nach Derlei- 
hedjar izegangen, diesen Weg eingeschlagen hatten. 

Inzwischen war auch eine Karawane aus Siut für uns einge- 
troAen mit neuem Proviant und den Gegcnstünden, welche wir 
als zu schwer im Kloster El-Maragh zurückgelassen hatten; auch 
erhielten wir am 11. Januar die sweite Post aus Europa, welche 
uns ausser vielen Briefen eine reiche Auswahl von Zeitschriften 
brachte. Ein besonderer Genuas war es f&r uns Alle, inmitten 
der Wflste den Fortgang der Ereignisse in der Heimath in der 
Kdlnischen und Augsburger Ali^jjemeinen Zeitung zu verfolgen, 
deren neueste Nununern uns nach etwa 3 Wociieii erreichten. 

Es wurde nun beschlossen, dass Jordan ungesäumt nach 
Westen aufbrechen sollte und ertheilte ich demselben folgende 
Instructionen: 

1) Herr Prof. Jordan ttbemimnt die erste Vorhut des nach 
Ku&ra gehenden Detachementa. Dieselbe stebt unter seinem 
Befehle, 

2) und setzt sich lusammen aus ihm, einem deutschen (Mor- 

lock) und 2 eingeborenen Dienern und 2 Kameltreibern; ferner 
aus 20 Kamelen. 

3) Von diesen 20 Kamelen tragen 15 je 2 Wasserkisten, einen 
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Sack mit Futter und einen deflfpleidien mit Stroh. Die flbrigen 
fünf Zelt, Geriith und Hundvorrath. 

4) Die Aufgabe des Prof. Jordan besteht darin, 4 TagemSrsche 

in gerader westlicher Richtung von Gassr aus vorzudringen, 
nicht nördlich zu halten, sondern, sollten Terrainhindcrnisse ein- 
treten, lieber 10 — lö«* südlich abzuweidien. Das Aufstecken von 
Signalstangen, resp. das Erhebten der Wegzeichen geschieht nach 
dem Ermessen des Führers, manchmal auf nähere, manchmal auf 
weitere Distanoe, doch so, dass man von einem Signale aus das 
andere erblicken kann. Ist es Professor Jordan gelungen, circa 
4 Tagemftrsche westlich vorzudringen, so lagert er, sucht sobald 
wie möglich Länge und Breite zu bestimmen, welche mit einem 
Rapport über die Reise dem Chef der Expedition durch die zwei 
Kameltreiber (mit den 1^ KanicUn) zu'^pschickt werden. Sollte 
sich schon nach dem 3. Tagemarsciie oder nach drei und einem 
halben ein sehr passender Lagerplatz finden, <!. b. eine kraut reiche 
Kamelweide, so würde es vorzuziehen sein, dort Lager zu schlagen. 

ö) Herr Prot Jordan bleibt dann mit seinen ihm beigege- 
benen Leuten und 2 Kamelen auf dem Lagerplatze bis auf 
weitere Instruction und sucht während der Zeit 4 — 5 Stunden 
weit nach Westen das Terrtiin zu reoognosciren. 

6) Die übrigen 18 Kamele bleiben nur 1 Nacht nach Ankunft 
des Professor Jordan bei ihm und werden dann gleich am fol- 
genden Tag nach Gassr-el-Dacliel zurück 'jcscliickt." 

Sollte der Abgang der Vorhut unter Jordan am 15. Januar 
ausgeführt werden, so mussten die Kamele am 14. Abends da 
sein. Dieselben ^aren nämlich in der Nähe von Mut auf die 
Weide getrieben. Aber es wäre wunderbar gewesen, wenn die 
Kameltreiber pünktlich den ihnen gestalten Termin inne gehalten 
hätten. Das kann man nie erwarten. So waren sie denn auch 
nicht am 14. Abends, sondern erst am 16. Morgens zur Stelle. 
Einen Grund für die Verspätung gaben sie nicht an, weshalb 
auch ? » 
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Aber wiilirc'iul Abends vorher iiocli verschiedene unserer 
Beduinen hei Gott und dem Propheten gesdiworen luitten , uns 
überall hin zu begleiten, ja sogar behaupteten, den Weg nach 
.Sersura'* ganz genau zu ^rissen, strikten sie im letzten Augen- 
blicke, als die Kamele beladen waren und Jordan seinen Marseb 
antreten wollte. Kein Bitten, kein Droben balf, Oeldanerbieten 
batten keine Wirkung und selbst die Bbinocerospeitscbe des 
Mudir's, welcbe dem lautesten Scbreler unsanft ins Gesiebt fubr, 
machte die Leute nicht gefügiger. Sie blieben bei ilirer Weigerung, 
uns ins unbekannte .Jenseits zu begU'iten und pocliten auf ihren 
Vertrag mit dem Mudirat in Siut, nacli welchem sie nicht nöthig 
bätten, ausserlialb der aegyptiscbeu Grenze uns zu begleiten. Was 
war da zu tbun? 

Wäre es scbon misslicb gewesen, von Leuten begleitet zu 
werden, welcbe nicbt aus freien Stücken und froben Mutbes mitr 
zogen, was war von Solcben zu erwarten, die nur durcb die 
Peitsche an uns gefesselt worden waren? Und docb sind die 
arabischen Beduinen die einzigen guten Kameltreiber, die einzigen, 
die gut zu „haunnelii • verstehen. Ein Entscliluss musste rasch 
gefasst werden, andere Leute von unseren eigenen Dienern waren 
rasch zur Hand — und Jordan hatte den Muth, sich mit ihnen 
aufzumachen. Zugleicb zeigte sich, dass nicht genügend Kamel- 
fntter vorbanden war, weshalb ich Jordan auftrug, scbon nach 
2tilgigem Marsche zu bigem. 

Wir sagten unserem Freunde Lebewohl, nachdem wir ihm 
eine Strecke weit bis zur Grenze der Cnlturen von Dachel das 
(Geleite gegeben und er die Richtung nach Westen, südlich von 
Edmonstone trewalilt hatte. 

Während wir so die Abtheilung von Jordan einstwcihii ver- 
lassen, kehren wir nach Dachel zurück, wo wir eifrigst die Aus^ 
rüstungen weiter führten, nebenbei aber auch nicht versäumten, 
die Merkwürdigkeiten des Ortes und der Umgebung in Augenschein 
zu nehmen. 
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X20 StAdt Gassr Dachet. 

Gassr, oder auch Medinet-el-Gassr-el-Dacbel genannt, liegt 
unter 25'^ 42^ N. B. und nach vorläufiger Berechnung 29» V 
O. L. V, (livL'invicli. Die iiuv^m tisclic Aliweii liuiig beträgt 6,8* W. 
Cailliaud giebt nach seinen Beobachtungen die Breite zu 25o 
41' 32" N. und 2G*> Sir r/' O. L. v. Paris ( 2«o Ii)" 0. Gr.) an. 
Die Hauptiiuelle liegt 110 M. über dem Meere. 

Die Stadt hat nach den Angaben des Mudir 6000 d. b. 
mit den drei sttdöstUcb vom Orte gelegenen Colonien oder An- 
siedelungen, »Neslaf* pl Ton Neslah genannt. Diese liegen in 
einer Reihe von N. nach S. und beissen: Barbajab im die 
mittlere Aftinieli, die j^üdliclie Sekrieh. Cailliaud gicbt die Ein- 
wohnerzahl von Gassr zu circa 2CK)<) Seelen an. womit er oflenbar 
aber nur die der Stadt meint. Zwar taxirt er die ganze Bewoli- 
nersdiaft von Dachel im Jahre 1820 nicht hoher als 5000 Seelen, 
woraus auf eine erfreuliche Zunahme der Bevölkerung zu schliessen 
wäre, denn gegenwärtig bat Dachel nach offideller Angabc drca 
17000 was lür den mit den Verhältnissen Vertrauten eher zu 
niedrig als zu hoch erscheint Edmonstone, welcher im Jahre 
zuvor als erster Em ()i)äer Dachel besuchte, macht Iceine Angaben 
über die Einwohnerzalil. Ks ist auffallend, dass Cailliaud nichts 
von diesem lu suc he erwiihnt. deini sicher lialien die Einwohner 
Dachers ihm gegenüber ein solches Ereiguisü nicht mit Still- 
schweigen übergangen. 

Inmitten der Stadt, in der Nähe einer kleineu Moschee, 
beindet sich eine warme Spmdelquelle Ain h&möah (d. b. Warm- 
quelle) genannt Das Wasser ist stark eisen- und schwefelhaltig 
nnd mit dem Baudin'schen Pmseltbermometer fand ich die Tem- 
peratur desselben zu + 36» bei einer Luftwärme von -|- 18* C. 
Cailliaud fand am 24. Februar \>>20 bei einer Lufttemperatur von 
21,9' das Wasser dieser Quelle zu :>8« C. In der Nahe sind mehrere 
Bassins, ein grosses, wo Kinder baden und die Frauen das Wasser 
zum Trinken schöpfen, ein mittleres, ausgemauertes, im Freien, 
und eins in der Djemmah selbst, welches letztere besonders zu 
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den Ablutionen der Gläiibigoa bestimmt ist. Wnnn ist das 
Wa.sser luitüiiich kaum trinkbar, aber in Thoiikrüge ((lullab's) 
zur Abkühlung gegossen , ist es trotz s(^ine.-> nietalli>(hc'n Ge- 
schmackes kein unangenehmes Trinkwasser. Von diesen porösen 
Wasserkiihlern bringen die DacheUner hauptsächlich zwei Formen 
(Fig. 8 Qod 9) in Anwendung, Ton denen ich die Figur 9 dar- 
gestellte sonst nirgends angetroflen habe. 

Die anderen Quellen in der l^e von Gassr 
zeigen eine ähnliche Temperatur und Beschaffenheit 
des Wassers. So hatte der Bir-el-Schich el-Kerim 
bei einer LuftwUniie von -f- 14" C. eine Wassertem- 
peratur von -f- 35", der Bir-Sclialiubie!) hatto 
33,5" C. Diese beiden letztgenannten sind 
vom Hassan Eftcndi gebohrt und haben eine ««• »• 

Tiefe von respw 325 und 300 Fuss. Auch die vom Hassan Effendi 
gebohrte Ain Chalaflerlah sserhir hatte bei 18* Luftwftnne 
36* C. Es scheint hieraus hervorsagehen, dass alle Quellen ein- 
und derselben wasserführenden Schicht entstammen und dass 
man, wo man auch will, Wasser in gleicher Menge aus dem Boden 
hervorlockcn kann. Denn alle die oben genannten Quellen und 
noch mehrere andere betinden sicli in nächster Nähe von (iassr. 

Der schon fridier erwähnte Hassan-Effendi , ein aus dem 
Xilthal gebürtiger Fellach. hat sich das grosse Verdienst erworben, 
im Laufe der letzten 30 Jahre schon circa 60 nene Brunnen in 
Dachel anzulegen. Ursprünglich Diener des franzSsischen Berg- 
Ingenieurs Lef^yre, welcher in den 30er Jahren in aegyptischen 
Diensten stand, erlerate er tob demselben, der 1832 mit der Anlage 
von Brunnen in der Oase Chargeh beauftragt wurde, diese Kunst 
und es gelang ilini so mit den einfachsten Mitteln der Oase Dachel 
ein doppelt so grosses Stück Culturlaud zu gewinnen, als vorher 
anbautahig war. 

Die Stadt Dachel ist für eine Oasenstadt gut gebaut und die 
meisten Wohnungen haben ein oberes Stoclcwerk. Sie besitzt 
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4Moflebeen und eine in neuerer Zeit gegründete Saata]i der Sennssi, 

welche jedoch in Dachel fiir ihren eigenen irdischen und den 
hiujinlischt'n Vortheil ihrer rtlegliiif^c keinen sehr günstigen Boden 
zu finden scheinen. Der städtische Charakter DacheFs oHeiibart 
sich aber am meisten in den Handwerken, welche dort vertreten 
sind, weniger in dem städtischen Aussehen, denn die Strassen 
sind schmal, krumm, oft überbaut und dunkel und namentlich 
voll Schmutz und Unrath. Alle hauptsächlichen Handwerker aber 
sind vertreten und da, wie in Aegypten, das Zunftwesen in seinem 
ganzen Vorrechte noch besteht, so ist jedes Handwerk in einer 
bestimmten Familie von jeher erblich. Verkauft darf dieses Recht 
nui- dann werden, wenn kein männlicher Erbe mehr vorhanden 
ist und zwar geht das Erhscluiftsrecht nicht seitlicli, sondern auf 
den Ei*st geborenen über. Auch kann die Meisterschaft nicht 
durch Ueirath erworben werden. Stirbt ein Meister und hat 
aberlebende Brüder und Töchter, so wird nicht etwa einer seiner 
Brüder Erbe der Meisterschaft, noch kann seine Tochter durch Hei- 
rath dem Geschäfte einen neuen Meister geben; in diesem Falle hat 
die Wittwe oder die weibliche Nachkommenschaft nur den Vor- 
tlieil, die Meisterscliaft verkaufen zu können. Die Zahl der 
Meister in jedem Handwerke ist selbstverständlich eine von Alters 
her bestiiiunte. 

Um diese Handwerke und ihre Einrichtungen kennen zu 
lernen, machten wir eines Tages einen Rundgang durch die 
Stadt, begleitet vom Oberbürgermeister, vom Medicinalrath und 
verschiedenen anderen Persönlichkeiten, welche sich umsonst den 
Kopf darüber zerbrachen, aus welchem Grunde wir dem Schuh- 
macher oder dem Drechsler einen Besuch machen wollten. Da 
waren aber ausser diesen nocli Tischler, mehrere Müller (es 
betinden sich drei grosse von Ochsen getriebene Mühlen im Orte), 
zwei Schmiede, ein Watfen- und ein Zeugschmied, endlich ein 
Destillateur, welcher sich damit beschäftigte, aus schlechten 
Datteln in schlechten Retorten schlechten Schnaps zu fabriciren. 
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Und (loch inadite derselbe gute Gesdiäfte, unter Anderen war 
der Büi'gernieister ein guter Kunde von ihm. Schneider giebt 
es nicht, weil die Kleidungsst&cke meist fertig aus dem Nilthal 
kommen, oder aber die ärmeren 
Lente sich solche selbst verferti- 
gen. Eine recht sinnreiche Maschine 
dient zum Reinigen der Banmwolle, 
welche Arbeit von Frauen auf offe- 
ner Strasse verrichtet wird. Durch 
zwei Walzen , wie nebenstehende 
Figur lOzeigt, wurde die Baumwolle 
hindurchgezogen und so von den 
Kapseln befreit. 

Ich wollte nicht darauf bestehen, in das Innere einer der 
Moscheen geükhrt su werden, als ich danach begehrte, schlug 
man es mir ab; es h&tte zwar nur des energischen Willens 
meinerseits bedurft, um meine Absicht durchzusetzen, aber dazu 
lag keine Veranla.ssung vor, denn alle waren neueren Datums und 
ganz kunstlos erbaut Vi. An vielen Gebäuden in Gassr, vi»n denen 
einige 4 Stockwerk hatten, bemerkte nmn von alten Gebäuden 
herbeigeholte Quadersteine und fast alle IIau<tliiiren waren oben mit 
einer hübsch geschnobenen Legende (in Holz geschnitzt) verziert 

Mehr zogen uns natürlich die alten Bauten in der Umgegend 
von Gassr an. 

Das hervorragendste Gebäude ist dei* circa zwei Stunden 

von Gassr gelegene Tempel (Photographie 11). Als wir zum 
ersten Mal iiiukanicn, fanden wir fast alle Constructionen im 
Sande vergraben, namentlich die östliche Front, wo Porticu-- und 
Eiugang war. Ich fand bei diesem ersten Besuche eine verwitterte 
Frucht der jetzt in der Oase nur sehr selten vorkommenden 
Dumpalme. Die Hieroglyphen und Bilder der inneren Wände 

*) AMherson betrat später uhne Schwierigkeit (selbstventindlich ohne 
Schuhe) die eine Hoaehee^ ehne iigwd etww Bemerkenawerthes sa linden. 
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erwiesen sich aber als sehr gut erhalten, so dass ich es für wün- 
schenswerth hielt, eine Ausräumung vornehmen zu lassen, die allei^ 

diiigs recht schwierig i rMhieii , denn ausser mit Sand, war der 
Tempel mit mächti<ien Steintriimmern erfüllt. Ich knüpfte den- 
noch Unterliandlunj;en mit dem Scliich-el-belcd ( Hiii ucrmeibter) 
an, und derselbe versprach auch sein Muglichstes zu thun, 
um den Tempel ausräumen zu lassen. Remele , den ich mit 
Ueberwachung dieses Geschäfts betraute, hat sich seiner Aufgabe 
mit bestem Erfolge zu entledigen gewusst Ich führe Folgendes 
aus seinem an mich gerichteten Berichte^) an, um zu zeigen, 
mit welchen Schwierigkeiten man zu kämpfen hatte: 

„Die von den Dachelanern mitgebrachten Instrumente waren 
selir einfach und bestunden aus langen, aus Palnibast getlocliteuen 
Tauen , welche sich durch allzu häufiges Reisseii ini Laufe dt s 
Tages alä unpraktisch erwiesen; dann aus mehrercu recht gut 
geschmiedeten Steinhämmern und Ae.\ten, endlich aus Hacken, 
bestimmt zum Herausziehen des Sandes und Ideinen Schuttes. 
Letztere, sowie auch aus Stroh geflochtene TragkOrbe waren in 
grosser Menge vorhanden. Für eine Reparatur der Instrumente, 
welche eventuell hätten brechen können, war auch gesorgt; ein 
alter Meister sass etwas abseits im Sande und fügte zerbrochene 
Hammerstiele wieder /u^umnu'n, sdiüttelte aber allemal bedenklich 
mit dem Kopfe, so uft er zu unserer .Vrbeit heriiber sah. 

„Das Wegräumen ging übrigens tiott von Statten, viel schneller 
als ich es mir bei diesen so wenig an harte Arbeit gewöhnten 
Oasenbewohneni vorgestellt hatte. Zwar waren unter den üO Leuten 
Mehrere, die sich zu drücken suchten und Verschiedene, die prin- 
cipiell nichts thaten, als Schreien und Raisonniren, indess konnte 
man im Allgemeinen zufrieden sein. 

„Ein Hauptinstrunient zum Fortschaffen grosser Lasten fehlte 
uus leider, ein Hebebaum, trotzdem ich den Sciiich-el-belcd schon 

>) Vergl. auch Rcmolo in: Zoltaehrlft dar G«Mllfldiaft Ar Erdkunde in 
Berlin, 9. Band S. 301 fL 
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vorher darauf aufmerksam gemacht hatte. Die kolossalen Steine, 
welche schräg an den Mauern lagen, konnten deshalb, nachdem 
sie umgezogen -waren, nicht anders aus dem Sande weggeschafft 
werden, als durch Zerschlagen und bruchstttckweises Fortschleppen. 
In der Cella des Tempels, welche von dem oberen Schutte so 
gut wie möglidi geräumt wurde, stellte sich beim Umwerfen der 
ersten fjjrossen Steine lier;iii>. dass dieselben (sie liatten die Decke 
gebildet; mit Hieroglyphen liesclimückt waren. In Folge dessen 
uiusste hier die Arbeit unterbrochen werden. In dem davor- 
liegenden Räume des Tempels dagegen, wo die riesigen Decksteine 
zerknickt an einander lagen und keiner derselben Spuren von 
Bildhauerarbeit an sich trug, musste ich der Zerstdmngslust der 
Arbeiter freien Raum lassen. Die Steine waren, mit Ausnahme 
des letzten, welcher, wenngleich auch geborsten, noch auf den 
Mauern und zum Theil in der Scitenwand ein^efii^t liegt, mei- 
stens in der Mitte zerbroehen und liatten sich beim Herunter- 
stürzen fest eingekeilt. Der durch die einzelnen Liuken übrig 
bleibende Raum war ausgefüllt mit Sand, den die Samunl-^Vinde 
im Laufe so vieler Jahre hineingeweht hatten. Was aber die 
Dimensionen der im mittleren Tempelraume liegenden Sandstein- 
blöcke betrifft, so ist der erwähnte noch erhaltene und an seiner 
ursprünglichen Stelle sich befindende Stein 4,3 Meter lang, 1 Meter 
breit und 0,6 Meter hoch. Sein Gewicht beträgt demnach, ein Kub. M. 
Sandstein zu 2.'KX) Kilngr. gerechnet 50:)4 Küngr. oder ll-Sij.S Zoll- 
pfund, was mehr ist, als ein gewöhnhchor Güterwagen traiien kann. 

„Sechs dieser Blöcke, in zwei Theile gebrochen, waren weg- 
zuschaffen. Das Umwerfen ging ziemlich leicht, musste aber doch 
sehr vorsichtig bewerkstelligt werden, da bei ungOnstigem Falle 
resp. Anschlagen eines so schweren Blockes ein Nachstürzen 
stehen gebliebener Theile zu bef&rchten stand, was jedenfoUs fttr 
die Arbeiter schlimme Folgen nach sich gezogen hätte, abgesehen 
von der dadurch venirsachten Zerstörung. Ausserdem waren die 
Leute uuvorsichtig und wagehalsig, indess verlief die Arbeit ohne 
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ernstlichon Unfall. Und wenn auch <;elegontli(h einmal bei allzu 
heftipeni Anziehen ein Strick riss und die Louto rücklings übenMii- 
ander seh lugen, so gab dies eher Stoff zum liachcn als zum ^Yehklagen. 

„Als die Arbeiter die leichte Spaltbarkeit der Sandsteine der 
Läoge nach bemerkten, fingen aie an, selbe zu zerkleinem, and 
Abends waren die meisten Blöcke und auch eine ziemliche Quan- 
tität Sand weggeschafft. Bei dieser Arbeit stellte sich übrigens 
bald der Umstand störend entgegen, dass durch das Eingangs- 
portal, welches eigentlich nicht ausgeräumt werden sollte, der 
Sand unaufhaltsam nachlief und kein Stopfen möglich war. Ebenso 
misslich war es. dass die den Sand im vorderen Räume bedeckenden 
Blöcke von ebenfalls bedeutenden Dimensionen durch das Weg- 
laufen des Sandes gelockert wurden, nach der Wand hinrutscbten 
und dort einen starken einseitigen Druck ausübten, der letztere 
zum Einsturz htttte bringen können, wenn im Ausräumen des 
Sändes fortgefahren worden wäre. Um diese Gefiüir abzuwenden, 
liess ich im mittleren Tempelraum die Arbeit einstweflen ein- 
stellen und verwendete die freiwerdenden Kräfte zum Wegschaffen 
der (liHu kenden Steine und des narlihiiifondeii Sandes. Hierdurch 
wurde die Mauer frei und zeij^te an der Vorderseite des Portals 
ziemlich gut erhaltene Hieroglyphen. Zwei Sandsteinsäulen im 
vorderen Räume wurden zum Theil auch blossgelegt. Leider 
waren die Capitale zerschlagen, doch geUing es, die Dimensionen 
des einen aus den Bruchstücken zu messen. Die obere Fläche, 
worauf die Decke ruhte, hatte 1,55 Meter Durchmesser. 

.In den folgenden Tagen hatte der Eifer der Arbeiter schon 
um einiges abgenommen, das Steinumwerfen und Zerschlagen 
hatte so ziendi( h aufgehört und die Zerstörungsarbeit, welche ja 
immerhin für das gros.^e Volk allerwärts die interessanteste ist, 
damit ihren Schluss erreicht. 

„Das ewige Sandherauswerfen wurde auch langweilig, denn 
der wollte gar nicht aufhören, und als das Niveau im Tempelraum 
gar niedriger wurde, als draussen der denselben umgebende Sand, 
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als der Scliutt nicht mehr von selbst nachrut>chte und das 
Schleppen begann, lichteten sich die Reihen der braunen Arbeiter 
immer mehr, trotzdem ihr Herr und (Jebicter, der Schirh-el-beled 
dabei war. Diesen kümmerte das aber wenig, er dampfte ruhig 
eine Gigarette nach der anderen. 

»Am dritten Tage waren keine zwanzig Leute mehr da und 
am vierten bloss zehn. Letztere aber waren gerade hinreichend 
fQr die Arbeit im engen Raum der Cetla. Es waren dies Tage- 
löhner des Schichs, alle willig und fleissig. Aber an dem Tage 
konnte erst Mittags mit der Arbeit l)egonnen werden und nun 
wurde ein wichtiger Theil der Ausräumung in An;:ritV genommen, 
nämlich das Herausschafl'en der auf einer Seite mit Hieroglyphen 
versehenen Decksteine der CeUa. Und auch hier ging die Arbeit 
im Ganzen gut von Statten. Die Leute erleichterten sich die Arbeit 
durch Singen, einer, in der Regel der AeUeste, sang vor, während 
die anderen ihren eintönigen Refrain dazu machtea Je nach den 
Umständen erfindet der Sänger irgend eine Phrase, welche hei 
etwaiger poetischer Begabung gelegentlicii durch die eines anderen 
ersetzt oder complctirt wird. Mit religiösen Sinnsi»rii( lien durch- 
webt, wird ein \'ers oft fünfzigmal rei)ctirt, und an dem Tage 
bemerkte ich, dass ich selbst häufig Gegenstand ilires Gesanges 
war. Abu-Ramleh (auf deutsch Vater des Sandes) kam bei jeder 
Gelegenheit vor und das Wort Bakschisch hörte ich dabei nur 
zu oft durchtönen. Auch an Abu-Haschisch*s Grossmuth wurde 
gesangweise appelUrt 

„Die Gella des Tempels wurde im Laufe des Tages voll- 
ständig geräumt. Gegenstände von irgend einer Bedeutuni 
wurden nicht gefunden. Mehrere kleine Holzstücken und Fetzen 
V(tn Baumwolle lagen auf dem Boden. Letzterer war mit einer 
festen torfähnlicheD braunen Schichte bedeckt und die unteren 
Theile der Wände waren geschwärzt, so dass es scheint, dass der 
innere Raum des Tempels vor der Verschüttung noch zu anderen 
Zwecken als zum Gottesdienst hoiutzt wurde." 



Digitized by Google 



128 HMrogljphen-lnschnften. 

.So weit lieiiicle. 

Was die Schwärzung anbetrifft, so ist die Müglichkeit nicht 
aaagesch]oss(>ii , dass s])ätere Geschlechter nach Zerstdrung des 
Tempels die GeUa bewohnt haben. 

Die Dimensionen des Tempels giebt Remels nach Messung 
seines Dieners Taubert (eines sehr aufgeweckten jungen Schlos- 
sers) wie folgt an: Das Innere der GeUa hat bei einer Höhe von 
3,05 M., eine Breite von 2,43 M. und Tiefe von 3,3 M. Der 
mittlere Tenipelrauiii int f),*);') M. breit, 3 M. tief und 4,00 M. 
hocli. Der ganze Tempel ohne die äussere noch verschüttete 
Vorhalle ist inclusive Mauerstärke 7,25 M. breit und 15,05 M. 
lang. Natürlich wurden alle Steine, welche Hieroglyphen oder 
Bildwerke zeigten, photographirt. 

So klein in semen Räumlichkeiten dieser Tempel nun auch 
ist, so zeigt er doch voltkommen die Anordnung eines ächt aegyp- 
tischen Gotteshauses. An den beiden Seiten des Adyton finden 
sich die correspondirenden Sanctuarien, daran der transversale 
Saal und emllicli die Vorhalle, ein Thorweg aus Stein und mit 
lliemizlyiihen beschrieben tehlt nicht, und das (»auze war mit 
einer Mauer aus Lehmziegeln, von welcher au manchen Orten 
noch guterhalteue Theile stehen, umgeben. 

Zur Zusammenftlgung der aus einzelnen Stücken bestehenden 
Säulen-Tambours sind keüförraige StUcke von Ssant-HohE ver- 
wandt worden. 

Aus den Hieroglyphen, deren photographische Abbildung ich den 
hervorragendsten Aegyptologen Lepsius, Brugsch, Dfimichen, 

Ebers, Mariette mitgetheilt habe, geht hervor, dass der Bau 
dieses Tempels in das ei-ste Jahrhundert unserer Zeitrechnung fällt. 
Xach Lepsius*) sind die Sculptureu von schleclit(M- und sit.iter 
Arbeit. Die ICaiser Nem. Vespasian und Titus sind auf denselben 
dargestellt Auf den Inschriften erkannten Brugsch und Lepsius 



>) Zeituhrifk Ar Aegyptisehe Spiach« and Alterthmnibuide, 1674, 8. 79. 
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den bisher unbekannteB Ortsnamen Hee-ab (Mondstadt). Professor 

Ebers schrieb mir, dass die feineren Bildhauerarbeiten von 
Kunstlorn aii-^ dem Xiltluilo liers(aiiiiiieii, wäiirciid die jiröberen 
Vüu eiiigeborenoii Oasenbcwoliiu rn geferti^rt seien. Anmiqn '/i\t 
auch hier als ilauptgott, während sonst ebenfalls das ftanze 
aegyptische Pantiieon Verehrung findet. Auch sind, wie fa.^^t in 
allen aegyptischen Tempeln, an der Decke astronomische Vorstel- 
lungen angebracht. 

Es wird sich heute schwer entscheiden lassen, welche Kräfte 
bei Zerstörung dieses Tempels, des am weitesten in die Wüste 
hineingeschobenen, thätig gewesen sind. Menschenkräfte dürften 
allrin ( in s(tkhos (Miaos nicbt bewirkt liaben. Am nächsten liegt 
es wfihl an PinlbclM-n. welche ja in Aegypten nicht selten vorge- 
kommen sind, als l'rsarlie des Einsturzes zu denken. Auch durch 
Aendcrungen in den unterirdischen Wasscrzflgen könnten Be- 
wegungen im Boden entstanden sein und möglich ist es, daSs 
dadurch die mächtigen Mauern aus dem Gleichgewichte gekom- 
men sind. 

Im und um den Tempel war im Alterthum ohne Zweifel 

nicht nur das Centrum des religiösen Lebens, sondern auch die 
wcltliclicn Piesiedelnngen sclieincn sich dort concentrirt zu haben. 
SchuH ehe mau 1 )<'r-t'l-lit'diar, s(» lu'isscn die Tempelruinen bei 
den Inuitigen Ijewohnern, erreicht, hat man nicht nur ausgedehnte 
Ruinenstätten ganzer Ortschaften zu durchziehen, sondeni auch 
Spuren vergangener Culturen und zahlreiche versiegte Quellen 
deuten auf die einstige Bewohntheit dieser Gegend hin. In der 
Nähe des Tempels giebt es ittnf grosse Flächen, welche ohne 
Zweifel sämmtlich oder doch theilweise die Reste der alten Stadt 
Hes-ab" darstellen. 

Nur an einer Stelle, circa 1 Stuiule von Gassr entfernt, in der 
Richtung nach Muscbieh, entdec kten wir ausserdem noch steinernes 
Gemäuer, welches mir ein Re>t einer ehemaligen, vielleicht römi- 
schen Befestigung zu sein schien, aber sehr häufig sah man noch 

Uwlilfa, U«ii)e i. d. lib. WiUt«. 9 
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BrudiBtaeke gut gearbeiteter steinerner Gefiuise aus Sandst^n, 
Marmor oder Granit, audi kleinere Bronoe- Gegenstände und 
Münzen wurden von uns dort gefunden. 

Grossartifi waren die Hügel. Bei;^*' inochte ich sagen, von 
Topfsciit'ibL'u. Man wäre versudit, zu .sajjen, die alten Aoiiypter 
hätten für nichts Anderes Sinn gehabt, als für Topfsannnlimgcn. 
Die Bauten der JKüthalbewohner unserer Zeit geben uns aber den 
Schlüssel hierzu, welchen wir in denen der heutigen Oasen- 
Bewohner vergebens suchen würden. Man baut n&mlich im Kil- 

thal heutzutage noch ganze 
Winde aus Töpfen und schmiert 
die Zwisdienrftume mit Thon 
aus. Sei es aus Zeitersparniss, 
denn mit ganzen Töpfen lässt 
sich natürlich schnell mauern, 
oder aus was immer für einem 
Grunde, man sieht im l^ilthal 
Häuser, die ganz aus Töpfen 
errichtet sind. Gewohnliche WasserkrÜge, IVt Fuss hoch, mit 
entsprechendem Durchmesser, werden dazu genommen, manch- 
mal siebt man auch nur Scherben mit verwendet, und ist letzteres 
Vt'ilaliren in den Oasen jetzt noiii in .\hnn enduiig, d. Ii. wie in 
vielen tliüringis( licn Orten durchlegt man die Zwischenräuiiu! 
zwischen den Ziegeln mit harten Topfscherben, t^ehr interessant 
war es, da^s an verschiedenen Bauten die Ziegel, obscbon sie 
nie durch Feuer hart gebrannt waren, Zeichen trugen, ent- 
weder eine Fabriinnarke oder als Mittel dem Mauerwerk einen 
festeren Verband zu geben, z. B. eine Spirale (Fig. 12), auf dem 




einen Ziegel erhaben, auf dem andern vertieft 
Die Profanbauten, von denen noch sehr viele 



PiR- 1«. recht gut erhalten sind, bestehen aus kleinen 
Räundiclikeiti'ii . melir laim als breit, weil die Decke stets 
gewölbt ist. Manchmal fanden wir zwei oder drei dieser Zim- 
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mer über einander. Liebt erbielten diese WobnungeOf abgesehen 
von der Thür durch in die W^Ubong eingesetzte Tdpfe, welche 
oben und iinten offen waren und wahrscheinlich eigens zu 

diesoni Zwecke construirt uunloii. Es ist interessant genug, 
zu beobachten, wie alle Wohnungen gewölbt und zwar kei- 
neswegs aus gebrannten, sondern aus einfach au der Sonne ge- 
troclmeten Steinen erbaut sind, was sich zum Theil nur dar- 
aus erldären lässt, dass man Holz sparen woUte. Heute wölbt 
man in den Oasen nicht mehr und der Holzmangel ist auch 
Iceineswegs so gross, dass diese Construction ndthig wire, war 
in froherer Zdt aber auch schwerlich grösser als jetzt Als 
Form der Wölbung bemericten wir nur die Tonnengewölbe, bei 
manchen jedoch war eiuc Tendenz zum Spitzbogengewölbe vor- 
handen. 

Wie im Nilthale bestatteten die alten Oaseubewohner ihre 
Todten in aus dem Felsen gehauenen Gräbeni und die senk- 
rechten Felswände des geschichteten Gesteins, welche Dachel im 
Norden und Osten einschliessen, boten die bequemste Gelegenheit^ 
derartige Katakomben zu errichten. Sfldwestlich von Dei^el- 
h^djar ist denn auch eine Felswand, welche eine Menge Gräber 
aufweist und nördlich stehen mehrere vereinzelte Felsenhügel, 
Zeugen, welche ganz durchlöchert sind. Meist sind aber alle 
Grabstiittcii von dm Scliät/.o siichciKlen N'achkoniincn schon durch- 
wühlt, welche sich um so wenii^er scheuen, <lic Hypogeen und Leichen 
in gewinnsüchtiger Absicht zu durchstöbern, als sie sagen, es seien 
dies Gräber von Ungläubigen, mit denen sie nichts gemein und 
auf die sie iceine Rücksicht zu nehmen hätten. 

Eins der wenigen noch nicht zerstörten Gräber Hess ich 
öffnen. Es hatte eine Thür oder vielmehr einen Vorschub aus 
Stein, welcher von oben in zwei andere Steine hiueingesehoben 
war. Es kostete ziemliche Mühe, das Grab mit den primitiven 
Instrumenten, welche die mitgenommenen Leute zur Disposition 
hatten, zu öiTncu. Ich fand darin sieben eingewickelte Leichen- 

9» 
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in sit zender Stellung, zwei davon waren Kinder. In der Mitte 
beüand sich auf einer Stange ein Kopf von Sykomoren-Uolz, zieiulidi 
roh gearbeitet, daneben ein leerer Topf und über dem Ganzen 
lag eine wohlgeflochtene durehdchtige Blatte aus Dattelpalm- 
blättem von hübschem Muster« (Fig. 13 nach einer Zeichnung von 
F. Kurtz) gleichsam als ein grosses gemeinsames Leichentuch, 
die ganze liier hcj^rabene l'aniilie l)e(le<ki'ii(l. Das Wurthvolle, 
wie Si'hüdel, Matte etc. wurde natürlicli niilgenuninieu. ') 




Fif. la. 



Ein bemerkenswerther Fund waren noch die in diesem Grabe 
vorhandenen Pflanzenreste, welche Ascherson als Früchte von 

lialanitcs a((ji/j»ti(ua ( welclier in Ccnfralafrika verbreitete lianni, 
arab. Iledjolidj genannt, wolil in Oberaciiyptru und Cliargch, in 
Dacliel aber nicht bemerkt wurde) und Ae>te des Giftbaunies 
Oscbar (in der wcötUchen Saiiara Kranka genannt, Calotropis 
proceta) erkannte, welcher letztere in Dachel wie am Rande 
des Milthals auch jetzt noch gemein genug ist. 

') Verf.!. VetlifinUuiiLcn der Berliner Gesellschaft für Anthnpologie 1874 
p. Izl ff. IbTO p. 57, äö. 
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Leider waren die Arbeiter beim OefTnen eines anderen Grabes 
80 ungeschickt zn Werke gegangen, dass sie einen thönemen Mu- 
miensarg, der darin lag, vollständig bis anf den Kopftbeil zer- 
brachen. Derselbe zeugte von einem gewissen Luxus, wie denn 
auch Schweinfurth mir spftter in Ghargeh ein reich vergoldetes 
Stück Giabklcid gab, welches zur Genüpe darthut, wie ehemals 
mehr Wohlstuiul ab heutigen Tages in den Oasen geherrscht 
ha)>en muss. 

An den Schädeln sowohl wie an dem Kojite auf dem Muniien- 
deckol konnte ich übrigens keineswegs coustatircn. dass der obere 
Rand des Ohres höher als das Auge war, beziehungsweise am 
Mumiendeckelkopf dargestellt war. Ich fOge das hier ein, weil 
man hat behaupten wollen, dass bei den ältesten aegyptlschen 
Mumien der obere Rand des Ohres mehr als einen Zoll höher als das 
Auge stände und dies „thierische" Merkmal sich erst im Laufe der 
Zeit verluren liabe. .MöulicliI l'.ei dein in meinen l]e>itz behnd- 
lichen Gvii>aliili uck eines Ibitlior- Kniiii'> ((lesseii Ori;:in;il >icb 
im Bulak-Mu^eum behndet) tritlt dieses zu, die oberen Ohrräuder 
sind in der That um einen Zoll liölier, aN die Augen. 

In diesen Tagen unternahm Remels einen Ausflug nach dem 
Negeb-el-Dachel, um die malerischsten Punkte des Felsenlabyrinths, 
das uns bei unserer Ankunft in der Oase entzückt hatte, photo- 
graphisch aufzunehmen. Diese Excursion war keineswegs ohne 
Schwierigkeiten, da der panze photographische Apparat drei Stunden 
weit transportirt werden mus.ste. \Ve;ien dieser bedeutenden Ent- 
fernung sah sich Kemele genöthigt, in dieser Kinüde zu bivoua- 
kiren; sein Lagerzelt hatte er, um nicht die Lastthiere unnöthig 
anzustrengen. zurii( kgelassen. Leider war die.->er erste ^'ersneh 
völlig vergeblich; ein plötzlich hereinbrechender Samum schleuderte 
den Apparat gegen einen Felsen und die fertigen PUtten wurden 
durch die scharfen Sandkörner mit unzähligen Löchern zerstochen. 
Glücklicher Weise gelang es Taubert, dessen Verhalten bei dieser 
Katastrophe alles Lob verdient, das photographische Zelt durch 
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kraiTipfliaftcs Anklanimern vor dem Umsturz zu schützen; aber 
wenige Minuten liutten ausgereicht, um die Arbeit zweier mühe- 
voller Tage zu vernichteu. Der mutlivolle Künstler liess sieb 
indess durch dies Misslingen nicht al)schrecken; in einigen Tagen 
hatte Taubert, der sich hierbei auch als geschickter Tischler 
erwies, die arg mitgenommene Camera obscura wieder in Stand 
gesetzt und bei gflnstigerer Witterung zog Remels von Neuem 
auSf um das Verlorene zu ersetzen. Diesmal wurde seine Ausdauer 
durch einen vollständigen Erfolg belohnt. Es werden indess wohl 
wenige Beschauer der Blätter „Bab-el-Cailliaud-, „Bab-el-Jas- 
niund", „der Berg Lüfte" , ^^Vüstenlandsehaft bei Dachel" ahnen, 
unter welchen Schwierigkeiten und Gefahren die Aufmabmen 
bewerkstelligt worden sind. 
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Vormandi nach Wetten. 

22. Januar bis 2. Februar 1874 

Nachrichten von JorJaii. Aufbruch von Zittel. „Difah" beim Tempel Der-el- 
he«ijar. .lordan findet Wog^*Mchen auf. Zitters Vormarsch nwA ZiisanimentrelTen 
mit .lurdan. Mein Aufbruch mit arabischen Begleitern. l-'.rz\vi:n^'encr Em- 
pfehlungsbrief lies Seiiussi-Scliichs. Einsames La;^cr beim Edinonstono Berg. 
V iel Lärmen um niclits. Aussenstrassen der Oasen. .Tordan's erstes uml zweites 
Dejiot. Kür uns unj;iinstij,'e liielituuf; der vnn .lurd.in anff,'efiindenen \V<'^'- 
zeichen. Anlage eine« neuen Stapelplatzes in ausgedehnter Kamehveide Nach- 
ricliten von Jordan'« nnd Zittel's Weitermarscb. Vormarsch and Vereinigung 
mit den ReiaegeAbitan. Vorhistoruebe Artafacte ans Feuerstein. 

Mittlerweile war die Zeit herangekommen, wo Zittel .lordan 
folgen sollte, nachdem schon vorher ein Detachement mit Lebens- 
mitteln nnd Wasser unter Bu-Bekr's Führung abgeschickt wor- 
den war. Jordan meldete mir indess in einem vom 18. Januar 
datirten Briefe mit wie grossen Schwierigiceiten er zu kämpfen 
gehabt hatte: 

^Tch war genöthigt, meine Instruction, welche auf 2 Tage 
N'onimrsch lautete, zu iiber^rlireiten, denn der Abend des zweiten 
Tages fand mich mitten in einer grossen Düne, in weh her zu 
bleiben wegen etwaiger Winde gefähriich war. Auch hatte ich 
Grund, westlieh THanzen zu vermuthen und bescbloss deshalb, 
noch einen iialben Tagemarsch weiter vorzudringen. 
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»Der Zeit nach habe ich Folgmdes za berichten: 

„Am ersten Tage, am 16. Januar, war ich zwar 7 stiuidcii 
o Minuten uiiterwo'Jis, habe aber nur 4 .Stiiiiflcii 5 M. vorwärts 
peiiKu ht. Der Rest ging mit Abwerfen der Wus-erkistcn, Nieder- 
stürzen der Kamele und Umpacken verloren. Ausserdem musste 
ieii manuicbfache Umwege machen zum Ucberstcigcn kleiner 
Dünen oder um Zeugen zu umgehen. Abends higerte ich sttdlich 
vom Tafelberge (Edmonstone) 25« 37' N. B. 

,Am zweiten Tage waren zuerst die südlich vom Tafelberge 
sich ausdehnenden Schluchten das Verderben des Vormarsches. 
Es mussten schlangenartige Umwege gemacht werden und Ab- 
werten der Wasserkisten kam an der kleinsten 'l'errainlalte vor. 
Nach diesen Schluchten fand ich als wichtigstes Object ein ver- 
lassenes Araberlager') mit verschiedenen hol/erncn und irdenen 
Oefässen. eisernen Werkzeugen, einem liohen Kamelsattel etc. 
Die wichtigsten Tlieile dieser Beute schielte ich. Daun kam aber 
nach kurzem Marsche in der Ebene eine sehr grosse Sanddflnc, 
welche meinen Weitermarsch nahezu völlig gehemmt hätte 
flenn Niederstürzen der Kamele und Abwerfen der Wasserkisten 
wnrde nun zur Regel und Vormarsch zur Ausnahme. Ich stak . 
von 2 Uhr 4.s Minuten bis 5 Uhr 20 >I. in dieser Düne und 
musste (lasell)>t Lager schlagen unter 2.")" '.W/ N. ]]. 

„Am 17. Januar war ich <S Stunden 37 M. unterwegs, schätze 
aber mein Vordringen nur zu 4 Stunden westwärts. Bleiben 
iLonute ich natürlich hier nicht und erreichte cadlich am lÖ. Ja- 
nuar nach einem Marsche von 1 Stunde 20 M. die Ebene westlich 
von der Düne. Diese Ebene wurde durchzogen in 1 Stunde 

') offenbar aaf der groBsen Honte ron Fknfrah nach Djedideh, alao anf 

der Ä US s e!i s t rn SSO der Oaso. R. 

•i Diesi- Unfiille hatten, wie aus späteren Bericht.Mi .loKlaii's li- rvorf^itiff, 
baupt^cldich ihren Gruitd darin, dass er auf meinen Vorschlag, um ra^cbor 
einen grossen Wasservorratb Torwfirta sn sehaffen, drei Wasserkisten auf ein 
Kainid geladen hatte, ein Verfahren, von dem wir nach diesen schlimmen 
Erfahrungen abstehen mossten. B. 
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45 M., der i'iii/igon Zeit, welclie ohiir Kistiiial)woiiV'n vorlief. 
AVostlicli gliuibtc irli Pflanzen zu ?;elien, bin aber bitter enttäuscht, 
deuu es ist nur 8teiugerölle da, welches den Vornuujieh sehr 
erschweren wird. Ich sehe hier wieder in N. W. den Abd-cs- 
iSsaminad-Berg, an dem wir auf dem Marsch zwischen Farafrah 
und Dache! vorflberkamen.'* 

Am 22. war die Ausrastang der dritten Karawane unter 
Zitters Führung vollendet Wir begleiteten ihn bis zum Tempel, 
den wir noclimal eingehend untersuchten und bewunderten. 

Da aueli ih>r Oberbiirgermeister, der Mctlicinalrath und eine 
IJianze Suite der angesehensten Hewohner von Gassr mit uns 
dortiiin gezogen waren, so veranstaltete ich eine Dilah (Schmaus) 
nach Sitte der Eingeborenen, d. h. ein ganzer Hammel wurde 
an einem grossen Spiess gebraten. Den eisernen Spiess, ö Fuss 
lang, sowie die Gestelle, worauf er liegen und gedreht werden 
musste, hatten wir uns von Gassr mitgenommen. Da wir auch 
einige Flaschen Wein mit uns hatten, so verlief die Festlichkeit 
recht heiter. Der Schich-el-beled (Oberbürgenneister) zeiclinete 
sich nicht so sehr durcii seineu Aiipetit als durch seine Liebe zu 
Spirituosen aus. namentlich verfehlte er nie das (üas des Olier- 
mediciualrathes zu anuuctiren und auszutrinken und dieser junge 
Menseii war zu schüchtern, um diese obrigkeitlichen Eingi-iffe in 
sein Eigeutbum zurückzuweisen. Uebrigens ist eine solche Düah 
keineswegs ein hoher Genuas, zumal wenn, wie es bei uns der 
der Fall war, aus Mangel an Brennholz das Lamm oder Schaf 
halb roh veizehrt werden muss. 

Wir Sassen auf eisernen Kisten. In der Mitte unseres Kreises 
hatte mau ebenfalls auf eine Kiste das halbgebratene Thier 
gelogt und bemühte sich jeder mit der liechten ein Stück 
Fleisch abzureissen; ein höclist unsaubeie- Geschäft! Zum 
(ilück opferte Freund Zittel nach beendetem Mahle ein Stück 
Seife, das im Kreise herumgereicht würde, und eine Serviette, 
welcher wir uns annehmlicher Weise zuerst bedienen konnten, 
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ehe die Eingeborenen ihre fetttriefenden Lippen daran trock- 
neten. 

Erst spät trennten wir uns von Zittol, welcher mit seiner 
kleinen Karawane dicht beim Tempel gelagert blieb, um am 
andern Morgen in aller Frühe Jordan's Spuren 2u folgen. £s 
war schon völUg Nacht, als wir im starken Trabe reitend Gassr 
erreichten, nnd damit die einzelnen Glieder unserer Gesellschaft 
stets bei einander blieben, wurde von Zeit zu Zeit ein Gewehr- 
oder Revolverschuss abgefeuert. In den Atn Scherif genannten 
Culturon aber, welche G;l^^^ westwärts inii;zebt'n und die wir 
zum Thcil zu durchreiten hatten, erweckte dies das Missfallen 
der zahllos während der Nacht sich daselbst autlialtenden Wolfs- 
hunde (Dib, Canis lu/mstrr): mit gellendem Gekläffe antworteten 
sie frech in nächster Nähe jedem Schusse und jemehr geschossen 
wurde, desto lauter und zahlreicher heulten sie. 

Da wir wieder einem Rapport von Jordan entgegen sahen, 
hatte ich mit Zittel verabredet, dass, falls ein solcher noch an diesem 
Abend orter in der Nacht käme, ich demselben ihm sofort zur 
Keniitiu->iiaiiiiR' uaclisenden würde. In der Ihat kam .Vbends 
noch eine leere Karawane von Jordan und selbstverständlich ein 
Brief, welcher vom 22. Januar datirt war von 2ö* 32' und fol- 
gendermassen begann : 

„Hurrah nach Kufara! Ich bin seit gestern zweifellos 
auf der älteren Kufara*er Karawanenstrasse, was durch alte Weg- 
zeichen bewiesen wird, welchen ich folge. Ich habe dieselben 
erneuert und durch viele weitere ergänzt Uebrigens habe ich 
dadurch 250« (Westsüdwest) statt 270» (westlich) erhalten. 

„Ich melde dies s(i,L'lei< Ii, weil icli 2 Leute und ein batales') 
( unbraiichhai- ;j('\vor(li>ne> ) Kamel gut entbeiiren kann, und im 
Gcgentheil die faulen Gesellen, welche bloss essen und trinken 

') Im Verlaufe der Cxpcditiun hatten die Mitglieder derselben eine Menge 
antnicher auf Reisen und Kamel bezaglieher Konstanedracite in der Umgangs» 
■pnehe adoptirt. 
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kÖnueii, los sein will. Wasser habe ich nur noch 13 Kisten für 
6 Mann und westwärts sieht man gar nidits. 

»Gestern habe ich jedoch mehrfach blühenden Dom ran, 
dann Excremente von Vögeln und Schakalen gefunden. Ich bin 
gestern um 50 Meter gestiegen. 

«Ich mufls offenbar die nach West Südwest führende Kufara- 
Strasse weiter verfolgen, möchte aber doch auch sobald wie möglich 
Lager schlagen und bleiben, um Ihrer Entscheidung wegen der 
Richtung nidit vorzugreifen. Mein Weg ist fast nur durch Stein- 
zeichen, nicht durch Pahnstoclve bezeichnet." 

Zittel erhielt diesen Brief noch am selben Abend, wo er von 
Gassr abmarschirt war. £r hat später über seinen Marsch bis 
zum Zusammentreffen mit Jordan folgendermassen berichtet: 

„Als ich an jenem Abend des 22. Januar mich von den 
Freunden verabschiedet hatte und wenige Minuten spftter die 
kleine Sehaar hinter einem Hügel verschwunden war, fühlte ich 
mich unendlich vereiiiKunt, obwohl ich ausser 4 P^ingeborenen 
noch meinen treuen Diener Seck 1er bei mir liiittc. Frühzeitig 
suchte icli mein Zelt auf, allein sei es, dass niich allerlei uner- 
freuliche Gedanken ü[)er die bevoretehende UeiäU oder die Unge- 
wohntheit des harten Lagers auf einer dünnen, unmittelbar auf 
dem Boden liegenden Matratze nicht schlafen liessen, ich drehte 
mich hin und her und suchte mich vergeblich durch meine etwas 
zu leichte Becke vor dem kalten Westwind zu schützen, der fast 
unbehindert in mein Zelt herein blies. Um Mittemacht glaubte 
ich ferne FlintiMiscIiüsse zu vernelunen, ich spranjr auf, weckte 
meine denusseii und liess in froher Stimnmng antworten, denn 
jetzt musste ja die ersehnte liotseiiaft V(tn Jordan eingetroften . 
sein. Es verging jedoeii eine lange lialbe Stunde, ohne dass sich 
etwas regte; schon glaubte ich mich geirrt zu haben und versuchte 
enttäuscht einzuschlafen, da knallte es in nächster Nähe. Abu- 
Bekr^s scJiwarzes Gesicht, das mir niemals weniger hässlich er- 
schienen war, als in dieser Nacht, zeigte sich in der zurückge- 
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>flilai;<'iiiMi Ocrtnuiitj; im'iiic^ ZelU's und •:iin>ti' mir vinvu tVcuiid- 
lirlicn diu-- /II. iiiilt'iii ; !■ mir zu{?k'icli den letzten Ürief .lordairs 
übcrreiclitc. welchem Köhlis einige Zeilen beij^efügt hatte. Alles 
stand gut. Jordan war auf dem Voriuarscli und wartete selinsücktig 
auf mein Nachrücken. 

So wurde denn am 23. Januar die aus 14 Kamelen bestehende 
Karawane von meiner Mannschaft in aller Frtthe marschbereit 
gemacht Der kleine Neger Ssaleh, welcher den Weg bis zum 
ersten Depot bereits mit Jordan peinacht hatte, ttbemahm die 
l iiliiiinu'. wir Anderen i^iui^tii meist zu Fuss, um <lie scliwer 
brladenen Kamele zu s(di<men. Wir hielten uns Anfaiij.'s siidlicli 
vom lU'r^^e Kdmonstom' in einer aus weichem Sandstein und 
bunten Blättermergeln zu.sanimengesetzten Ebene, später näherten 
wir uns den Ausläufern des Berges und gelangten an verschiedene 
tief eingeschnittene Schluchten, welche nur auf Umwegen von 
der Karawane imssirt werden konnten. Aber alles dies war 
Kinderspiel gegen den Marsch durch eine Zone wirr durchein- 
ander laufender Dünen, welche wir um halb zwei Uhr erreichten. 
Die Spuren des von Jordan entdeckten Araberlaiiers befanden 
.sich hinter den ersten niedriiren Sandwellen: erst weiter nach 
Westen begann das eigentliche Dünengewiir , das weniger wegen 
der Höhe der einzelnen Züge, als wegen der steilen ( Jehängc und 
der Nachgiebigkeit des Sandes unseren Kamelen die äusserste 
Anstrengung auferlegte. 

„Zum Glück hatten meine Leute sorgfältig gepackt und 
gaben« sich überdies beim Ueberschreiten der steilsten Dünen, 
wo jedes Thier einzeln geführt und gestützt werden musste, so 
. viel Mühe, dass wir nur zweimal umwarfen und ziemlich ra^ch 
vorwärts kamen. I>er schlimmste 'i'heil des Marsches war ben its 
ohne Unfall überwunden . da erhob sich nochmals ein hoher 
Dünenzug, dessen westlidier Abhang aus ungewöhnlich lockerem 
Sande bestand. Bis über die Knie sanken die Kamele ein, eins 
der Thiere verlor das Gleichgewicht, stürzte nieder und war trotz 
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aller Bemfibungen nicht wieder in die Höhe zu bringen. Ich liese 
es liegen und schickte den anderen Moi-gen einen meiner Leute, 
einen Dachelaner, welcher fdch als ganz unbrauchbar erwiesen 

hatte, mit (k'iii Auttiapj /urück. das Tlii<'r nach der Oase ziu iu k- 
zubriiif^en. Es war jedocl» auch dann noch zu erschöpft, um sich 
vorwärts zu schleppen und verentlete idendiglich im Sande, (ie^'cn 
4 I hr war der Höhenzug übci-selu itten : es erotVuete äich eiue 
fast tafelartige £bene, deren vegetationsloser Boden aus gyps- 
haltigem, grOnen Blättermergel bestand. Wir fanden bald die 
tiefeingedrOckten Fussspuren der Jordanischen Karawane und 
erreichten noch bei Sonnenuntergang die erste Einsiedelei, auf 
welcher Jordan 3 Tage zugebracht hatte. 

„Acht und zwanzig eiserne \Va»(i kisten schlössen hier auf 
drei Seiten einen viereckigen Kaum ein, in weh licm wir die Feuer- 
stätte und liest e von Mahlzeiten unserer N urgänger bemerkten. 
Ausserdem enthielt das Depot einige S&ckG mit Gei-ste, Datteln 
und Stroh. 

„Wir waren von dem anstrengenden Marsche Alle so er- 
müdet, dass wir die Herstellung unseres einfachen Abendessens 
möglichst beschleunigten und uns frühzeitig zur Ruhe legten. 
Auch am anderen Morgen wurde keine Zeit mit Kafleekochen 

verloren; ein Schluck Cognar nebst etwas hartem Brod bildete 
das Frülistück. Obwohl wir iibriiiens mit Sonnenautiiang anhngcn 
zu laden, kamen wir doch nicht vor 8^'i zum Aufbruch. L'n^er 
Weg fiUirte durch eine steinige sterile Hochebene, in welcher 
nichts Bemerkenswerthes zu sehen war. Meine ganze Aufmerk- 
samkeit concentrirte sich auf die Beobachtung der von Joiilan 
aufgesetzten Steinhaufen, welche mir allein als Wegweiser 
dienten, da ein Sturm die Kamelspuren &st vollständig verwischt 
hatte. Gegen 11 Uhr sahen wir eine Karawane am Horizont 
aultauchen, wir setzten unseie Wallen in Stand, obwohl eine Be- 
gegnung nnt Arabern in diesem schwer zugänglichen Theil «Icr 
Wüste kaum zu befürchten war; beim Mäherkommen erkannten 

t 
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vir jedoch sehr hald, dass die Kamele unbeladea und von zwei 
im Dieoste unserer Expedition stehenden Leuten geführt seien. 
Nach einigen BegrttssungS8chfi33en eilte der Neger Mabrulc herbei 

und überlieferte mir einen Bericht von Jordan, aus welchem ich 
eutiialim, dass er vor einer grossen Düne lagere und dort walir- 
scheiidich meine Ankunft abwarten wolle. Die beiden Eingeborenen 
sprachen mit grossem Abscheu von ,Eamieh ketir'' (.viel Sand), 
welcher weiter im Westen beginne. 

«Vorerst bot abrigens der Weg keine Schwierigkeiten dar. 
Am folgenden Tage durchkreuzten wur eine mit zahllosen Insel- 
bergen flbersfiete Hochebene, in welcher nur die Auffindung der 
Wegzeichen grosse Schwierigkeiten verursachte. Felsenblöcke 
auf isolirten Hügeln sahen in der Ferne genau wie „Allamät" (als 
Wegzeichen aufgesetzte Steinhaufen) aus und führten nnch einmal 
über eine Stunde weit von Jordans iSpur al). Der b^zeiclnute 
Weg war total verloren, wir irrten bin und her, ohne Wegzeichen 
zu sehen, bis ich endlich weiteres Suchen als nutzlos aufgab und 
die Karawane nach dem Kompass direct gegen Westen führte. 
In dieser Richtung mussten wir spätestens in einem Tagemarsche 
die Dünenkette erreichen und dort konnte Jordans Lager ohne 
allzugrosse Schwierigkeiten durch Excursionen nach Nord und 
Süd aufgefunden werden. Unsere Stimmung war allerdings nicht 
die angeneliniste. als wir in dieser Weise pfadlos weiter mar- 
schirten und bemerkten, wie hinter uns der Wind unsere Spuren 
vollständig verwehte; es dauerte jedorli kaum mehr als eine 
Stunde, bis wieder eine mit lautem .Jubel begrüsste Wegmarke 
in Sicht kam. Bald darauf hob sich das vielköpfige Profil eines 
gelben Dttnenzugs aus der Ebene hervor; wir beschleunigten 
unsere Schritte, als wir gegen Abend auf einem kleinen Hügel 
eine schwarz-weiss-rotbe Flagge wehen sahen und darauf auch ein 
Zelt unterscheiden konnten. Jordans Lager war also endlich 
erreicht und damit meine Auf^Mbe als Pfadfinder beendigt. Auf 
uusere Hufe und Willkommuisiilveu gab jedoch Niemand Autwort; 
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das offene Zdt war yerlaaseiit die Waaserkisten und Voiräthe 
lagen scheinbar herrenlos mitten in der Wfiste. Ich Hess lagern, 

mein Zelt aufrichten und hatte eben noch eine ungelesene Kölnische 
Zeitung aus meiner Kiste liervorgeholt, als von der Düne herab 
im srhönsten Karlsrulier Deutsch der Huf erschallte: „Ali do isch 
jo der Trofessor Zittel!" Es war Morlock. Hinter ihm erschien 
eiligen Schrittes Jordan, gefolgt von Bescliir und dem Neger 
Mordjan. Sie hatten die Gogend nach Westen ansgeltundschaflet 
und Brennholz gesammelt. 

„Wer sich nie in ihnlicher Lage befunden» kann schwer die 
Freude ermessen, welche uns bei- unserem glücklichen Zusammen- 
treflFen bewegte. Jeder von uns hatte tausend Dinge zu berichten 
und wühlend wir bis tief in die Nacht im Zelte zusammen ]»lau- 
(lerteu, sasseu unsere deulscheu Diener mit ihren afrikanischen 
Freunden um ein lodenules Feuer und verkürzten sich die Zeit 
mit Gesaug und Wechselreden in dem wunderbarsten aus deutschen 
und arabisehen Worten vermengten Kauderwelsch. 

aJordan*s Bericht ttber den Weitermarsch lautete nicht un- 
günstig. Zwar lagen acht Dttnenreihen vor uns, aber nur zwei 
davon boten erhebliche Schwierigkeiten. Hinter den Dfinen hatte 
man eine mit Wüstenvegetation bedeckte Ebene überschaut, an 
welche wir die lilulaiuistcn Hoffnungen anknüpften. 

Wir beselilossen am andern Morgen sofort aiif/ubreelien. und 
da uus die Aussicht auf reichliche Kamelweide winkte, so nahmen 
wir fast alles Gepäck mit und liessen nur einige Sicke Kamel- 
futter und Brennholz auf dem ungünstig gelegenen Lagerplatz." n 
So weit ZitteL 

Mittlerweile bekam ich indess von Jordan einen Bericht, der 
wenn auch nidit entmuthigend , so doch unsere Erwartungen 
dämpfend klang im Vergleich mit dem letzten so viel versprechen- 
den. Fr war vom "Jo. Januar datirt und unter 25" 24' N. B. 
geütlirielien und entnehme ich iinn Folgendes: 

„Wie Öie aus beiliegenden Kartenskizzen ersehen, bin ich in 
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den zwei Tagen, am 21. und 22. Jannar bedeutend nach dem 
Sfldea benmtergekommen, weil ich es nicht fttr gerathen hielt, 
von der alten Karawanenatrasse, welche durch Steinstgnale be- 
zeichnet ist, abzugehen. Denn diese Strasse schien mir nichts 
Anderes zu sein, als der Weg nach Kufara. Nun kommt mir 
abor die llic-iituntt dorli etwas hcdonklicli vor: sie zielt zu stark 
nach Süden und die Stcinzeiclicn waren •j;esteni viel seltener als 
vorfiestern. .letzt aber bin ich wieder vor einer grossen Düne, 
deren UcltorM lirciten mit raeinen abgetriebenen Thieren (drei 
Kamele liabeu Eiterbeulen) misslich ist. 

,l>en Weg Uber die DOne werde ich zu Fuss erforschen^ so 
dasR die Hauptlcarawane ihn bereits erkundet finden wird, was 
von grossem Werth ist Alle diese Umstände machen es mir 
rSthlich. hier zn bleiben nnd Ihre Ankunft abzuwarten, damit 
aut (irund meines vorluutii^cii I) ün en über «ran izs zu Fuss die künftii^e 
Wegriehtunir ob westlicli oder weiter südwestlich, mit Auf- 
suchung der Fortsetzung des Kuiarawegs jenseits der Dünen, 
entschieden werden kann. Ich bin vom 20. bis 22. um etwa 
100 Meter gestiegen.** 

Dieser Brief war dazu angethan, meine Abreise zu beschleu- 
nigen, aber ich konnte nicht eher Gassr verhissen , als gewisse 
Vorriitbe und die fiUlige Post von Shit eingetroffen waren. Die 
Kamele waren allerdings in der Oase und Reis hatte ich unter 
vielen Schwierigkeiten, fürs erste wenigstens genuu. /usanunen, 
aber es fehlte nocii manches andere. Als icii endlidi am '2'). Januar 
aufbrechen wollte, waren wieder die Kamele, welche in der Nähe 
von Mut weideten, nicht eingetrotlen. Diese Verzögerung ver- 
schaffte mir aber noch den Vortheil, dass die Post und die 
erwarteten Yorräthe am 25. Januar Abends eintrafen, und da 
auch die Kamele am selben Abend in Gassr waren, so stand 
meiner Abreise am folgenden Tage nichts mehr un Wege. 

Da» war ein wirres Durcheinander, als die Kamele am 26. 
Murgens beladen wurden. Die vornehuisten Einwohner hatten 
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sieh versammelt und der Mudir hielt es nicht unter seiner 

Würde, beim «Hammeln" der Kamele selbst mit Hund anzulegen. 
Daran konnte man gleich ni(>rken, dass er kein Türke, sondern 
Töcherkesse war. Ein türkischer Gouverneur würde es für ent- 
ehrend gehalten haben, zu helfen. Es dauerte lange, bis alle die 
Ladungen auf die breiten Rücken der prächtigen Thier« vertheilt 
waren. Ich hatte Ittn&ehn ToUkommen frische Kamele, die ausser, 
dass sie von Siut gekommen waren, seit langer Zeit weiter keine 
Reise gemacht hatten, der wackelnde Fettbuckel bezeugte aufs 
Khirste ihr Wohlbefinden. Ausser Wasser, EameUntter und 
f^-öberem Proviant war ich so glücklich, von den eben aus Siut 
angelangten Waaren Schinken, Würste, Käse, Wein, Chokolade 
und andere Leckerbissen mitnehmen zu können, und eiii> der 
Thiere trug einen ganzen Hühnerstall, worin sich '60 üühner 
betanden, oben auf seiner Ladung. 

Bis Ain ScheHf begleiteten mich nicht nur Aschersou und 
Remels, sondern auch die OrtsbehSrden. Ein kleiner Aufenthalt 
war hier noch erforderlich, da die hier mit Wasser gefüllten 
Kisten noch aufgeladen und auch die Thiere zuletzt abgetränkt 
werden mussten. Wann hatten sie wieder auf Wasser zu rechnen? 
Das konnte man damals iinv nicht vorausgehen; indess kann ich 
hier schon anführen, dass sie olme besondere Mühe \X Tage 
stets unterwegs waren (mit Ausnahme einiger für die Kamele 
sehr unangenehmer Ruhetage) und dann erst mit kleinen Rationen 
abgetrSnkt wurden >). 

Besonders günstig war für mich der Umstand, dass sich zwe) 
Araber bereit gefunden hatten, mich zu b^leiten. Ich habe schon 
vorhin angeführt, dass es nicht m(%lich gewesen war, fttr Jordan 
als Begleiter Araber aufzutreiben, und ebensowenig war es mir 



*) Hadj Madjub, ein alter bewährter Baduioe, meinte, sie würden recht 
gttt Sivah «rr^ht haben, ohne nbgetiinkt m weiden, er fügte bitisn: ,.er 
gnnuitire fftr 40— GO Tage (Br die Kamele, ohne dass sie nötbig bitten, Waeaer 
SU bekommen." Letzteres mdebte icb firmlich nioht vertreten. 

a*kifa. B«iM I. i. Ub. Wftate. 10 
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gelnagea, filr Zitlel Leute dieser Nation zu gewinnen, weloke, 
wie die Berbern, Tuareg und Tebu mit den KuMBlen so viel besser 
als die Fellachen umzugehen verstehen. Beide Herren hatten sich 

mit Berberineni und Negern befj:nügi'u uiüssen, denn die einge- 
borenen Dachelaner erwiesen sich sümmtlich als luibrauchbar. 
Wie gut aber beide Herren, trotz der mangelliaften Begleitung, 
sich aas der Affiiire zu ziehen gewusst habea, geht hinlänglich 
ans ihren an nuch gerichteten Berichten hervor, hi schon das 
Beisen in der WUste mit Arabern keine angenehme Sadie, und 
an Beschwerden, Aerger und Entbehrungen mit allen anderen 
Arten des Belsens nicht zu veigleichen, so ist das Beisen mit 
Leuten, welche mit den Kamelen nicht umzudrehen wissen und da.s 
Laden niclit verstehen, geradezu eine Tortur und ini Stillen h;ib<? 
ich immer meine l)eiden Landsleute bewundert, dass sie allein su 
muthig vorwärts gingen und alle Schwierigkeiten durch ilu:e 
Energie und Thatkraft zu überwinden wussten. 

Die beiden Araber, welche mit mir gingen, waren von Beni 
Ahdi Der eine war der schon erwähnte Hadj Madjub, der uns 
nach Farafrah zu Fuss begleitet, dann gleich darauf mit Briefen 
bis Sint zurOckgeschiekt worden war, dort kaum einige Tage 
gerastet hatte und dann von unserem Consul abermals mit einer 
Sendung an uns nach Dachel gesandt war: er hatte uns die 
Kamele vom Consul zugeführt. Welche Energie ^rduiitc dazu, 
in einer so kurzen Spanne Zeit solche Touren auszuführen — 
und bei seinem Alterl Der zweite war sein Schwiegersohn, Hadj 
Mohammed, ein hübscher strammer Bursche und von Charakter 
der beste und zuverlässigste von allen unseren eingeborenen 
Dienern. (Photogr. 12.) Als dritter hatte sich dazu gesellt ein 
Kopte aus dem Nilthal, Kamens Ibrahim, eben&Us kräftig gebaut 
und von früher her mit den beiden Obengenannten befreundet 

Alle schwuren hoch und theuer. mich hinbeglcitcn zu wollen, 
wohin icli sie führe, und dass wir an diesen Leuten, die uns 
Später allein durch das Sandmeer geleiteten , zuverlässige Leute 
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und Bksuer hatttii, haben wir Alle er&hren. AnaBerdem besleiteAe 
mich mein Diener Emst Waltber nad der Dr. Abd-AUah, ferner 
Ba-Bekr bis znm ersten Lager. Letiterer sollte das Pferd snradc- 

bringen, welches ich für den ersten Tag gemiethet hatte. 

lu Dachtil blieben Aschersoii und Remele zurück. Letzterer 
verband mit der Meisterschaft in seiner Kunst ein liervorrageiidt's 
orgauisatorisches Talent und eine grosse Unosicht in der Führung 
unseres Haushalts. Er wurde daher mit der Verwaltung des 
Depots in meiner Abwesenheit betraut und seine Hauptaufgabe 
adite darin beateben, uns so hftufig wie mOgUcb Karawanen mit 
Wasser und Lebensmitteln naehmsenden und dafilr zu sorgen, 
dass man mit uns, so lange als es nöthig und möglieh war, in 
steter Verbindung blieb. Herr Remele hat sich dieser seiner 
Aufgabe, die ui'sprüuglidi nicht in seiner Sphaere lag, aufs beste 
entledigt. 

Mit Ascherson hatte ich ausgemacht, dass er* sobald irgend 
ein reicheres Vegetationsfeid oder gar eine Oaae von uns entdedct 
würde, avisirt werden und nachkommen sollte. Vorl&ufig hatte 
er ja noch ein reiches Arbeitsfeld in Dachel selbst, weshalb es 
nicht geboten schien, den Botaniker ans der pflanaenreichen Gegend 
nach der vegetationsloeen EinSde su entführen. Bei dem wohl- 
bekannten Kifcr uüsere.N Freundes brauciu! ich wolil niciit anzu- 
deuten , wie nützlich derselbe im Dienste der Wissenschaft seine 
Zeit in der Oase Dachel verbrachte, und dass er später der 
Expedition durch seinen selbstständigen Zug nach der Oase 
Farafirah die grössten Dienste geleistet hat, ist schon w&hrend der 
Expedition allgemein anerkannt worden. 

Es war 11 Uhr geworden, als wir von Ain-Schenf abgingen, 

denn die Abreise hatte sich dadurch noch etwas verzögert, dass 

ich vom Gouverneur von Dachel einen Empfehlungsbrief vom Chef 

der Senussi-Filiale au den Chef der Senussi-Sauiah in Kufaru 

verlangte. Icli hielt dies für absolut nothwendig. Man denke 

sich aber die Lage und N erhältuisse, die vieifiach au die iu Europa 

10« 
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erinneni, wo sich ja auch geistliches Regiment dem weltlicheir 
schroP' gegenttbentellt In den Augen der Senussi war ich nicht 
nur ein Ketzer, nein, ein ungläubiger Hund, und nun verlangte 
ich von einem der ihrigen an einen ihrer Brüder ein«^ Em- 
pfehlungsbrief. Unjzefälir v'erade so, als hätte lieute in Deutscliland 
ein Protestant und Anhänji;er Bismarck's von einen» Stock-Ultra- 
montanen an einen in Frankreicii wolinenden Ordensbruder einen 
Emiifelilungsbrief verlangt. Freilich würden sich unsere Jesuiten 
wohl leicht aus der Klemme gezogen haben, aber hier war kein 
Ausweg möglich; entweder musste die SauYah der Senussi hi 
Dachel den Brief verweigern oder ausstellen. Der Gouverneur 
krümmte und wand sich, aber es half nichts, ich bestand auf 
meiner Forderung und hatte dann auch Gelegenheit, die Wirk- 
samkeit des Firnians zu constatircii. Der Gouverneur wusste. 
dass der Cliedive auch die Senussi angewiesen hatte, uih in aller 
Weise in unserer Expedition zu unterstützen, er wandte daher 
Alles beim Chef der Senussi in Dache! auf, Drohungen und Ver- 
sprechungen und siehe da, im letzten Augenblicke wurde der 
Empfehlungsbrief gebracht. 

Schüsse als Abschied ertönten noch, nachdem wir uns schon 
längst die Hände geschüttelt und mündlich Lebewohl gesagt 
hatten. Fürwahr kein angenehmer Marsch an dem Tage, denn 
der Mittag war heran^ekoninien und trotz der Winterzeit sandte 
die Sonne brennende Strahlen herab, wie bei uns im Monat Juni. 

Den Kathschlägen von Jordan und Zittel folgend, zoc; ich 
nicht wie diese südlich von Edmonstono, sondern durch den Pass, 
welcher zwischen diesem Berge und dem vom Berg Lüfte aus- 
gehenden Steilgebirge sich hinzieht Wir passirten zuerst die 
sehr umfangreiche Ruinenstadt Istabal und längs des Steilufers 
uns haltend, gingen wir im 280* vor. Gegen den Pass zu steigt 
man schon ziemlich bedeutend und im Passe selbst kommt mair 
auf die grosse schon früher von Zittel und mir bemerkte Kara- 
wanenstrasse, welche von Farafrah resp. Uah el-Bebarieh nach 
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Dachel führt. Sobald man Istabal hinter sich hat, wo allcrdincrs 
auch keine Vegetation mehr ist, aber die Spuren früherer Culturen 
überall sichtbar sind, kommt man in absolut vefietat ionsloses 
Terrain. Jedocii gelang es uns, einiges Brennholz aufzusammelo, 
welches frühere Karawanen dort* verloren haben mussteiu 

Nachdem wir um 3*/4 Uhr den Pass überschritten hatten, 
liess ich 250* Richtung halten, indem ich den Karawanenweg 
verliess und Uber ein fitltenreiches Terrain auf einmi isolirten 
Gor losging, der gerade auf unserer Wegerichtung lag und mir 
eine ausgezeichnete Wegerichtung zu sein schien. Wir lagerten 
um ö Uhr bei diesem Hügel, den ich Gor Abu Bekr nannte und 
auf dessen Spitze eine hohe Stein pyriimide als Wegweiser errichtet 
wurde. Auch hatte ich Sorge getragen, dass an der Stelle, wo 
wir die Karawanenstrasse veitiessen, eben&Us ein Wegweiser 
gesetzt wurde; andere liess ich an dem Tage nicht errichten, da 
der isolirte Berg Edmonstone an sich eigentlich die beste Wege- 
marke war * 

Dr. Abd- Allah, dieser vollendete Heuchler, welcher wieder 
wie gewöhnlich seine frömmelnden Gebetsübungen anstellte, wurde 
nun aber von IWi-Bekr selbst mistlich in's Gebet genommen; 
dieser bedeutete ihn, dass ich derartige Exercitien gar nicht liebe 
und dass am Ende der Reise sein Bakschisch lange nicht so be- 
deutend ausfallen würde, als das der anderen Diener. Bu-Bekr 
sprich ans Erfahrung. Ich hörte von meinem Zelte aus diese 
sonderbare Auseinandersetzung mit an, die um so wunderlicher 
klang, als Bu-Bekr, der übrigens selbst auf seine Art fromm war, 
sehr schlecht arabisch sprach. 

Nie auf meinen Reisen hatte ich mich einsamer gefühlt, als 
an dem Abend, obwohl wir doch erst wenige Stunden von der üppig- 
sten Oase der libyschen Wüste entfernt waren. Selbst als ich mit nur 
einem Begleiter in FigTg verwundet ankam, hatte mich nicht ein 
solches Gefühl der Verlassenheit beschlichen und sp&ter im Sandmeer 
tauchte hin und wieder diese Empfindung in verstärktem Masse hervor. 
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Im Nordwesten begrenzte den Oesichtskreis die dunkle Berg- 
wand der Verlaiigeriinf? des Lüfte, im Norden und Osten el)i'nfalls 
riesig;e liergmassen, drohend schwarz. Nicht hoch in der Wirk- 
lichkeit, sondern nur, weil die Einbildungskiaft sie vergrösserte 
und theilwdse auch, weil alle Gegeostftnde wegen der grosseren 
Transparenz der Luft näher ersckienen. Kein Lüftchen regte 
sieh, kein Tfaiereben dirchsehwirrte die Lnft, kein SAoseln der 
Halme, weil ringsam Alles, Alles todt war. Das Flimmern der 
Sterne war die einzige scheinbare Regung in der vSing erster- 
benen Natur. 

Ziehen sich nicht hei jedem VVittorunjiswcchscl die Steine 
zusammen oder ik'liiu'ii sich aus? Sieht man nicht in den zald- 
reichen zertrümmerten Steinen und Felsblöcken, wie mäclitig der 
Einfluss der atmosphärischen Verändeningen ist? Ueben nicht 
die Strahlen der Sonne, die schwarze Nacht ihre Einflüsse anch 
hier? I>erartigen Betrachtungen gab ich mich noch lange hin 
und schlief ein, um aber bald darauf au6 dem Schlafe wieder 
erweckt zu werden. 

Das Pferd, welches ich geritten (ich hatte das Thier vom 
Oberst-Lieutenant der Hürgerwchr von Dachel geniiethot. es war 
ein sehr frommes Tliicr ) hatte sich losgerissen , ich weiss nidit, 
aus welcher Ursache. Vielleiclit war es durch die Einsamkeit 
geängstigt, da es etwas entfernt vom Lager angebunden war. 
Mit lautem Gewieher kam es zwischen die Kamele gestürzt, diese 
erhoben sich erschreckt über den unwillkommenen Eindringling, 
einige rissen sich los, sie brüllten, Dr. Abd-Allah griff zur Flinte, 
alle anderen Diener waren bestürzt, weil Niemand die Ursache 
des Tumultes erkannte und die Dunkellieit die Verwirrung steigerte. 
Ich selbst, ich gestehe es. aus dem Schlaf jäh aufgeweckt, wusste 
nicht glcicli. wie ich die Sache nehmen sollte. Ich eilte aus dem 
Zelte, Dr. Abd-Allah schrie: „die Beduinen sind da, die Rharbaui 
haben uns überfallen, Gott und Mohammed mögen uns helfen." 
— Das sah ich gleich, dass Niemand von fremden Leuten da sei 
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und als ich ganz in der Nähe das jetzt ruhig stehende, aber 
furclitsani zitternde Pferd sah, war mir Alles klar. Ich ordnete 
rasch das Knebeln der Kmele an, und ebenso schnell, wie wir 
aufgestört waren, lag auch wieder tiefe Ruhe über unserem 
kleinen Lager. 

Am folgenden Morgen wurde es doch 8V4 Tnur« bis wir 
unseren Marsch antreten konnten. Bu-Bekr setzte sich ^eichseitig 
mit uns in Bewegung, er bestieg das Pferd, um es nach Dachel 

zurückzureiten. Er sollte von dort aus nach einigen Tagen mit 
einer Nachschuhkarawane uns folgen. 

Wir hielten Südwestrichtung und erreichten um 9 Uhr den 
ominösen Dünenzug, welcher Jordan und Zittel so grosse Schwie- 
rigkeit beim Passiren bereitet hatte. In der That kolossale 
Sandanhftufimgen, aber was waren sie gegen die, welche wir später 
im Sandmeer zu überwinden hatten? Die Meinung meiner Vor- 
gänger, dass die Düne in dieser Gegend schmäler sei oder zu 
umgehen sein würde, bewahrheitete sich nicht, obschon man an- 
nehmen muss. dass sie iiocli weiter nacli <\nn Norden zu spitzwinklig 
ausläuft. Aber ich hätte, um das Ende zu erreichen, \ielleii'ht 
einen Umweg von einigen Stunden machen müssen, was hin und 
zurück einen Tagemarsch ausgemacht htätte. 

Um die Düne auf leichteste Art zu durchziehen, ging ich 
selbst weit voran, suchte die niedrigsten und am wenigsten steilen 
Stellen aus, liess dann den Ha^j Mailjub folgen und endlich die 
fOnfeehn Kamele zu Je fftnf hintereinander gebunden dnrchpassiren. 
So gelang es uns ohne zu grosse Schwierigkeit die Sandberge zu 
durchziehen, wir hatten zwei Stunden gebraucht, um von der 
Ostseite der Düne auf die Westseite zu tielangen.. Abgeworfen 
hatte kein einziges Thier. Auf der anderen Seite liess ich dann 
scharf südwestlich halten, um die von meinen Vorgängern eingeschla- 
gene Beute zu finden. 12*/4. Uhr erreichten wir auch die Spuren 
der früheren Karawanen. Erwähnen muss ich noch, dass wir gleich 
nach unserem Aufbruche um 8 Vi Uhr eine grosse von Norden 
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nach Süden gehende Karawanenstrasse, an dieser Stelle aus über 
30 nebencinuiulcr sicli lieischlaiigeliitleii Plailcn l)OStehend, kreuzten. 
Ks ist (lii'>s die mosse äussere Karawaiienstra.sse, welche uui alle 
Oaseu hüruuiführt. Zittel und ich kreuzten dieselbe, als wir von 
Sittrah nach Farafrah kamen, später marschirte ich ein Stück 
Weges sttdlich von Farafrah auf derselben und zaverl&ssige Leute 
gaben mir eme Bonte von Mut, Galamfln und Machsarah nach 
dem sttdlichen Theüe von Chargeh an, die Fortsetzung deijenigen, 
welche wir hier kreuzten und an welcher Jordan das verlassene Araber* 
lager gefunden hatte, üebrigens bemerkten wir ziemlieh frische 
Kamelspureu, nach Norden führend, auf dieser Strasse, vielleicht 
von den Seuu.ssi herrührend. Es ist dit!s wohl auch dcrsfibe 
Weg, auf dem von alten Zeiten her die Khasien der Maghrehiuer 
sich bewe<;en, wenn sie einen Raubzug gegen eine der Oasen 
planten. Ungesehen, ungehört kann man sich auf dieser grossen 
Strasse bei Siuah vorbeibewegen, man braucht Behadeh oder Fa- 
rafrah nicht zu bertthren, wenn man nach Dachel oder Chargeh will 
Dies gab dann Veranlassung fttr die Oasen-Bewohner von von 
Westen direct hergekommenen Karawanen zu fal)elii, aber aus 
der libyschen Wii^fc oder doch durch das Sandnicer derselben 
hat meiner Meiuuu,;; nach nie eine Ivaiawaiic kommen kiinneii. 

Als wir die Dünen hinter uns hatten, brauchten wir noch 
IVa Stunden, um zum ersten von Jordan angelegten Depot zu 
kommen, wo er drei Tage einsam verlebt hatte, um so unan- 
genehmer für ihn, als er Anfangs nicht einmal Brennholz hatte, 
sich warme Speisen zu bereiten. Erst später brachte der Xubier 
Beschir einen in dieser Lage unschfttzbaren Vorrath an Brennholz. 
Im gewöhnlicjien Leben bedenkt man gar niciit, wie wohlthuend 
es ist, Morgens eine Tasse heissen Thee oder Kaffee, Mittags 
wannes Es^^en und wo möglich auch Abends warmes Abendbiod 
zu haben. Icii glaube, in der Ueimath, wo mau im üause gegen 
alle Unbill des Wetters geschlitzt ist und Abends in einem Bette 
den wenig ermttdeten Körper ausruhen kann, würde man für 
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einige Tage die Entbehrung warmer Nahrung kaum als ein so 

grosses Ungemach betrachten. Aber in der Wüste, wenn man 
den ganzen Tag in freier liUft ziigi'bniilit hat , wo man Naclits 
wohl (lurcli (las Zelt gegen feuchte Nietlerschlage, abes keineswegs 
gegen Kälte oder Zugwind geschützt ist, entbehrt man warme 
Nahrung um so schmerzlicher. 

Der Weg war gut durch Wegzeichen vorgeschrieben und 
meist auch noch die Spuren der hingegangenen und zurflckge- 
Icommenen Kamele sichtbar. Im Lager, welches wir Abends 5 Uhr 
schlugen, waren wu: schon 60 Meter höher, als in Gassr. Da ich 
etwas Brennholz auf Jordan^s Depot, das von Hadj Madjub Me- 
hattah, d. h. die Niederlage, benannt wurde, fand, so kojniten 
wir auch an diesem Tage abkochen; wir selbst hatten am 27. 
nicht die gering.ste iSpur von Vegetation bemerkt. 

Am 28. Januar legten wir 9 Stunden zurück. Die Richtung 
welche Jordan genommen, die südwestliche, brachte mich aber 
an diesem Tage zu der Ueberzeugung, dass dies unmöglich der 
"Weg sein könne, der uns nach Kufara fähre. Ein Weg war 
fibrigens nirgends vorhanden, nirgends war im Felsboden, wo 
durch Karawanen sich sonst die Wege tief einschneiden und dann 
tausend .laiue lang Zeugniss einstigen \'erkehrs ablegen, irgend 
eine Si)ur öft<'ren Gehens zu bemerken. Dass Jordan Wegzeichen, 
AUaniat, gefunden hatte, daran war nicht zu zweifeln, aber viel- 
leicht riilirteii sie von Beduinen her, oder wer immer nach der 
si»ter aufgefundenen Kamelweide gegangen sein mochte^ oder es 
hatten sich auch schon einmal Eingeborene von Dachel daran 
gemacht, einen Durchweg durch die libysche Wüste zu suchen. 
Uebrigens waren an dem Tage zu den alten AUamat so wenig 
neue hinzugesetzt, dass wir uns mehrere Male verirrten, trotzdem 
wir zwei Araber, alle beide ächte Beduinen, bei uns hatten, welche 
bekanntlicli äusserst wegekundig sind und für das geringste Zeichen 
lühlung haben. Namentlich später, als wir in eine Charaschaf- 
artige Gegend kamen, war das Folgen recht schwierig. Nachgehn 
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niusste ich sclbstvorständlich. Die Richtung .iber. das war ortcnbar, 
musste, wenn wir sie beibehielten, uns direct nach l adjanga oder 
Uadai führen, und auch die Möglichkeit war nicht ausgeschlossen, 
dass wir uns auf der Linie befanden, welche die Karawanen ge- 
nommen hatten, die Sultan Ssabfin Ton UadaY direct nach 
Aegypten mit Vermeidung des Wegs über Daifur, geschickt hatte. 
Aber dann hatten wir es ebenfalls nicht mit einem öfter zurück- 
gelegten Karawanenweg, sondern mit einer 2 — 3 mal begangenen 
Roiitr zu thun , wenn diese und die von Mohammed Ali nach 
Uachii gesandte ivaruwane überhaupt diesen Weg eingeschlagen 
haben, wovon nichts sicher bekannt ist. Die Leute wissen in Dachel 
nichts von einer wiederholten directen Verbindung mit Uadaü, die 
Karawanen nach den Sudanländem gehen alle Ton Chargeh aus 
oder im Norden von Siuah theils ttber Ku&ra nach Uadai, theils 
über Fesan nach Bomu. Kern Kaufinann im Nilthal wird andere 
Routen kennen, kein Beduine weiss von solchen zu reden. 

Selbstverständlich big eine lieise nach Uadai ganz ausserhalb 
meiner Pläne, die nur auf die wenigen Wintermonate berechnet 
waren, es njusste also s(d)ald als möglich westlicli marschirt 
werden. Wir lagerten Abends um ö Uhr in recht romantischer 
Oegend, da die hohen Felsblöcke in chaotischer Unordnang um 
uns herumhigen. Der Simum, welcher Nachmittags sehr heftig 
geweht hatte, Hess Nachts ganz nach, wie denn überhaupt in der 
Sahara sehr häufig auf den heftigsten Tagwind die ruhigsten 
Nächte folgen. 

Am folgenden Tage sollte i( h aber in sclireckenerregender 
Weise erfaliren, welch unangenelime Folgen der Sinjum für uns 
gehabt hatte. Nach einem vierstündigen Marsche (M tcichte ich 
das 270 M. über dem Meer gelegene zweite Depot, Mebattah 
taniah, Jordan^s Kinsiedel. Welch grenzenloses Durcheinander! 
Der Simum hatte ein Stück hierher, ehi anderes dorthin geschleu- 
dert und da das Depot geirade an der Ostseite der Düne angelegt 
war und im Rücken einen Felsen hatte, so musste sich der von 
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den Dünen herabgewehte Sand dort anhäufen und in der Tliat 
waren einzelne Stücke schon ganz im Sande versteckt. Ich liess 
halten und die Sachen auf die Ostseite des Felsens transportiren, 
wo sie mehr Schutz hatten. Ich untersachte die hohe Stein- 
pyramide, welche Jordan auf dem Felsen errichtet hatte, ob nicht 
irgendwo em Briefchen für mich vorhanden sei: Nichts war zu 
finden. EndHdi sah ich ein Intnstvoll ans Palmstlk^ken errichtetes 
Dreieck, welches otTcnbur einen Hrief getragen liatte, er war vom 
Winde weit wcgu' '\\( liet worden, aber ein scliriftlicbes /eiclien 
war nicht mehr vorhanden. Durch Zufall fand aber Dr. Abd- 
AUah, von einem Stein aufgehalten, die folgende Notiz meines 
Freundes: 

Jordan schrieb vom 26. Januar früh Morgens: «SSittel und 
ich ziehen heute zusammen nach W. S. W. weiter über die westlich 
liegenden Dttnen. 

„Durch Recognosciren am 25. Januar fand ich. dass westlich 
acht Dünenkäninie kommen, deren letzter 4 Stunden von hier 
entfernt ist. Vor und hinter dem letzten Dünenkanim ist gute 
Kamelweide und hinter deu letzten Dünen kommt eine unbegrenzte 
Ebene mit Weide. Wir werden das Depot möglichst weit westlich 
zur Kamelweide verlegen. Als ich gestern (25.) Abends von Westen 
znrflckkam, traf ich Zittel, welcher eine halbe Stunde vorher von 
Osten eingetroflien war." 

„Die alten Steinzeichen sind auch zwischen den DQnen zu 
finden und auf pinem derselben fand ich sogar tinen irdenen 
Wassertopfscherben. " 

Um IV2 Ulli* marsrhirten wir weiter und legten am selben 
Abend noch 4V» Stunde zurttck. Diese Dünenketten waren be- 
deutend niedriger und standen weit auseinander, die Araber 
würden sie wegen ihrer Form Ssiuf, d. h. Schwerter nennen. 
Wir passirten sie ohne Schwierigkeit. Auf einer derselben fand 
ich auch den alten von Jordan erwähnten Topf, ein unzweifel- 
haftes Document, dass diese Strecke vor uns schon einmal be- 
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gangen worden war. Wir lagerten inmitten der Dünenketten, aber 
ziemlich weit von einer solchen entfernt 

War die vorherige Nacht eint' noniiiile. ruhige gewesen, so 
orlioh sich Abends lu Ulir am 29. ein Sturm, der. aus S. W. 
kommend, wälirend der ganzen Nacht in ununterhroiln^ner Hef- 
tigkeit fortdauerte. Wir konnten daher am 30. Januar erst um 
9 Uhr Morgens aufbrechen, ohne Hotfoung jedoch, dass der Wind 
fallen würde. Nachdem wir die Dünen überschritten, kamen 
wir in ein wirklich krautreiches Land, auch schon vor der letzten 
Dttne waren Kräuter, breit aber war diese Kamelweide nicht. 

Wir kämpften immer weiter, Wind und Staub waren aber 
derart, dass die Kamele kaum mehr vorwärts kommen konnten, 
dazu kam. dass l)ei der verdunkelten Luft es sehr grosse Midie 
kostete, die Wegezeichen zu finden. Nachmittags drei Uiir liess 
ich an der Seite eines Gor's halten, da wir nicht weiter konnten. 
Leute und Thiere waren vollkommen erschöpft von dem Winde 
und feinem Staube, den wir während des ganzen Tages geradezu 
entgegen gehabt hatten. An Abkochen war Abends natürlich 
nicht zu denken, denn erst gegen 9 Uhr Abends legte sich der 
Sturm vollständig. 

In der Furclit, .lordan und Zitfel würden zu weit nach Süd- 
westen den Weg verfolgen, besehloss icii, zu bleiben und beide 
Herren durch einen Boten zurückzurufen, um dann gcmeiusom 
mit ihnen westwärts das Vordringen wieder aufzunehmen. 

Zu dem Ende , ging ich aber am folgenden Tage narb der 
Kamelweide zurück, schlug am passenden Orte Lager und schickte 
gleichzeitig den Hadj Ma^jub beritten vorwärts, um Zittel und 
Jordan von den getroffenen Dispositionen zu benachrichtigen. 
Der Schwiegersohn Madjul)'s aber und Dr. Abd-Allali wurden 
mit leeren Kamelen nach dem n.iclisten Depot zurückgeschickt, 
um alle Lebensmittel nach vorwärts zu bringen; die übrigen 
Kamele erfreuten sich unterdess an dem Genuss einer lang ent- 
behrten Weide. Emst war ganz allein bei mir geblieben und 
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hatte den Tag über «lemig mit der 15(Mut'sifhtifi;ung der Kamele 
zu thun, damit sie sich iiiclit zu weit nitfernten. 

Abends änderten sich aber meine Dispositionen, da eine ¥on 
Jordan und Zittel abgeschickte KarawaDe kam, welche auf einem 
anderen Wege nach dem Depot gegangen war, dort meine dahin 
abgeschickten Leute getroffen hatte nnd dann mit ihnen umge- 
kehrt war. Ich erhielt mit ihnen folgenden vom ^8. Januar 
datirten Brief von Zittel: 

,,Ani 2.'). dieses Monats Nachmittajirs i\ Uhr 20 Minuten er- 
reiclite icli .lordan's Lagerphitz (Einsiedel). Den andern Morjien 
wurde aufgebrochen, die 8 Dünen bereiteten keine sonderliche 
Schwierigkeiten. Hintor den Dünen findet sich etwas Vegetation, 
meiner Meinung nach jedoch kaum genügend vaa wesentlich 
darauf zu bauen. Auf Fortsetzung der Vegetation hoffisnd, hatten 
wir vorzugsweise Wasser und verhiltnissmässig wenig Eamelfutter 
fortgeschafft. Heute sind -wir mit Letzterem fast vollständig zu 
Ende und damit genöthigt, sämmtliche Kamele zurückzuschicken. 
Um unsere Rückkunft 'im Fall Ihres längeren Ausbleibens zu 
sichern, wird Seckler das olniehiu unzweckmässig gelegene 2. Depot 
ränmen und säihmtUches Kamelfutter, sowie den Sack mit Kohlen 
mit fttnf Kamelen morgen abholen. Sollte er Ihnen begegnen, so 
ist diese Vorsicht ttberflflssig und bitte ich ihn wieder mitzu- 
bringen und vielleicht Emst an seiner Stelle zurflckzusenden. 

„Die Kamelweide hdrt schon bald westlich von den Dünen 
auf ; es folgt eine ausgedehnte Ebene ohne alle Terrainschwleri^r- 
keiten. Gestern um 12 Uhr erreicliten wir, wenn ich mich nicht 
täusche, den nubischen Sandstein (später hat Zittel dies selbst 
bestätigt) und damit beginnt eine wahrhaft trostlose Gegend. 
Keine Spur von Vegetation ist hier zu finden, und da die Mäch- 
tigkeit dieses Sandsteins eine enorme ist, so dürften wir viele 
Tagereisen Ähnliche Verhältnisse behalten. Idi bitte darum, den 

') Von Jordan s Hand war hierbei bemerkt . „Für 50 Kamele auf inchrcro 
Klebte" und ich möchte ihm hierin beistimmen. B. 
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Vorr^tk an Holzkohlen und Brennholz sorgfilUiget anfirobewahien 
und möglichst zu schonen. Wir sind seit 2 Tagen auf kalte Eftche 
angewiesen. 

,Wir lagern vor einer Beihe von Danen, deren Breite mozgen 

erforscht werden soll.** 

Ich hatte nUo Abends alle Leute und 5 der Kamele bei mir, 
welche Zittel zurückbeordert hatte, während Said, Mohammed- 
Aclimed und Ssnleh »chon mit dem Reste der Kamele und einer 
Steinkiste von Zittel direct nach Dackel znrOckmarschirt waren; 
während des Simum hatten wir uns verfehlt oder waren an ein- 
ander vorbeigegangen, ohne einander zu bemerken. ^ 

Ebenso kehrte am andern Tag der Ha4) Ma4jub erfol^oe 
wieder zurück. Er hatte die Allamat während des Sandsturms 
nicht verfolgen können und als er dann völlig die Kiciitung ver- 
loren, hatte er Verstand genug, auf seiner eigenen Spur wieder 
zurückzukehren. , 

Am L Februar schickte ich mit Tagesanbruch Bescbir mit 
den übrigen Zitterschen Kamelen nach Dachel zurück, liesa Emst 
und den Dr. der Theologie Abd-Allah auf dem Lager bei einem 
wohlassortirten Proviant-Vorrath zurttck und brach selbst mit 
Seckler, den übrigen Leuten und all* meinen frischen Kamelen 
auf, um zu Zittel und Jordan zu stossen. 

Ich war in grosser Sorge um meine Freunde, da sie ganz 
ohne Kamele waren, obschon ich dringend gerathen, unter allen * * 
Umständen immer ein oder zwei Thiere zu behalten. Wie leicht 
konnte irgend etwas vorfallen, wobei sie schnellen Fortkommens 
benöthigt gewesen wären; ich konnte mich trüber Ahnungen kaum 
erwehren. ~ Um 9 Uhr Morgens brachen wir auf und folgten 
so gut es ging, den spftrlich gesetzten Wegweisem, diese stets 
vennehrend. Ich setzte an dem Tage wenigstens 50 grosse Steine 
aufrecht, da ich einige Tage vorher während des Simum erfahren 
hatte, wie dicht und nahe sie stehen müssten , um vollkommen 
als Leitfaden zu dienen. Abends, als ich um 5 Uhr lagern Uess, 
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hatten wir aber wieder die Wegzeichen seit einer Stunde ver- 
loren, ich war aber auf richtiger linie, da ich die von Jordan 

iauegehaltene Richtung W. S. W. befolgte. 

Die Gegend, wenn auch ohne Sdiwierigkeit für die Kamele, 
war wieder recht trostlos und aller Vegetation bar. Keine l'tianze, 
kein Thier war zu sehen, nur fanden wir dicht bei unserem Lager- 
platze eine todte, bereits mumificirte Gans, welche in Folge von 
Erschöpfung während ihres Zuges aus den Lüften gefallen. Baub- 
thiere, welche eine solche Beute sich zu Nutze machten, gibt es 
nicht, weder grosse noch kleine. 

Am folgenden Tage, den 2. Februar wurden zuerst die Weg- 
zeicneu wieder aufgesucht und etwas nördlich von uns fanden 
wir sie aucii. Jordan hatte bei seinem letzten Marsch westlich 
gehalten und uuu hätten wir auch ohne Wegzeichen auf das 
X<agcr Stessen müssen, so genau war die Richtung innegehalten, 
was dadurch erleichtert wurde, dass gar keine Terrainschwierig- 
keiten zu umgehen waren. Sechs Wegstunden trennten uns noch. 
Man kann sich denken, mit welch fieberhafter Ungeduld ich vor- 
^^irts eüte, um meine Gef&hrten aus ihrer einsamen und trostlosen 
Lage zu erlösen. Bereits lange vorher liatte ich die Düne gesehen 
und dort am Fusse dei-selben musste nach Seckler s Aussage das 
Lager sein. 

Schon aus grosser Entfernung fingen wir an zu scliiessen, 
der Uadi Madjub, Mohammed und Ibrahim feuerten einen Schuss 
nach dem anderen aus ihren Lefaucheux-Gewehien, ich selbst 
revolverte dazwischen, aber nichts war zu sehen, nichts zu hören. 

£rst tauchte der Gedanke in mir auf, sollten sie fort sein, 
einen anderen Lagerplatz bezogen haben? — Da — ganz in der 
Nähe hörten wir einen Schuss, jetzt rasch nach einander mehrere, 
dann ertönte ein llurrah und jauchzend und jubelnd Ivaraen mir 
Jordan und Zittel entgegen — ich fOlüte, welche Last von ihren 
Herzen fallen musste 

Da ich zugleich eine ganze Msche Post mit Briefen aus der 
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Heiniatli biaclite, so war die Freude (lopi)elt gross. Da icli ohne 
Zelt gekommen, war Zittel so freundlicli , mit mir das seine zu 
theilen. Wir waren nun allerdings etwas eng logirt, aber mit 
einiger Genügsamkeit konnte man es darin schon aushalten. 

Auf dem mit Jordan gemeinsam zurückgelegten Marsche 
zwischen der Kamelweide und unserem jetzigen Lager, hatte 
Zittel noch einen wichtigen Fund gemacht'). In einer kleinen 
Vertiefung im nnbischen Sandstein, nahm er einige Fenerstein- 
splitter auf, deren Aehnlirhkeit mit den in Europa und auch in 
Aegypten z. 15. hei Ileluan von Dr. Reil getuiidencn Steinmessern 
ilmi soturt aufticl, und die auf dem Stockholmer anthroiiologisehen 
Congress allgemein als Artefacte anerkannt wurden. Wie kam 
der prähistorische Mensch in diese öde Wttstenstrecke V Das 
Räthsel löst sich durch die Annahme eines feuchteren Klimas, 
das gegen Schluss der Dilnvialzeit nach dem Rflcktritt des die 
Sahara bedeckenden Meeres in der jetzigen Wttste geherrscht 
haben muss, und dieselbe für Menschen bewohnbarer machen 
musste, als sie heut ist. Als Beweis hierfür müssen wir mit Zittel 
die KalktutT- (Travcrtin) Bildung ansclien. mit der er den ö^tlidien 
Steilrand von Chargeh übergössen fand, und wclciicr PHanzenreste 
einschlicsst, unterdenen Graf Saporta &üeJrundo-Xrt und Blätter 
der l^staeia atlantiea (in Nordafrika, wo sie allgemein verbreitet 
ist, Batum genannt) erkannte. Als dieser Kalktnff sich bildete, 
trugen mithin die jetzt Tdllig nackten Felsenufer eme Vegetation, 
etwa wie die,| die ich in den Schluchten des" Gharian-Oebirges 
bei TriiKilis antraf. Aehnliche Feuersteinsplitter hat auch Schwein- 
furth und zwar in Menge in der Uase Chargeii am Fusso der 
Omm-el-Iihcnneiem angetroffen. 

•) Vgl. Zittel in DeatMbe Warte 1874 und in Boll, de rinttitnt ^pt. 
1874, 1875 Nr. 13, p. 147, 148. 
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UnObenivindlielie HimternitM des Vordringens nadi Westen. 
Mancb dnrcb das Sandmeer naeh Sinah. Auffentlialt in der Oase des 

Jupiter Ammon. 

2. bis 25. Februar 1874. 

Recoi^osciiung des Sandineers. Aendenini,' des Keisoplans. RücksMi-lnng Aor 
Depots luifh Dache!. Rcpen inmitten der libyschen Wüste. Aiiniruch vun 
Eegenffld. Eine lebende behliinge. Ajnniunitou-Berf,'e. btrausseueier. Sandheiin. 
Abtränkaog der Kamele aas den Waaserkisteu. Ausgang des Sandmeers. Da» 
ente Wegzeichen, ßakaztal 36 Tage in der Wüste. Osongehalt der Wüstenloft. 
Empfang iu Sittsli. Sobleditee Qiukrtiar In Begienmge^ebiade. Zwistigkeiten 
iwieehen den Ufiigeli und Bherlgüi. Die Kamwane der Uled-Ali und- der 
Handelsverkehr in Sinali. Dattelmagatin. Fortaehreitender YerftU der antiken 
Bameste. HerblTere Wfirdentiiger. Der Undir. DepreaBien. Frfihseitige 
EitwiekeliiBg der Vegetation. Ihigesnndea Klima. 



Zittcl liatte bereits vor meiner Anl<unft eine lü'cognoscininij; 
nacli \Vosteii gemacht und ermittelt, dass nach verschiedenen 
hohen SandlLetten ein unabsehbares Sandmeer im Westen folge; 
Das waren traurige Aussichten. Sanddünen mit Sand dazwischen, 
aho ein SandcNsean, das war das Einzige, was uns das weitere 
Vordringen znr ünmöglichlceit machen konnte. Alle anderen 
Hindemisse ^ren zu besiegen gewesen. Gebirge hätte man 
übersteigen können, denn vun bedeutender Ilölie können sie in 

Bvblfs, B«iM I. 4. IIb. WM«. 11 
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diesem Tbeile der libyschen Wüste niclit sein, weil man durch 
kUmatische Erscheinungen ihre Existenz längst würde haben 
nachweisen können. Noch viel weniger war selbstverständlich an 
die Existenz grösserer Gefrilsser zu denken. Feindliche Bewohner 
waren in einer von allen Menschen, von allen Lebendigen ent- 
blü.sstcMi (iegend überhaiiiit nicht zu fürchten, flu Lcbciisniiltel 
und Wiisser war Sorge getragen — aber ein uuuuterbrocheneä 
Sandnieer machte alles zu Scliandcn I 

Indess gab ich noch nicht gleich alle HoH'uung auf, obschon 
die Sandkette, vor der wir lagerten, höher als alle die, welche 
wir bis jetzt überstiegen hatten, wenig Vertrauen dnflosste. Nach 
vielem Hin- und Herberathen beschlossen Jordan und ich am 
3. Februar nach Nordwesten hin eine Recognoscimng zu machen, 
da nach Zitters Aussage es vollkommen unmöglich war, west- 
lich vorzudringen. Und das war es aucli, denn in Abständen 
von 2 bis 4 Kilom. folgte eine Dünenkette der anderen und 
jede Kette war über 100 Meter hoch. Alle liefen von Norden 
nach Süden mit geringer Neigung von Nordwest nach Südost. 
Hatten wir versucht, in gerader westlicher Richtung weiter zu 
gehen, so würden wir voraussichtlich am ersten Tage 20 Kilom. 
weit vorgedrungen sein und hätten dabei 6 Ketten zu übersteigen 
gehabt, am zweiten Tage wären wir vielleicht ebenso weit ge- 
kommen, am dritten Tage liätten wir sicher nicht mehr als 
15 Kilom. und am vierten Tage vielleicht noch lU Kilom. /uriu k- 
gelegt. Das wäre das äusserste gewesen, was man den Kamelen 
hätte zumuthen können. 

Wir wären dann 65 Kilom. weiter westlich gewesen; aber 
was dann? Die Thiere hätten vidleicht nach einer mehrtägigen 
Bast noch 50 Kilom. weiter machen kennen, das wäre aber auch 
sicher alles gewesen, was man ihnen hätte ansinnen können. 
Und wie dann wieder zurückkommen? Das Kamel, so stark, 
so geduldig es auch ist, hat doch nur eine bestimmte Summe 
von Kräften und wenn mau geäeiieu bat, wie schwer es demselben 
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wird, Sanddflnen lu flbentoigiii, viid idad begreifen, dass es 
die grSsste Tborheit ffewesen wftre, sich in dn solcbes Sandmeer 

hineinzuwagen. Wir iiatten keinen Grund, die Tliiere irgendwie 
zu schonen, und dass dies überhaupt nicht «leschen ist, geht wohl 
züT Genüge daraus hei-vor, dass wir 20 Kamele verloren. 

Aber es musste ein £nt8Cbluss geiasst werden. Unverrich- 
teter Sache umkelirea wollten wir nicht, nnd da unsere Recog* 
noedrung, soweit wir gdcommen, eine stets gleichbleibende Riditnng 
der Danen constatirt hatte, wollten wir ▼ersuchen, in der Richtung 
derselben nach Norden, resp. N. N. W. Tonnidringen. Vielleicht 
erreichten wir nat li einigen Tagereisen das Ende der Sandregion 
und konnten dann doch noch die westliciie Richtung einsclilagen ; 
vielleicht war es möglich, Siuah auf noch unbekanntem Wege zu 
erreichen und so immerhin dem unerforschten Gebiete der liby- 
schen Wttste einen Streifen von ö — 6 Tagemäischen Breite abzu- 
gewinnen; im schlimmsten Falle, wenn ein Vordringen nach dieser 
Bichtung nicht möglich war, konnten wir östlich abschwenkend 
Farafrah erreichen. Jedenfalls mnssten wir auf die Verbindung 
mit Dachel und weiteren Nachsub verzichten, da sidi unser Weg 
im Flugsaiide in keiner Weise markiren liess; die vorhandenen 
Vorräthe au Kamelfutter reichten noch auf reichlich 14 Tage 
und die zu unserer Disposition stehenden Wasserkisten gestatteten, 
falls wir nicht bald Wasser erreichten, die Kamele einmal abzu- 
trinken. In 14 Tagen konnte immerhin eine ansehnliche Wflsten- 
strecke durchmessen werden. 

Die mit soTiel MfUie und Geldopfem angelegten Depots waren 
nun freilich zwecklos geworden und mussten aiifgehoben und nach 
Dachel zurückgeschickt werden. Ich sandte daher Morlock mit 
einem Kamele ab, um das von Ernst und Abd-Allah bewachte 
Depot aufzuheben und mit allen etwa noch unterwegs betindlichen 
Nachschüben nach Dachel zurttckzudirigiren. Ich gab ihm Briefe 
an Ascherson und Bemeld mit, in welchen ich diesen meinen 
Entschluss anzeigte nnd Ersteren ersuchte, eine Karawane mit 
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frischen Kamelen und Futtervorrfttfaen nach Farafrah zu führen, 

wo er jedenfalls am 24. Febniar eintreffen und meine Ankunft 
erwarten srtllte. Ich l)estiinmte diesen Z('iti)unkt. da ich in dem 
ungünstigsten Falle, dass es uns nicht gelang, nach der Amniuns- 
Oase zu kommen, ungefähr um diese Zeit in Farafrah eintreffen 
konnte. Natürlich musste ich diese Oase auch auf der Rückkehr 
von Siuah nach Dachel passiren. Ich forderte ÄBcherson auf, 
auf dem Marsche nach Farafrah den uns fraher angegebenen 
Weg von Dachel nach Bir Keraui zu verfolgen, um auch die 
östliche Begrenzung der Einsenkung von Farafrah kennen zu 
lernen. 

Es war frcilicli gewagt, einen mit der l^ehandlnnu des Kamels 
nicht übermässig vertrauten Europäer allein abzusenden, allein 
OS blieb mir keine Wahl, da wir keinen der bei uns befindlichen 
3 Araber entbehren konnten und durfte ich wohl hofien, dass 
Morlock das nur IVt Tagemärsche entfernte Depot glQcklich 
erreichen werde, von wo er wenigstens in Gesellschaft seinen Weg 
fortsetzen konnte. 

Diese Erwartung erfüllte sich dann aucii. wie ich hier gleich, 
um den Leser nicht unnöthig in Be.sorgniss zu lassen, bemerken 
will. Mtirlück traf sogar schon eine halbe 'raizcrcisc vnn unscieni 
Lagerplatze eine Nachschubkarawane unter Tührung meines ge- 
treuen, mirpersonlich so anhänglichen Bu-Bekr, welcher untröstlich 
war, so nahe am Ziele umkehren zu müssen. Sie nahmen dann 
Emst und Dr. Abd-Allah auf und begegneten auf dem W^e 
nach Dachel noch der von Remels mir nachgesandten, von mir 
so sehnlich erwarteten Karawane, welche Bohnen von Siut brachte. 
Diese Araber Hessen es sich nicht ausreden, wir si'itii in 
der Wüste verunglückt und unsere Leute verheindicliten nur 
unsern Tod, um unsern Nachlass ungestört auf die Seite zu 
schaffen, was sie vermuthlich in solchem Falle gethan haben 
würden. Ascherson und Bemel^ hatten allerdings in meinen 
Briefen und Morlock*s Aussage ein hinlängliches Zeugniss fttr den 
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wabniu Sutliveihalt, der freilich aucli für sie einigermasstMi nieder- 
schlagend war; da sie indess aus leicht begreifliichen Rücksichteo 
flieh in iliren nach Siut gerichteten Briefen über meine Absichten 
sehr reservirt ausdrückten, war es nicht zn vermeiden, dass dort 
und in Cairo nicht geringe Besorgniss um unser Schicksal entstand. 

Ehe ich indess nach reiflicher Erw&gnng mit Zittel und 
Jordan den erwähnten Bescbluss fasste, hatten wir Gele«,'enheit, 
ein in der libyschen Wüste wie in der Sahara überlianpt gewiss 
seiir selten becdjaclitetcs incteuiulogisclies Phänomen zu erleben, 
nändich einen anhaltenden Regen. Hatte es schon am 1. Februar 
Abends um 9 Uhr einigen Tropfenfall gegeben und ebenso Morgens 
am 2. Februar um 6 Uhr, so begann eine Stunde später ein an- 
haltender Regen und dauerte ohne Unterbrechung bis zum 4 Fe- 
bruar Nachmittags 2 Uhr. Auch Nachts hörte derselbe nicht 
auf. Jordan, welcher einen Regenmesser hergestellt hatte, con- 
statirte damit innerhalb der zwei Tage einen Niederschlag von 
1(5 Mm. Höhe, in die Dünen war der Regen 17 Centimeter tief 
eingedrungen. 

Mau hat bisher angenommen, dass die Sahara eine vollkommen 
regenlose Zone sei, und die Oasenbewohner haben nicht wenig 
dazu beigetragen, diesen allgemeinen Glauben zu unterstützen. 
In Tuat regnet es nie oder höchstens alle zwanzig Jahre» dasselbe 
sagten die Eingeborenen von Fesan, obwohl M. v. Benrmann'), 
ich selbst*) und auch Nächtigst dort Regenfälle erlebten; von 
Kauar gar wird belianptet, die Eingebornen wiissten gar nieht, 
was liegen sei, im Nilthal von Oberaegypten soll Hegen eine unge- 
meine Seltenheit sein. In Dachel sagten uus Eingeborene, es 
regne dort nie und Hassan Efiendi» ein sonst zuverlässiger und 
gut unterrichteter Mann, es regne etwas alle 10 Jahre. Und 
dennoch fanden wir daselbst in unserem eigenen Hause Spuren 
eines Regengusses, viel bedeutender als die, welche wir bei unserer 

') Petennann uud tla&ieu»teiu luoer-Afrika p. t.ö6}. 
') Quer durch Afrika 1 p. 182. 
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Kückkf'hr als von (Umii eben beschriebenen liegen verursacht 
wahrnahmen. Ganz Übereinstimmend berichtet Edmonstone: Some- 
times the rains are rerj abundant and fall in torrents; this season 
there had been none at all. Gans regenlose Gebiete dflrfte es 
also auf der Erde wohl kanm geben Am 3. Februar hatte es 
in der Oase des Jupiter Ämmon und in Uah el-Behaiieh nicht 
geregnet, in Farafrah etwas, in Dacbel und Ghargeh ebenso stark, 
wie bei uns. Als wir aber von der Ammonsoase wegzogen, regnete 
es etwas in der Dejiression des Ammonium. Unbedeutende Nieder- 
schlüge von einzelnen Regentropfen kamen übrigeus wäbreud unserer 
Expedition noch öfter zur Beobachtung. 

Wir waren um unsere in Dachel gebliebeneu Gefährten in 
Sorge, denn da sich das Fallen der Tropfen aufs Zelt viel stfirker 
anhörte, als es in Wirklichkeit war, so befürchteten wur, die aus 
Thonklumpen errichteten Wohnungen könnten einstürzen; glQck- 
lieber Weise waren die Häuser aber doch widerstandsfähiger, als 
wir glaubten. Aber für uns waren es keineswegs an^'enchmc 
Tage, die wir hier verlebten. Eng zusanimengedrän;zt lagen wir in 
unserem Zelte und suchten uns durch Leetüre und Plaudern die 
Zeit zu vertreiben, während die eingeborenen Diener sich durch 
Eingraben in den Sand und eine aus den eisernen Kisten errichtete 
Mauer einigermassen geschlitzt hatten. Am Schlimmsten waren 
unsere Kamele daran, welche den Regen ohnehin schlecht er- 
tragen können, nun aber Tag und Nacht in der Feuchtigkeit 
mit zusammengeknebelten Beinen liegen bleiben mussten. Wie 
froh waren wir, als dieser in der ^Vüste so wideruatürlicbe Zu- 
stand aufiiörtc. 

Ehe wir unseren Lagerplatz verliessen, wurde folgendes Do- 
cument in einer Flasche fest rerschlossen deponirt: 

.Lsgerplatz der Ton Gerhard Rebifs geleiteten Expedition 

' ' Pa'^s die auf «I n Karton iiiarkirten und in nietere<>lof;ischen H.indbüoheni 
beschriclicncn (itgenden an der VVcstküdte von Südamerika ganz regenlos sind, 
scheint keineswegs vollkommen sicher. 



Digitized by Google 



Aofbrncli tob B«g«iiMd. 



167 



in die libysclic Wüste. Auf diesem Punkto , dessen Breite »■ 
25» W 10" N. 15. und dessen Länge = U« 42^ O. von Berlin 
astronomiseh bestimmt und dessen Mecreshöhe == 450 Meter 
barometrisch peni essen worden ist, hat die Expedition vom 2. bis 
5. Februar 1874 in der Stärke von 7 Mann mit 15 Kamelen 
gdagert Wegen eine» am 2. und 3. Februar gefallenen Regens, 
welcher 16 Mm. Wasserhöhe lieferte, wurde diese Gegend Regen- 
feld genannt Regenfeld, den 6. Februar 1874. 6. Rohifs. 
K. Zittel. W. Jordan.'* 

UeluT dem IMntzo, wo die Flasche eingesenkt worden war. 
wunU' eine 2 Meter liolie Pyramide aus eiseiiien Kisten und 
Steinen errichtet. Ob jemals wieder der Fuss eines Menschen 
diese Stätte betreten wird? 

Als so am 5. Februar alles vorbereitet war, traten wir am 
folgenden Morgen unseren Marsch durch den Sandocean an. Wir 
hatten auf 20 Tage Proyiant und Wasser. Von ersterem Hessen 
wir als überflüssig noch viel in Regenfeld zurück, unter anderem 
mehrere Centner Datteln und Zwieback. Beschlossen war X. X. W. 
Kiclitung oder 'UO" zu halten, welche Pichtunjz uns von Regenfeld, 
falls wir keinen Dui'cbgang nach Westen fänden, nach der Oase 
des Jupiter Ammon bringen musste. Immerhin ein schwieriges 
Unternehmen, bei dem ich allerdings durch den Umstand begün- 
stigt wurde, dass ich vorher in Siuab gewesen und deshalb mit 
den topographischen Verhältnissen nicht nur der engeren Oase, 
sondern auch der Umgegend und namentlich des so 
sehr prägnant ausgedrückten üfers bekannt war. 

Auf der Strecke Dachel-Uegenfeld-Siuah, wie auf der ganzen 
Expedition, wurde ein Itinerar nach Seegebrauch von Jordan 
gefuhrt mit astronomischer Breitenbestimmung. an jedem Abend. 
Längenbestimmung an den Rasttagen und fortgesetzter Pei- 

') Diese Bestimniunsr, entsprechend "Jö" ti' O. von Greenwich, war das un- 
luitttiibare Resultat einiger MonddiBtaniwn. in der Karte ist Regenfeld auf 
87* AK 0. Läng« t. Gr. gesetst. 
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luDg der Wegrichtimg. Am Tage vor dem ersten Auftauclieii 
voD Siaah schätzte Jordan den zn fürchtenden Anschlussfehler 

des Itinerars auf Vi Wegstunde in Breite und etwa Va Tagereise 
in Länge, dasselbe achloss jedodi aucli in der Liinj^e auf weni^ie 
Kilometer genau an. Das Letztere ist als ein glücklieher Zufall 
zu betrachten, denn da die früher angenommene Position von 
Siuah sich in Betreff der Länge als ziemlich ungenau erwiesen 
hat, so hätte sogar ein Anschlussfehler von 1^2 Tagereisen in 
westdstlicher Richtung voikomroen können. 

Hatten wir eben mit dem R^en einen harten Strauss zu 
bestehen gehabt, so durchkSltete uns am ersten Marschtage ein 
schneidend kalter aus Norden blasender Sturm, wahrlich keine 
Anneiimlichkeit, da wir den Sandregcn aus nächster Nähe Ix'kamen 
und fortwährend gegen eine dickr SMiidwolke anzukämpleu hatten. 
Mehrere hohe Dünen übersteigend, legten wir doch an dem Tage 
9 Stunden zurück. 

Wir waren immer noch auf nnbischem Sandstein und zeigte 
die Gegend auch am 2. Marschtage nicht die geringste Spur von 
Vegetation. Es war, als ob man sich auf einem vollkommen leb- • 
losen Planeten befände. Blieb man einen Augenblick zurück, 
verlor mau die Kaiawane aus dem (Jesicht, so empfand mau eine 
Einsamkeit in der unendlicluMi Umgebung, »lie l)eäugstigeud auch 
au£ das stärkste Ciemüth einwirkte. Namentlich je tiefer nuin in 
den Sandocean eindrang, desto mehr machte sich dieses Gefühl 
geltend. Und wenn der Wind oder Stunn doch noch ein Zeichen 
des Lebens ist, so machte die Abwesenheit desselben, so lästig 
er uns fiel, fast einen erdrückenden Eindruck. Nichts als Sand 
und Himmel! Auf dem Meere kräuselt sich die OberilÄche des 
Wassers, falls niclit absolute Wiudstille herrscht. Hier im Sand- 
ocean erinnert nidits als die erstarrten kleinen Widlen des 
letzten Simum an das grosse Allgemeiuleben der Erde, sonst ist 
alles todt. 

Am 2. Tag hatten wir nur 8 Stunden zurückgelegt; noch 
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waren wir keineswegs in einem so trostlosen Einerlei, wie es uns 
einiiie Tage später umgab. Denn am 8. Fibruar kamen wir 
Nachmittags um 2 l'hr in eine Einrenkung, weldie im Norden 
durch ein steil ansteigendes mit Vorgebirgen versehenes Ufer be- 
grenzt war. Nach Osten aber und Westen starrten uns Sanddänen 
entgegen und zerstörten so die Hoffnung, dass wir hier inmitten 
des Sandmeeres festes Land, anstehendes Gestein auf weite 
Strecken gefunden hätten. Bei einem einsamen Zeugen, der wie 
ein riesiger Wegweiser oder wie ein Fabrikschomstein von Weitem 
sich "ausnahm, tand ich in einer Si)alle des (Jcsteins eine m«'hrere 
Fuss lange Schlange {('oduprlfis insii/fiifa, eine in Nordafrika und 
Syrien verbreitete Art). Als ich den Zeugen, den icli Anfangs 
für ein Kunstproduct gehalten hatte, in der Nähe betrachten 
wollte, sonnte sich die Schlange auf einem Absatz, verschwand 
aber, sobald sie mich erblickte, in einer Felsspalte. Um ihrer 
habhaft zu werden, musste dne ganze Felsplatte abgehoben werden, 
es gelang aber mit Hülfe eines durch Revolverschüsse herbeige- 
rufenen Dienei-s und die Schlange wurde dann mit Schlägen auf 
Kopf getödtet und Npäter in Sjjiritus aufl)ewahrt. Wovon lebte 
das Thier? Vielleicht von Vögeln, welclie zahlreicli den Boden 
bedecken und vom Wandern erschöpft bald ihr Grab in der 
libyschen Wfiste finden. Vielleicht auch sind kleine Insekten, 
Eidechsen, M&ttse, Springmäuse vorbanden. Denn hier, wo das 
Terrain eine andere Formation zeigte, war auch etwas Pflanzen- 
wuchs, namentlich Arisfida-Gms vorhanden. Die anatomische 
Untersuchung gab über die Nahrung der Sclilange keinen Auf- 
schluss. In ihrem Magen fand Zittel nur einige Sandkörner. 
Trotzdem besass das Thier eine reiciie Fettablagerung, von dem 
es wohl während des Winterschhifes zehrte. Einzelne Ausläufer 
zeigten die sonderbarsten Steinformationen, Steine von kugel- 
runder Gestalt, auf ehiem Stiele sitzend, 2 — i* im Durchmesser 
haltend, bedeckten die Seiten einiger Felsausläufer, 

Vor allem reich war aber diese Gegend an Austern und 
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Araraoniton, und der Iptztgenannten Fossilien wegen, auf die wir 
hier zum ersten Male stiessen, nannte Zittel diese Felsufer: 
^Aramoniten-Bcrge"'. Selbstverständlich hatten wir die Zone des 
Dubischeii Sandsteins wieder hinter uns nnd befanden uns in 
voller Kalkregion. Unbeschreiblich reich musste das Leben in 
einer anderen Zeitepoche hier pulsirt haben, Austembänke von 
kolossaler Mächtigkeit und yerschiedene andere Muscheln piü- 
historischer Zeit waren hier vereint zu finden. Solch* Wiehes 
Leben findet man heute nur noch in den Tropenmeeren, es frap- 
pirte liier aber der Gegensatz um so stärker, jetzt alles todt 
und nur noch die Zeugen des einstigen Lebens, das vor so viel 
tausenden von Jahren hier geherrscht hatte. Wir lagerten 
Abends auf einer steinigten Hammadah, aber am Fasse einer 
riesigen Bflne. 

Lfings dieser über 100 M. hohen Dflne gingen whr des andern 
Tags weiter auf anstehendem Gestein, wo hin und wieder ArisÜda 

sprosste, auch ein Feniiek ^'esehen wurde und zahlreichere Spuren 
dieser Thiere verriethen. dass doch einige Vierfüssler bis hierher . 
sieh aus den Oasen zurückziehen. Ja die überall liegenden Trümmer 
von Strausseneiem *) deuten darauf hin, dass dieser scheue Vogel, 
jedenfalls um sicher brUten zu können, sich die Einsamkeit des 
Sandoceans zum Nisten ausersieht Neue nnd alte vom Sandwehen. 
abgeschlilFene Eierscherben fanden wir ttberall im ganzen Sand- 
ocean. Ein vor Verfolgung sichereres Revier könnte sich aller- 
dings der Strauss nicht erkiesen, als diese Wüste. Und um Futter 
zu tiiuU'ii, was sItuI da dem schnell dahineilenden Vogel Entfer- 
nungen von TMj, ja KK) Meilen? 

Aber es wurde noch immer schlimmer, die Einöde beängsti- 
gender. Am 10. Februar schrieb ich in mein Tagebuch: ich habe 

') Bereits bei Bir Kenni, dann auch smeehen Faraftah und Daehel nnd 

swiaehen Daehel nnd Re^enfeld hatten wir ähnliche Schalenreste, wenn aach 
nieht so reichlich angetroffen. Hassan-Effendi fand einmal bei Gassr Daehel 
frische Fährten vom Strauss. Vergl. Aschenton im •Sitzungsbericht der GescU- 
sehaft natnrforschender Freunde tn Berlin Juni 1874 nnd Jnai 1875. 
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nichts zu bemerken, als dasswir stetig abwärts schreiten und 
UD8 in einem Sandmeer befinden. 

Man wird sich denken können, dass unsere Marschordnung 
so ziemlich immer dieselbe war und unser übriges Leben auch. 
Das Kamel, welches am besten marschirte, musste vorangehen 
und wurde von einen) der Diener lipfiihrt, die anderen wurden 
dann das eine hinter das andere gebunden. Die Thiere, welche 
wir ritten, hatten alle Namen bekommen, sowohl bei uns, als 
auch bei den Dienern: das Kamel Zitters hiess der Baron, das 
von Jordan der kleine Keib (Hund), mein eignes das Riesenkamel, 
und da waren noch andere, die sich durch irgend eine Eigen- 
schaft auszeichneten und danach benannt wurden. 

. Wir gingen meistentheils zu Fuss, schon um Richtung zu 
halten; unsere Mahlzeiten waren ungefähr wie auf dem Marsche 
von Siut nach Dacliel vertheilt. Da wir alle Büchsen auf diese 
Tour aufgespart hatten, so war unser Tisch immer gut besetzt 
und auch Wein fehlte nicht. Einen grossen Genuss gewährten 
fßekh nach der Ankunft ein Gläschen Hemiesy-Gognac und einige 
Biscuits dazu. Wasser hatten wir reichlich und gut, nur fingen 
unsere Kohlen an, auf die Neige zu gehen, und unser Hflhnerstall 
und einige Kisten waren ebenfalls schon zum Brande vemrtheilt 
worden. Da entdeckten wir am 11. Febrnar mitten im Sandmoer 
Stauden von Talch (Anicia Setfal) darunter einige mit armdicken 
Stamm, nur die Spitzen der Krone ragten aus dem Saude heraus. 
Fleissig wurde davon gesammelt Auch Blitzrohren und wie 
immer Strausseneiertrflmmer wurden an dem Tage viel beob- 
achtet 

Es war aber unumgänglich nothwendig geworden, einen 
Rasttag für die Thiere zu machen und so blieben wir am 12. Fe- 

lirti ir am Orte, wohin wir am Tage zuvor gekommen waren. Wir 
nannten diese Stelle Sandheim und Jordan bestimmte die Breite 
zu 20« 52' N. B., die Länge zu 20« 32' 0. L. v. Gr. Die mag- 
netische Declination betrug hier 7* ö westlich, die Höhe circa 
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220 Meter über dom Mt oie. Wir waieu also seit llegeiifeld 
schon bedcutciui al)\v;irts gcuanj^eii. 

liier kouiitm wir es möglich iiiaclien, dass die Kamele, wenn 
auch Dicht voUhtäodig ab^'et rankt, so doch mit einer Ration 
Wasser aus den eiserneo Kisten fttr ihren mObevoUen Marsch 
belohnt wurden*)» Wohl das erste Mal, dass Kamele in der 
Sahara auf diese Art abgetränkt wurden. Die leeren eisernen 
Kisten wurden sowohl hier, als auch anderwärts als lästiger 
Ballast zurückgelassen. Und noch nach Hunderten von Jahren 
werden leere Flaschen. Was^erkistcn und liüclix n den Weg be- 
zeichnen, den wir durdi das libysche Sandnieer genommen haben. 

Auch der 13. und 14. Februar wurde im trostlosen Sandocean 
zugebracht, bei 9standigem Marsch an beiden Tagen stiessen 
wir auf kein anstehendes Gestein. Und obschon wir immer noch 
in Massenanhäufung von Sand waren, kamen wir endlich am 
15. Februar zum ersten Mal wieder auf blossliegendes Gestein, 
welches sich auch an dem darauf folgenden Tage zeigte und nach 
Zittel zu einer Süsswasserkalkforniation gehörte. Gegen ,\bend 
zeigten sich an selbem Tage auch .s[»ärliclie Ptlanzen und die 
Düueii verloren ihr ketteniiaftes Aussehen, die von ihnen gebil- 
deten Strassen oder Sandalleen hörten aul 

Am 17. Februar veränderte sich der Charakter der Gegend 
aber YOllständig, auch waren wir am 18. Februar schon so 
tief, dasü wir manchmal schon Aneroid-Ablesungen machten, die 
auf Einsenkung unter den Meeresspiegel deuteten. Die Dünen 
wurden bedeutend niedriger und anstatt in der einen Richtung 
von Norden nacli Süden zu /.ielien. lagen sie jetzt viclnielir chao- 
tisch durcheinander, was allerdings keineswegs (his Vorgehen 
erleichterte. Ueberall hatten wir jetzt auch anstehendes Gestein 
und zwar nach Zittel Süsswasserkalksteinformation. Auch die 
Vegetation wurde nun reichlicher, namentlich Belbel (Asnabasis 

') Da die Kaniulu am 2l>. Januar Kuiotzt abgetränkt waren, so hatten sie 
seit 17 Tagen nidit getranken. 
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arUcftlata) und Aristida. Von Thieren bemerken wir die SpuK n 
von Sciiakalen, Sprinrrniüiisoii und Eidechsen. Wir liatten das 
eifzentliche libysche Sandniecr liiiitcr uns. Aber kt'iiu'swegs hatten 
wir damit scbou den sichern üaten, die Oase des Jupiter Ammon 
erreicht. 

Aid 19. Februar waren wir aus den Dfinen ganz heraus, und 
in der Meinung, dass es besser sei, östlich yon Siuah herauszu- 
kommen, wo wir ohnedies den etwas sttdlich von Beharteh kommenden 
Weg kreuzen mussten, liess ieh an dem Tage statt in 340« in 

mehr nördlicher Richtuufi vorgehen. Um eilf Uhr Vormittags 
entdeckte ich endlidi das erste Allem, einen ohne Zweifel von 
Menschenhand errichteten Wegweiser. 

Lauter Jubel ertönte, als wir jetzt, seit 14 Tagen zum ersten 
Mal, wieder auf Spuren menschlicher Th&tigkeit stiessen. Indess 
hielt ich es nicht fär gerathen, den Wegweisem zu folgen, da 
dieselben in einer mehr ostwestlichen Richtung stehend, eher zu 
einen von Behaiieh direct nach Au4jiUi gehenden Weg als zu 
einem gerade auf die Oase des Jupiter Ammon zuführenden zu 
geliüren schienen. Fast alle Oasen liabon derartige ausscrlialb 
um dieselben herumfülirendcu Wege, wclclic von kleinen Kara- 
wanen gern gemieden werden, weil sich meistens auf ihnen die 
Räuberbanden und Rhasien fortbewegen. 

Offenbar durch Spiegelung gehoben, sahen wir bald darauf, 
als wir unsem Marsch fortsetzten, den Rand des libyschen Küsten- 
plateaus. Sp&ter jedoch entschwand er wieder unseren Blicken. 
Von 3 Uhr Nachmittags bis 4*/4 Hess ich mehr nordwestlich 
halten, da eine sehr isolirte Düne nach Norden zu den WVg ver- 
sjierrte. Wir luarsrhirten inuner zwiscjieu vereinzelten (hu-s. An 
diesem Tage herrschte eine ungewöhnliche Stille, selbst unter 
den eingeborenen Dienern. Abends vorher hatte ich unsere Vor- 
r&the inspicirt und gefunden, dass wir noch auf mehrere Tage 
mit allem versehen waren. Der HacU Madjub aber und seine 
Ge&hrten hatten daraus böse Folgerungen gezogen. Sie hatten 
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sich eingebildet, wir wären nicht mehr orientirt nnd DamentUch 
hatte sie in Erstaunen und Zweifel gesetzt, dass wir nicht der 

vorhin erwüliuteu durch Allamat bezeichneten Strasse gefolgt 
waren. 

Unverdrossen ging ich allein voran und einen hoben Zeugen 
als Ziel nehmend, erklomm ich ihn, in der HoflFnung, von dort 
wieder das Steilufer erblicken zu icönnen. Ich hatte mich auch 
nicht getäOBcht, kanm hatte ich die Hdhe erstiagen, als nordwirts 
und nach Westen zu das ganze grossartige Ufer im bl&ulichen 
Dufte der Abendbeleuchtung vor mir lag. Unwillkttrlich stiess 
ich einen lauten Jubelnif aus, ich schwenkte meine Mütze und 
meine beiden Geführten Zittel und Jordan, den Grund meine.s 
Jubels errathend, verdoppelten ihren Schritt und waren bald 
oben , um ihre Blicke mit mir an einem der schönsten Land- 
schaftsbilder zu weiden, doppelt herrlich nach so vielen Tagen 
in traurigster Einöde. 

Scharf und doch wieder mild umhaucht lagen sie vor uns, die 
pittoresken Abstürse des libyschen Kfistenplateau^s, und im Westen 
senkte soeben noch die Sonne ihre letzten goldenen Strahlen in 
jene unvergleichlich schönen Azurseen, welche den Schmuck der 
Oase des Jui)iter Amnion bilden. Aus dem dunklen Grün der 
Palmen ragten die Ilochbul-gen der beiden Hauptorte Siuah und 
Agermi empor und in der Feme zeichnete sich scharf auf klarem 
Himmel der sonderbare Berg von Amudeln. Fürwahr ein präch- 
tiges Bild, von dem ich gewflnscht h&tte, dass es einem Hildebrandt 
vergönnt gewesen wäre, es mit seinen glühenden Farben wieder 
zu geben. 

Mit welcher Genugthuung konnte ich meine Geßhrten auf 
die mir schon bekannten Punkte aufmerksam machen und wie 
froh waren wir alle, als wir jetzt men.schliche Ortschaften wieder 
vor uns liegen sahen! So war denn der abenteuerlichste Marsch, 
der je in der Wüste Sahara gemacht ist, aufs Glänzendste ge- 
lungen, denn wenn wir auch einige Stunden östlich von Siuah 
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uns befEoiden, so war die Oase nieht verfehlt, jede Besorgniss auf 

einmal gehoben. Gewiss hatten wir alle Ursache, froh zu sein, 
denn ein mehrere Tage anhaltender Simum, welcher vielleicht zum 
StilUicfien gezwungen hätte, würde uns in's Verderben gestürzt haben, 
ein allzuweites Abweicheni vom Ziele hätte von den schwersten Folgen 
für die Karawane sein könnpn, die ernstliche Erknmkung eines 
von uns wftre unterwegs ÜEbr unsere Weiterbewegung ein gefähr- 
liches Hindemiss gewesen und h&tten wir endlich den Verlust 
unserer Kamele zu beklagen gehabt, so w&re unser Untergang 
unyermeidlich gewesen. Wohl war die Einöde des libyschen 
Sandmeers dazu angethan , derartige Gedanken aufkommen zu 
lassen, aber jetzt war jede Furcht verscheucht, lag doch im Glänze 
der untergehenden Sunne der heilige Orakelort des Jupiter Ammon 
vor uns. Mit freudigerem Gefühle hat wohl Niemand vor uns 
die alte ehrwardige Tempdstätte erblickt Mochten auch frühere 
Pilgerschaaren dort hoffen, dass ihnen die Zukunft enthüllt würde, 
das Hangen und Bangen Land zu erreichen, wAhrend wir durch 
die Finthen des Sandmeeres steuerten, hatte vor und bis jetzt 
noch Niemand mit uns getheilt, Wohl konnten wir jene glän- 
zenden Wasserspiegel mit nicht geringerem Jubel begrüssen, als 
einst jene zehntausend Griechen vom pontischen Hochgebirge 
aus ihre geliebte Thalatta! 

Wegen vieler zu umgehenden Localdflnen, wegen Abtrftnkens 
der Kamele, wegen Weiden derselben im Vorgehen erreichten 
wir die Doppelstadt Siuah am 20. Februar erst um 5 Uhr Abends 
nach einem Ostündigen Marsche; in gerader Linie aber hatten 
wir von unserem Lagerplatz bis Siuab gewiss nicht mehr als 
6 Stunden. 

Am Morgen hatte ich den Hadj Madjnb vorausgeschickt, um 
uns beim Mudir von Siuah anzumelden. Der wackere Beduine, 
der ohnedies poetische Ausschmückung der Wirklichkeit liebte, 
hatte diese Gelegenheit erwflnschtermassen benutzt, um den Mudir 
und den anderen angesehenen Bewohnern der Oase Wunderdinge 
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Über unseren WttstenmanGh, über unseren Reichthum und über 
unsere Lebensweise au&ubhiden. Nach den Erzählungen des 

Hadj Madjub mnssten die Siuahner glauben, wir führten wenig- 
stens eine Kiste mit Maria-Theresia-Thalern und eine andere mit 
silbernen Uhren mit uns. 

Wir hatten einen recht feierlichen Empfang. Am Kande der 
Palmengärten kamen uns Kawassen des Mudir entgegen und 
fragten, ob wir eine Wohnung wfinschten, oder ob wir Zelte auf- 
schlagen wollten. Wir entschieden uns für die erstere, zumal ich 
ohne Zelt war und wir mehrere Tage bleiben wollten, fOat welche 
Zeit ein Obdach dem Zelte entschieden vorzuziehen Ist. Dicht 
vor dem Ort-e selbst kam dann aucii der Mudir mit einem statt- 
lichen (Icfolge der Vornehmsten Siuah's. Manelier alte Bekannte 
von meinem ersten Aufenthalte in der Oase im Jahre 1-%*J war 
darunter, mancher aber auch war schon daiiingeschieden, aber 
die, welche zugegen waren, druckten laut ihre Freude aus, mich 
wieder zu sehen. Man geleitete uns in das früher schon von 
mir bewohnte Gassr imd trotzdem diese Rftumlichkeiteo sich weder 
▼ergrössert noch verschönert hatten, waren wir herzlich froh, als 
wir unter Dach und Fach waren. 

Fünfzehn Taj^e waren wir von Roiienfeld unterwetrs gewesen 
und im (ianzeu hatt( >eit Jurdaiis Abtraiiize aus der Oase Daciiel 
die £xr»e(liti«in .'»»i Tage in der Wüste zugebracht, ohne auf eine 
menschliche Besiedelung zu stossen, ohne Brunnen oder irgendwo 
Wasser anzutreffen, ohne irgendwo eine ausgedehnte mit einiger- 
• massen reichen Pflanzenwnchs bedeckte Gegend zu finden. Dass 
eine Karawane von durchschnittlich ^0 Mann und 20 Kamelen 
in der Sahara einen Aufenthalt von über einen Monat durchmachte, 
ohne einen i}uv\\ zu berülireii, ist nnrli iiio vorgekuninien und 
wird wohl sobahl ni< iit wieder vinkommeii. 

Zudem liatten wir mit den grüssteii Hindernissen /u kämpfen 
gehabt, Kälte. Regen und heftig entgegenwehenden Stürmen. Von 
einem Uebel blieben wir bewahrt: Sommerhitze der Sahara. 
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Auf dem Marsch von Rpgenfeld nach Siuah hatten wir 7 Tage, 
wo die Miniu)alt(:ni|ieiiif ur unter Null war, am 10. Februar sogar 
— 5*> und selbst Nachmittags war das Thermometer nicht über 
15". Wenn das Wetter Nachts ruhig war, fror das Wasser selbst 
bei — 4'' oder — 5* Die, sondern krystallisirte erst, wenn es 
Morgens berührt wurde. Die retative Feuchtigkeit war nach 
AnsivelB des Hygrometers Nachts eine sehr bedeutende; die vom 
Mittetaneer kommenden Winde erklaren diese Erscheinung ohne 
Schwierigkeit Auf&Uend stark war im Sandmeer der Gehalt der 
Luft an Ozon. Professor Zittel. wclclier denselben täglich beob- 
achtete, sagt darüber in den I'erichten der Münrhener Akademie 
der Wissenschaften:') „vergleicht man zuniichst die in der Wüste 
enthaltenen Ozonreactionen mit jenen aus den Oasen und dem 
Nilthal, so eigibt sich das überraschende Resultat, dass in ersterer 
der Ozonreichthum der Luft ein erheblich grösserer ist, als in 
den bewohnten mit Vegetation und Wasser Yersehenen Gebieten. 
In der offenen Wüste zeigte sich im Januar und Febmar ein 
mittlerer Ozongehalt') von 7,3, während in den Oasen ungefähr 
um dieselbe Zeit als höchste Mittelzahl nur 4.9 beol)achtet 
werden konnte. Die Wü«<te zeichnet sich nicht allein vor den 
Oasen und dem Nilthal durcli ozonreiciie Luft aus. sie stellt sich 
auch (wenigstens im Winter) den günstigsten . Ozonstationen Eu- 
ropa*s zur Seite.* 

An demselben Abend noch, nachdem wir es uns in den 
düstem und übelriechenden Zimmern des Gassr (ScUosses) in 
^uah bequem gemacht hatten, mussten wir eine Deputation der 
Schichs oder angesehensten Einwohner des östlichen Ortes em- 
pfanwn. Sie l)raciiten uns rJa^tizeschenke und hiessen uns will- 
kommen. Zittel und ich hatten ein Hintrrzimmer zusaiiniien, 
Jordan war im vordereu und hatte auf dem flachen Dache des 
Gassr sein astronomisches Observatorium errichtet. Als ich 

>) Sitzung der phja^Pinttheiii. Claase vom 4. JttU 1S74 p. 888. 
*) Mit der 8eh9Bbdn*aehen onmometriMbeD Seak geneaMD. 

aohlfe. KdM L 4. üh. W«fU. 18 
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das letzte Hial dort wohnte^), hatte ich die ganze Etage allein 
und daher bessere Zimmer. Jetzt aber war der eine Theil des 

Gassr zur Schatzkammer hergerichtet, einen anderen Theil be- 
wohnte der Gouverneur der Oase, sein Schreiber hatte Ziiiiiiier 
inne, die direct auf unsere mündeten, unten war wie truher (ie- 
fängniss, wo kettenbeladene Gefangene lierunirasselteu, dort wohnte 
endlich in einem kleinen Nebengemach der Geheimsecretar der 
BegieruDg, ein schon ziemlich bejahrter Mann, in Gesellschaft 
seines Söhnchens und einer schwarzen Sclavin. Was aber an 
Bequemlichkeit abging, ersetzte der Mudir und seine Umgebung 
reichlieh durch den Eifer, womit sie sammt und sonders beflissen 
waren, alle unsere Wünsclie zu ei*fiillen. 

Am anderen Morjien kamen denn auch niclit imr die befreun- 
deten Schichs, um uns einen übrigens sich später nur zu oft 
wiederholenden Ik'such abzustatten, sondern auch die Schichs des 
eigentlichen Siuah, der sogenannten Kharbjin schickten eine ge^ 
heime Botschaft zu mir, ob ich sie, da sie selbst nicht zu mir 
kommen könnten, nicht mit einem Besuche beehren und vor allen 
Dingen nicht einen Hammel als Gastgeschenk annehmen wolle. 
Ich war im Auftrage des Chedive in Sinah, ich war dort Gast 
seiner iie^iierunji und liielt es deshall) für gerathcn, niclit allein 
in der Sache zu entscheiden, sondern befragte den Mudir. Dieser 
rieth mir entschieden ab, das Geschenk anzunehmen und fügte 
hinzu, sie hätten die Erlaubuisä, mich zu besuchen, aber nur in 
seiner Begleitung. 

Zum näheren Verständniss dieser Verhandlungen füge ich 
hinzu, dass die Bewohner Siuah's sich in zwei HauptstSmme 
trennen. Es sind das die Lifajah und die Rharbjin^). Es ist 
wohl anzunehmen, dass die Lifajah die wahren Ureinwohner 

'jl Sieliü liohirs, Vüu Tripolis nach Alexandrien 'i'h. II y. lol. 

*) Siehe HuniltoD p. 256. Cailliaad L p. 88. St Joha p. 112. Bohlb II. 
p. 124. Minatoli p. 90 ff. Hornemann p. 21. Browne p. 28. Peterauuin und 
Gbunenitein, Inner-AMka p. 15 u. A. 
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der Oase sind, w&hrend die Rharbjin, wie der Name das andeutet, 
▼on Westen einwanderten. Aber die Vermischung beider unter- 
einander, dann mit Aegyptem und besonders mit Negern ist eine 

so starke und innige gewesen, da>s man sie als Ein Volk be- 
trachten kann. Die von jeher bestandene Feindschaft ist aber 
auch jetzt noch nicht erloschen. Alle früheren Reisenden haben 
davon berichtet und auch ich habe im Jahre 1869 ihre Streitig- 
keiten mit anhören mOssen. Freilich kommt es jetzt nicht mehr 
zu blutigen Zusammenstössen, dafflr sorgt die aegyptische Re- 
gierung, aber dennoch hatte gerade jetzt die Spannung ihren 
höchsten Grad erreicht. Ich habe firOher schon erwähnt, wie 
oppositions^ttchtig sich der Orden der Senussi gegen alle Neue- 
rungen und speciell gegen christliche o<ler europäische Einrich- 
tUDgen verliält. Indess hatte ich bei meiner Anwesenheit in Siuah 
im Jahre 1809 einige Beweise von Aufmerksamkeit der Senussi 
erhalten und dass die der Regierung feindlichen Siuahner gegen 
uns sich so zuvorkomm^d zeigen wollten, geschah doch auch 
gewiss nicht ohne Erlaubniss des Emkadem der Saulah-Senussi. 
Aber in Sioah bestand einmal dieser Streit, die Bewohnerschaft 
der Stadt war von den Senussi bearbeitet worden, die Abgaben 
zu verweigern, was natflriicfa die Regierung sieb nicht gefallen 
lassen konnte. 

Der Gouverneur der Oase war mithin in ein(M- ziemlich niiss- 
licheu Lage, denn wenn er auch zwei Drittel der Einwohner auf 
seiner Seite hatte, so besass er doch an wirklich militärischen 
Apparat nur drei im Dienste schon ziemlich ergraute Kawassen. 
Er konnte also weiter nichts thun, als alle amtlichen Beziehungen 
zu dem der Regierung feindlichen Theile der Einwohnerschaft 
abbrechen. Es war aber vor unserer Ankunft schon so weit 
gekommen, dass man sich gegenseitig mit Steinwürfen ange- 
gritTcn hatte. Wir hatten indess direct niciits weiter mit diesen 
Zwibtigkciten zu tliun. 

Es war ein Zeitraum von fünf Jahren verflossen , seit ich 

12* 
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Siuah geseheo und die Stadt machte mir den Eindruck eines 
im Aniblflhen begriffenen Ortes, während die Oase mir nicht 
so «grUn*, 80 gut ealtivirt vorlcam, als das letste Mal. Beides 

beruhte wohl auf T&uschnng. Ich besuchte Siuah das letzte 
Mal im Mai , wo alle Bäume grünten iiiul blüliteii . ja zum 
Theil schon Friidite hatten, wülirend jetzt kaum das dctifide 
anfing, /u sprossen und die Feigen, Mandeln, Aprikosen und 
andere ihr Laub abwerfende Bäume sich noch nicht in GrUn 
gekleidet hatten. Dann war 1869 die Stadt todt, wiUirend jetzt 
die lotsten Reste der grossen Uled-Ali-Karawane noch Un Hofe 
des Gassr lagerten, nm die erhandelten Datteln mit heim^rts 
zn nehmen. 

In der That die Reste einer gewaltigen Karawane, denn all- 
jährlich "werden aus Siuah nach Nordaegypten ca. 30,<XK) Centner 
Datteln V) mit Kamelen exportirt und die Uled-Ali mit iinen echt 
arabischen Kanielon sind die einzigen Vermittler dieses Handels. 
Der Export der Datteln dauert vom October bis Anfangs März. 
AUt&glich kommen und gehen dann grosse Karawanen von drca 
100 Kamelen. Meist bringen sie Getreide, aber auch andere Ar- 
tikel, z. B. Baumwollenstolfe, Pnlver, kurze und Materialwaaren, 
wie Spiegel, Messer, Scheeren, Feuersteine, Porzellangeschirr, 
Seife, Kerzen, Tabak, Zündhölzchen, Zucker, Kaffee und Thee. 
Häutig zahlen sie ihre erhandelten Datteln auch mit Geld. Die 
Uled-Ali haben fast das ganze Terrain inne, welches sich unter 
dem Namen des libyschen Wüstenplateau's (richtiger libysches 
Küstenplateau) südlich vom Mittelmeer zwischen Aegypten und 
Qyrenaica hinzieht Vor nicht gar langer Zeit unabhängig und 
räuberisch, haben sie sich jetzt der aegyptischen Regierung unter- 
worfen; wenigstens die Stämme, welche westlich vom Kilthale bis 
zum grossen Katabathmos nomadisiren, sind jetzt völlig friedliche 
Unterthanen des Chedive. 



') Stephan, Das heutige Aegypten p. 32. 
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Die Uled-Ali sind die einzigen uocli echten nomadischen 
Araber des aegyptisclien Reichs. Wenn auch im Gebirge östUch 
vom Nil Noiuaden unter dem Namen Araber umherziehen, so sind 
sie doGb so mit anderen VoUtem und Stammen untermiacht, ihre 
Haut&rbe ist ao nahe dem Schwarzen, ihre ganze Physiognomie 
80 wenig dem echt arabischen t^pus entsprechend, dass der 
Ethnograph sie unbedingt nicht zu diesem semitischen Volke 
rechnen würde. Von den westlich vom Nil ansässigen Arabern 
habe icli sclion gesprochen, sie sind ziemlich unvennischt geblieben, 
aber sie nomudisiren nicht mehr, wie die Uled-Ali. 

Nur diese liaben alle Eigenschaften und Merkmale, nur sie 
sind, als ob sie eben erst aus ihrer Halbinsel herübergekommen 
wären; stolz in Haltung, waren ihre KSrper zwar sehnig, aber 
doch von untadelhafter Form. Das kOhne blitzende Auge, 
die nicht zu stark gebogene, aber grosse Nase,, ein ziemlich 
spitzes Kinn, etwas schwellende Lii)pen — das war der Durch- 
schnittstypus dieser Araber. Gegen uns waren sie reservirt 
freundlich. Einige hatten auch Frauen und Kinder bei sich und 
alle waren in der Regel von ihrer ganzen Kanielheerde begleitet, 
auch wenn einzelne Thiere nicht befrachtet waren. 

Was die Kamele anbetrifft, so hei meinen Begleitern, Jordan 
und Zittel, sogleich der grosse Unterschied zwischen unseren aus 
Oberaegypten stammenden Thieren und diesen Kamelen der Uled- 
Ali auf. Es ist fast, als ob man zwei vollkommen verschiedene 
Arten vor sich sShe. 

Der Gouverneur führte uns dann durch dii' Dattt Ilager von 
Siuah. Hatten die Uled-Ali in diesem Jahre weniger fortgeführt, 
oder blieben alljährlich zum Consum für die Siuahner noch so 
viele übrig — aber wenigstens 30,000 Centner lagen noch an Ort 
und Stelle. Da der Gouverneur nur sagte, dass die Uled-Ali wie 
gewöhnlich exportirt hätten, so ist nur das letzlere anzunehmen, 
obschon auch stets einige Dattelvorrlthe Ifaiger als ein Jahr 
liegen bleiben. Der ganze Boden in diesem ungeheueren Dattel- 
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luagazin war mit Syrup durchtränkt. Da waren Hundt; alj> Wächter 
— sie lebten von Datteln; da waren Tauben — sie lebten von 
Datteln, und wie oft kamen Schwärme von Sperlingen angeflogen 
und naschten von der sflssen Frucht Denn der ganze angeheuere 
Raum war zwar durch eine Lehmmauer eingefriedigt, stellenweise 
sogar mit einem Graben umgeben, hatte aber kein Dach. Jeder 
Bewohner hatte hier seinen Haufen von Datteln oder deren 
mehrere. Da waren die feinsten Sorten Sultani und Rhaselli und 
da waren solche, welche nur als Viehfutter zu gebrauchen sind. 

Natürlich benutzten wir nach Mogliclikeit die Zeit, um uns 
in der Oase umzusehen. Die Tenipelruinen von Ummah el-beidah 
wurden besucht und in dem dicht dabei liegenden Sonnenquell nahmen 
Zittel und Jordan ein Bad, wShrend ich etwas später im Moses- 
quell meine Glieder erfrischte. Beide Quellen haben die ange- 
nehme Temperatur von 29« resp. 28» und waren, wie ich das 
bei meiner früheren Reisebeschreibung schon hen'orgehoben habe, 
zur Zeit der Alten von einer Quadorsteinunifassun^ uniLn ben. 
^Yas den berilhniten Tempel von Ummah el-beidah aiibetritlt. einst 
vielleicht den Ort , von welchem aus durch die ganze damals 
bekannte Welt ünfehlbarkeitssprüche verbreitet wurden, so zerfällt 
derselbe immer mehr in sich. Die Quadern, welche noch auf- 
recht stehen, und einst die Cella gebildet zu haben scheinen, 
werden von den Schätze suchenden Eingeborenen unterwühlt nnd 
die äusseren Mauern aus leicht verwitternden Sandsteinen auf- 
geführt, verrathen kaum noch durch flache Erhrdiung des Bodens 
ihre Stätte. ^Vas ist von all' der Horrlidikeit übrig gebliel)cn? 

Auch als wir A^ernii besuchten, konnten wir wahrnelinieii, dass 
die dort auf der Spitze des Berges sich betindende Akropolis 
immer schneller ihrem Untergange entgegengeht. Und wer sollte 
ihn auch hindern? Die Einwohner haben kein Verständniss fQr 
das Alterthum und seine Ruinen, im Gegentheil, sie halten es 
noch für etwas Verdienstliches, die Bauten der Ungläubigen zer- 
stören zu helfen. In Agermi hielten wir bei meinem IVeunde 
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Mohammed Djari, der mich auf meinen früheren Reisen schon 
So ^rossmütlii;^' bewirtliet hatte eine grosse Difah ah. Der 
Mudir Nvar mit uns gekoiiinion und gemeinsam mit ihm higerten 
wir um niiichtige Sdiüssehi und verzehrten die lecker bereiteten 
Gerichte. Auch der Postdirector von Siuah (alle Oasen haben 
eine Postverbindang mit dem KiHhale, wenn auch keine regd- 
mSasige) war mit uns und setzte alle in Erstannen durch seinen 
gar nicht zu stillenden Appetit Nichts war lustiger zu sehen, als 
wenn wir mit ihm und dem Mudir eine Promenade durch die 
Gärten machten, und nun beide reclits und links Kraut pflückten 
und assen. als ob man sie auf die Weide geschickt iiiitte. Auch 
bei meinen früiieren Reisen habe ich übrigens bemerkt, wie gross 
der Hang der Oasenbewohner ist, Grünzeug zu essen, wobei es 
um so aufiaUender erscheint, dass dort nur wenige Gemttsearten 
gezogen werden. Jung aus der Erde sprossende Gerste, roh 
gegessen, gehört zu den grössten Delxcatessen. 

Auch der l^ebel Muta wurde wieder bestiegen und endlich 
auch die P'rlaubniss ertlieilt, das eigentliclie Siuah. die kaseiiien- 
ailig gebaute Rurg. zu besteigen. Hier wolmteu die Rewoliner. 
die sich der Regierung gegenüber obstinat liielten,. und der 
Gouverneur rechnete es sich nicht zur geringen Ehre an, als er 
trotzdem mit uns den Einlass erzwang. Ganz oben hinauf liess 
man uns aber nicht vordringen. 

Der Befehlshaber von Siuah war ein eigenthOmlicher Mensch 
nnd jedenfalls wie gemacht, um solchen Leuten, wie die Siuahner 
sind, zu ini|ionjren. Wenn man bedenkt, dass es uocli gar nicht 
lange her ist. dass dort oflene Fehde, Kamnf und Emitörung gegen 
die Regierung an der Tagesordnung watf dann muss man ihm als 
Administrator das höchste Lob ertheilen. 

Auf Gandia von christlichen Eltern geboren, war er frflhzeitig 
nach Aegypten gekommen, hatte hier freiwillig oder gezwungen 



') Von Tripolis nach AlcxauJrieu 11. p. 133. 
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den Islam aDgenommen, und später Soldat, war er dann nach 
und nach in^s AdministratiTfach abergegangen. FrelUch war er 
noch ein Beamter aus der alten Schule. Eine Aeusserung drttckte 
seine ganze Denkungs weise aus: »ein braver Mann: er Ifisst sich 

Iirügeln." Er hielt nämlich die ünterthancn für gut, welche sich 
prügeln Hessen, und glricli im Portale des Gassr sali man auch 
verschiedene Instrumente, weklic bei solclien Kxecutionen gebraucht 
zu werden pflegten. Aber er hatte zwei gute Eigeuäcliafteu, die 
'ihn aU tüchtig stempelten, er schien gerecht zu sein und war 
unbestechlich, Eigenschaften, welche man nicht häufig bei aegyp- 
tischen Beamten aatri£ft, welche weit aus dem Bereiche des Chedive 
sich befinden. 

Ob die Zahl der Einwohner erheblich grösser ist, als ich sie 
in meinem letzten Reiseberichte angegeben habe*), möchte ich 
nicht behaupten, aber es scheint doch mehr Mandel und Wandel 
in der Oase zu sein als früher. Nachmittags werden am Fasse 
der Stadt kleine Buden errichtet, in welchen neben den Artikeln 
täglichen Bedürfnisses auch kleine Luxusgegenstände ausliegen« 
Auffeilend grösser, wenn man den Angaben des Mudir trauen 
darf, ist in Siuah die Zahl der Frauen und wie aberall in den 
Oasen, wohin viele Karawanen kommen, steht das weibliche Ge- 
schlecht im Rufe grosser Leichtfertigkeit. Der Mudir glaubte, 
dass auf ein männliches Individuum drei weibliche kämen. Kin 
Wasserträger wurde uns zugeführt, der mit seiner sechzij^bleu 
Frau verheirathet sein sollte. 

Leidige Zustünde der mohammedanischen Religion, die vor 
allen Dingen erst ein kraftiges Einschreiten der Regierung ei^ 
heischen, damit* derartigen Willkililichkeiten bei Schliessung und 
Auflösung der Ehe durch ein festes Gesetz vorgebeugt werde. 

Da ich in meinem Buche «Von Tripolis nach Alexandrien* 
ausführlich über die Jupiter Ammons-Oase gesprochen habe, so 

' ^ on Tripolii naeh AlezandrieD II. p. 124 habe ich ihre Zahl aof 5600 
veraDscldagt. 
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«Dtbalte ich mich hier weiterer Auslassimgeii. Aber das konnte 

ich constatiren. dass Aegypten <«elbst diese ferne Oase durcli ^oine 
Verbesserungen berührt ; der Sinn der Bewohner für ürduuug und 
Gesetz hat bedeutend zugenommen. 

Unsere wichtigste wissenschaftliche Aufgabe in Siuah war 
natfirlicb die, so zahlreiche Barometer-Ablesiuigen zu machen, 
als mdglich. Das grösste Verdienst gebflhrt hierbei Jordan, 
welcher, wie schon in Dachel, Einsiedel und Regenfield den täg- 
lichen Gang des Luftdruckes durch mehrfache, und Nacht 
fortgesetzte Beobachtun<zsreiiioii L'i niittolte. Ks fand >i( Ii hieraus, 
dass der Beobaciituiigspunkt .")7 Meter unter der uietoorolnülsi lu'n 
Station in Cairo und 88 Meter unter dem Observatorium von 
Dr. HogjT in Siut (vergL S. 2«)) liegt Nun bat ersterer Punkt 
die Meereshöbe 35 Meter und letzterer 60 Meter und hiernach 
findet sich der Beobacbtungspunct in Siuah bezw. 22 Meter und 
28 Meter unter dem Meer, also im Mittel 25 Meter. Dieser 
Punkt lag 4 Meter fiber der FIftche des Karawanenhofs in Siuah, 
welch' letzterer also 21) Meter unter dem Meer aiizuneiinion i-^t. 
oder fast genau so, wie Augelot aus Cailliaud's Beobachtungen 
bereclmote (:V2— 34 M.) ^) 

Die Position von Siuah bestimmte Jordan zu 29*^ 12' N. ß. 
und 25* 30' 0. L. Greenw., d. h. etwa 1 Tagereise westlicher 
als nach Cailliaud. Es ist dieses die einzige erhebliche Diferenz 
zwischen dem Cailliaud*schen und unseren Ortsbestimmungen, 
da dieser die Linge zu 23* SS' 0^ 0. Paris (25* 58' Idf* 0. 
Gr. angiebt. 

Unter dem Meeresspiegel gelegen, hat Siuah ein exceptionell 
warmes Klima; am deutlichsteu prägt sich die>s im frühzeitigen 
Blühen der Dattelpalmen aus. die während unseres Aufenthaltes 
in der Oase, £nde Februar, schon befruchtet wurden, während 

') Ein»' an. lere Neuberechnung der Cailliaud'schon Boobat'litungen mit don\ 
Kesultat 2!i> Bieter unter dem Meer üodet sich von Jordau in Peteriuann s 
tieogr. MittheUungen 1875 S. 210, ^IL 
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Mitte März in den viel sttdlicber gelegenen Oasen Farafrah, 

Dachel und Char«ieh die Palmen ihre IMüthen noch nicht entfaltet 
hatten. Auch /.»'igte das Thcriiiümeter einen ganz be(h*uten(l 
erhöhten Stand. Die durch (Uis liohe Ufer im Norden gescliützte 
Lage trägt natürlicli viel dazu bei, die Temperatur zu erhöhen. 

Unsere Zeit verlief nur zu rasch. Natürlich hatten wir von 
hier mit einem gemietheten Kameel Briefe und Zittel's Samm- 
lungen direct nach Alexandrien geschickt und da sie am 25. Siuah 
verlassen sollten, so war zu hoffen, dass man in Alexandrien von 
unserer Ankunft in der Oase wenigstens bis zum 10. Mftrz unter- 
richtet sein würde. Leider erwies sich diese Annahme, wie sich 
in der Folge herausstellte, als irrig; der mit der llrieflx'sorgung 
beauftragte Mann, noch dazu ein Eftendi aus Alexandrien, hatte 
nach seiner Ankunft daselbst für gut befunden, die Briefe noch 
8 Tage bei sich zu behalten. Was liegt dem Eingeborenen an 
Zeit; nbukrah im scha Allah" „morgen, so Gott will** ist die 
einzige Richtschnur, nach welcher das ganze Leben geregelt wird. 

Am Tage vor unserer Abreise machten wir noch einen Spazier- 
gang durch die Üppigen Palmengärten. Die Blätter dieses Baumes 
erreichen eine Entwickelung, wie kaum anderswo, wie denn iibcr- 
' haupt der >alzdurchtränkte Boden der Oase den Taimen in ihrem 
Gedeihen überaus förderlich zu sein scheint. Höchst bemerkeus- 
werth fand ich, und noch nie habe ich dies in einer anderen 
Oase beobachtet, dass während die Palmbäume blühten und 
befruchtet wurden, es andere gab, die noch reife Früchte trugen. 
Wir haben alle drei, Zittel, Jordan und ich am 23. Februar in 
Agermi ausgezeichnete Datteln vom Baume gegessen. Bemerkens- 
werth ist das Vorkommen einer Abart mit dunkelbraun gefärbten 
Blattripiien . welche, soweit Ascherson ermittelte, sonst noch 
nicht bekannt ist. Der am Spalier gezogene Wein, die schon 
blühenden Aprikosen, Pfirsiche und Mandeln machten einen 



') SitniDgsbericht der natnrfoncheiid«!! Freunde Berlin Juli 1874. 
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lieblichen Eimlriuk. Und tUuli wird Siuah nie ein angciieiiiner 
Aufenthalt für Europäer sein. Mögen die blauen Seen ^) noch so 
azurkrystallen sein, mögen die steilen Ufer und die vereinzelten 
Berge noch so pittoreske Formen haben, die beiden Orte Siuah und 
Agenni noch so malerisch gelegen, die Gärten mit PaUnen, Gra- 
naten, Feigen, Oliven, Opuntien, Pfirsichen, Mandeln, Aprikosen 
und anderen Fruchtbäumen noch so üppig, die Einwohner gegen 
Fremde nocli so zuvorkommeiid iiiid ga>rfi('undli( h sein . für 
Europäer, ich wiederhole es, wird die Oa>e de> Jupiter Auunoii kein 
Aufenthalt>ort sein, weil der ganze Hoden versumpft ist und die 
gefähriiclisten Miasmen aushaucht Fieber und zwar bösartige 
Wechselfieber sind fast das ganze Jahr hindurch herrschend, nur 
die Monate December, Januar und Februar sind einigennassen 
gesund. Aber die fahle, gelbliche Hautfarbe der Eingeborenen, 
die tiefliegenden, umränderten Augen, das hippokratische Gesicht, 
milchte ich fast sagen, sprechen huit genug tiir (his ungesunde 
Klima. "Doch lie>se sich gewiss eine Verhesserung durch Ziehen 
von Gräben und 1 »rainage herheifiduen. Das Land ist merkwürdig 
billig, ein mit öu Palmen bestandenes Stück Gartenland von der 
ungeföhren Grösse eines Morgens kostet circa 200 Thaler. 

Die Seen nnd brakisrhen Wassorrinnsale Siuah's sini keineswegrs ohne 
Bewohner. Ausser Fröschen und einer Schnecke Ccrithium) fanden wir in 
eineui fliessendeo Graben dicht bei Sioah eine Menge kleine Fische, welche 
Ton den dort hfakonmenden Arabeni gebimten nnd genosien werden, wfthrend 
die 8iuahner .sie verschmähen. Zittol, der von den Fischen mitnahm, hatte die 
Güte, mir nachher mitzntheilen, diiss das Fi>''li<'li' !i ('uprinodou ^ diis-ionie sei, 
welche Desor in den artesischen Bnmiien in Algerien gefunden hat und welches 
auch massenhaft bei Venedig vorkommt. Zittel ist geneigt, es als ein Relict 
dci ehemaligen SaharBmeen» ra betrachten nnd hält aneh das CerWUvm von 
Sinah, wie der rühmlichst bf'kannte Conchyliolog Prof. v. Martens in Berlin 
.'^itznngsb. natnrf Freunde üerlin Dec. 1874) fOr das im Jiittelmeergebiet 
häufige C. cotücum. 
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ReiM von Siuah Ober dm Sittrih-SM und Fanfrah nach Dadiel. 

2b, Februar bis 15. Mftrz 1874. 

Abreisa von Siuah. 8ebcluüi. Lager bei Sitün. Pacho-Gobirge. Drei entflohene 
Sclaven. Die Aredj- Depression, eine verlassene Oase. Felsengräber und Ruinen. 
Lage der Oa8<; Belrarr'n. Ein greiser Pilger uud sein Kind vor tleni Verschmachten 
gerettet. Der Sittr;ili-See. Trennung von Jordan. Sanddunen. Zeugengewirr. 
Wegzeichen. Best»rgnis.s , Funifrah verfehlt zu haben. Schwieriger Abstieg. 
Ankunft in Farafrah. Nh-i-hrichten von Ascherson. ZitteTs Eilmarsch nach 
Dachel. Ain Schieb Mursuk. Zurückbleiben des Führers. Alte Strasse. Ilorne- 
roanu-Gebir^e. L'adi Browne. Spuren eines Lagers. Der Edmonstooe-Berg 
gesichtet. Regenspurcu. Ankunft in Dache]. 



Wir hatten ia Siuah durch Veniiittehing des Mudirs einen 
Fflhrer getnietbet, der Jordan bis Behaneb geleiten sollte, wäh- 
rend Zittel und ich nur bis Sittrah mit ihm gehen, dann aber 
in gerader Richtung von da nach Farafrah gehen wollten. Es war 
die Trennung deshalb nothwendig, weil nordwestlich von tJah-el- 
Beharfeh noch einige Behar bela ma auf den Karten verzeichnet 
standen. Wenn wir nun auch nucli den Erfahrungen, welclie wir 
mit diesem Wi)rte und seiner Bedeutung sdion «gemacht hatten, 
von vornherein überzeuj^t waren, dass auch bei diesen Behar 
bela ina an kein altes Nilbett zu denken sein würde, so mussten 
wir doch, um alle Zweifel darüber zu beseitigen, dieselben 
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selbst besichtigen und Jordan ging bereitwilligst auf meinen 

Wnnscli ein, die Reise dahin zu unternelinien. 

Eigentlich woiil uiniöthiger Weise hatte der Miidir uiui seine 
befreundeten Scliiehs beschlossen, dass wir den ersten Tag uuter 
militärischer Escorte reisen sollten. Sie meinten, die fanatischen 
Senussi und die Übrigen Schicks könnten leicht die Gelegenheit 
ergreifen, uns zn überfallen und würden dann womdgUch ihnen 
(den anderen Schichs) die Schuld eines Ueberfslls in die Sdinhe 
schieben. Ehe wir aber der Ammonsoase Lebewohl sagten, nrasste 
ich dem Mndir noch ein Zeugniss schreiben, dass er sowolil. wie 
die befreundeten Schichs und deren Clionten sich ^ut gegen uns 
benommen hätten. Ich konnte dies mit gutem Gewissen thun, 
denn alle, selbst die den Senussi ergebenen Einwohner hatten sich 
die grösste Mühe gegeben, uns den Aufenthalt angenehm zu 
machen. Es war fast Mittag geworden, als wir am 25. Februar 
dem Ammonium Lebewohl sagten. 

Mit zahlreichem Gefolge zogen wir dahin und hatten bald die 
Grenze der Palmgärtcn , in denen jetzt fleissig gedukkeit (be- 
fruclitet) wurde, hinter uns. Wir gelangten dann in die gefähr- 
lichen Sebchah - Gegenden von Mirtasik, durch welche nur ein 
schmaler hartgetretener Pfad liindurehführt und ein Abweichen 
rechts und links vom Wege den Menschen oder auch das Lastthier 
der Karawane in's Verderben ziehen würde. Demi nur dne dünne, 
meist zerklüftete, schollenhafte Kruste bedeckt die OberflSche dieses 
oft klaftertiefen, salzigen Schlammsumpfes. Palmzweige sind rechts 
und links vom Wege gesteckt, um den Wanderer noch mehr vor 
Irrthum zu bewahren. 

Wir sahen hier eine der schönsten Luftsi)iegelungen, die uns 
auf dieser Reise vorkam. Obwohl in Wirklichkeit wohl kaum 
der obere Rand des Felsufers den Horizont überragen mochte, 
erblickte man doch das ganze Ufer, durch Kimmung gehoben, 
mit seinem durch eine kaum bemerkbare Trennungslinie geschie- 
denen Spiegelbüde unter ihm scheinbar in eine Masse verschmolzen. 
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Die Art der Fata Morgana, bei der das Spiegelbild sich Aber dem 
Gegenstande befindet, habe ich selten bemerkt. So beobachtete 
ich ein derartiges Phänomen im Sandmeer (wie solches auch schon 

bei früherer Geleijenheit yon mir gesehen worden), wobei eine Dünen- 
kette gerade mit den Ki)i>fen auf diT anderen stand Häufig 
genug hat man in den Tropen auf dem Meere ja die Wahrnehmung 
gemaclit, dass Schifte derart sich spiegelten, dass die Masten des 
Spiegelbildes auf denen des Schifies ruhten, ja manclmial wurden 
Se^ahrer, indem sie blos das oben gespiegelte Schiff sahen, da- 
durch schon Yon Ferne auf das Vorhandensein des noch unter dem 
Horizonte sich befindenden Fahrzeuges aufmerksam gemacht 

Ehe wir unseren Lagerplatz erreichten, fiberfaotte uns ein 
äusserst elegant nach marokkanischer Art gekleideterSchriftgelehrter 
der Senussi. Hatto er vermuthet, wir würden nach Sitün gehen, 
wollte er uns dort vor etwaigen Belästigungen der dortigen Senussi- 
Sclaven schützen, oder hatte er die Ahsicht, uns dort eine Difah 
zu geben? £r grOsste uns freundlich, vermied aber mit uns zu 
sprechen und lud uns auch nicht ein, nach Situn zu kommen. 
Aber ein Theil der Siuahner, unser Hadj Mac^ub, die eben noch, 
in der Meinung, uns damit einen Gefallen zu thun, weidlich auf 
die Senussi geschimpft hatten, stürzten auf den Taleb los und ihm 
llande und den Saum seines Burnus küssend, baten sie um seinen 
Segen. Der fromme Mann sprach dann auch das Fatihah (erste 
Korankapitel), obschon er kein Geld dafür bekam. 

Nach einem O-tündigen Marsche lagerten wir Abends auf 
einer inselartigen Erhebung in derMirtasik-Sebchah, ungefähr IV« 
Stunden gerade sttdlich von Situn, dessen weisse Sauliäh wir deut- 
lich erkennen konnten. Gern hätte ich der dort befindlichen Ruinen 
halber in Situn selbst gelagert, aber zu leicht hätte es zu Händeln 
mit den Sclaven der Senussi kommen können, trotz des Schriftjye- 
lehrten, und derartige Sceuen mussten auf alle Fälle vermieden 



') Aach Aschoraou beobachtete bei Farafrab eine ähnliche Encheinnng. 
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werden. Wie unangenehm wäre es gewesen, wenn nach Cairo ein 
Rapport gekommen wäre, welcher von Zwistigiceiten zwischen uns 
und den Eingeborenen gemeldet hätte. Aber während der ganzen 

Dauer der Expedition ging Alles aufs Beste von Statten. 

Wir latiOi N'ii in sehr kraulrdclier Hiittieli , S(j dass unsere 
Kaiiielf iwMite Weide fanden. Am anderen Morgen fand dann die 
Trennung von uuscieu Freunden von Siuah statt, welclie Nachts 
uns bewacht und denen wir Abends ein reichliches Abendmahl ge- 
schidct hatten. Den Schich Said, der sich besonders verdient um uns 
gemacht hatte, beschenkte ich mit euiem Pierre Napoleon (kleinem 
Taschenrevolver) die anderen bekamen Geld und beiderseits trenn- 
ten wir uns, ans das Beste wOnschend. Wir zogen nach Osten, sie 
nach Westen. "Wir hielten den ganzen Tag in 105» l{i( iitun^. 

Die Sebehah war nun bald zu Ende und wir durchzogen dann 
eine reich bestandene Hattieli, nanientlith Xifraria war üppig 
vertreten und die Spuren von Wild waren so zal\lrei( h vorhanden, 
wie wir sie noch nie vorher gesehen. Freilich war ja auch das Ufer 
im Norden des libyschen Wttstenplateaus nur 6 oder manchmal 
9 Stunden entfernt und wie oft mochten im Winter, wenn es droben 
regnete und kalt war, die schnellfilssigen Gazellen herabkommen, um 
in wiinnerer Zone auf wohlbekannten Pfaden den Futterplätzen in 
der Wüste zuzueilen. Wir campirteu bei „Bin lihartein" auf deutsch: 
^zwischen den zwei Dünen." 

Sollte man es glauben, dass man inmitten dieser Einsamkeit 
ohne Kamel und ohne Wasser reisende Menschen findet? Und 
doch trafen wir solche am folgenden Tage. Zittel hatte gerade 
nach einem sttdlich von uns liegenden Berge, dem Beginne der 
sQdlich von unserem Wege dahinziehenden Kette des Pachogebirges 
eine Excursion gemacht, als er 3 vagabundirende Individuen be- 
merkte und uns Zeichen gab. welclie wir Anfangs nicht verstanden, 
da wir die Manner noch nicht selien konnten. Sie näherten sieb 
uns auch nicht, nur mit einem unserer eingeborenen Diener, dem 
üaiy Mohammed, knüpfte der eine ein Gespräch an; er sagte, sie 
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seien von Beharieh entlaufene Sclayen, wollten nach Siuah und 
bäten um etwas Wasser und Nahrung. Ich liess ihnen ihren 
Schlauch (einen solchen hatten sie doch bei sich) füllen und gab 
ihnen Brod und Datteln; ja ich liess ihnen auch anbieten, mit uns 

nach Farafrah zu gehen, von wo aus sie allein oder mit uns nach 
dorn Nil ziehen und ihre Freiheit erlangen könnten. Die Thoren, 
>ie gingen nicht auf meinen A'orsclilag ein! Im (ilauben, ich ginge 
uach Behaneh. würde sie dort ihrem früheren Herrn ausliefern, ver- 
weigerten sie standhaft mitzugehen, obschon sie wissen mnssten, 
dass sie in Siuah keineswegs einen Hafen der F^iheit erreichten, 
sondern einlach eingesteckt und verkauft werden wflrden. Denn 
das muss man sagen, wenn auch im Nilthal und namentlich im 
Delta unter den unmittelbaren Augen des Chediye die Sclaverei 
jetzt so ziemlich ihr Knde erreicht hat, so existirt sie noch in den 
Oasen, und namentlicli sind die Senussi die Ilaupt-Sclavenhalter. 

Ihre Mutter-Sauiah in Sarabub besteht nur aus Fakihat, Tolbah 
(Professoren und Doctoren) und Sclaven, bei Siuah in Situn haben 
sie allein ein paar Hundert Schwarze, welche ihre Palmen pflegen 
und ihre Gftrten bebauen müssen. In Kufara giebt es nur einige 
Senussi, die Übrigen suid schwarze Sclaven. Mir that es später 
aber gar nicht leid, dass diese Hallunken ihrem unvermeidlichen 
Schicksal wieder entgegengingen, denn, wie wir bald sehen werden, 
hatten sie gleich nach Erlangung ihrer Freiheit ein paar amie 
Pilger ausgeidündert. 

Es war dies übrigens ein sehr interessanter Marschtag, aller- 
dings entfernten wir uns von dem grossartigen Ufer im Norden, 
welches im Djebel Hadora seinen südlichsten Ausbug gemacht 
hatte, aber dafür zogen wir jetzt l&ngs des ebenso pittoresk ge- 
formten Pacho-Gebirges, in dem Zittel eine reiche Ausbeute von 
Sctitellen, Clypeastem, Austern und anderen Versteinerungen 
machte. Von Mittag an liatten wir auch die Richtung verändert, 
indem wir uns mehr südöstlich hielten. Die Gegend wurde innner 
grossartiger und mächtig emporragende Zeugen bereiteten uns 



Digitized by Google 



Dm ATcdj-DepreMko. 



198 



auf etwas Ausserordentliches in der Foimetion der Oberfläche 
vor. Diese Anzeichen tftnschten auch nicht, denn nm 3 Uhr 
Nachmittags blickten wir swischen einzelnen FelsbUeken hinab in die 

merkwürdige Aredj-Depression und um 5 Uhr gelangten wir durch 
einen Engpiiss auf absrhüssigem aber sandigen Wege in die 
Kinscnkung selbst hinab. Nie habe ich etwas Aehnliches gesehen, 
wie die Wand, welche hier die Vertiefung, deren Boden haupt- 
Bächlich von Sebchah eingenosuMO wurde, bildet Senkrechte 800 
Fuss hohe, ans schneeweissem Nnuunoltenkalk bestehende Fds- 
blöcke muRsten wir durchwandern, ehe wir unseren malerisch in 
der Nfthe von Palmbftumen gelegenen Lagerplatz erreichten und 
fortwährend das fünffache Echo herrausfordernd, hatten wir bald 
unsere Zelte on it litct. Da waron Felsblöcke, welche wie der 
Rumpf eines riesigen Kriegsschitfes geformt waren , da wareu 
Dome, da waren gothisehe Kiirlithürme, Pyramiden, vollkommene 
Würfel. Und dazu das blendende Weiss der Felsen, grell be- 
leuchtet von den silbernen Strahlen des hochstehenden Mondes. 

Wir hatten uns am Fnsse eines solchen isolirten Blockes 
gelagert, wo zugleich auch die Kamele reichliches Futter von 
Agol, Bell)el und Domrän fanden. Und da wir erst am Morgen 
die Erfahrung geninrlit liatten, dass diese (iegend von Vagabunden 
und Gesindel dun listreift werde, so besclilossen wir, Nachts selbst 
zu wachen, indem wir vier Deutsche uns gegenseitig ablösten. 
Grewiss jedem von uns eine unvergessUche Nacht, denn zaube- 
rischer hat sich nie der dunkle Himmel von den grossartigen 
Felspartien abgehoben, ruhiger hat nie der hellleuchtende Mond 
sein Licht Uber die Landschaft ergossen. Was würde Mancher 
darum gelien, einen Augenblick ein solches Bild betrachten zu 
können, und wer hätte vennuthet, inmitten der libyschen Wüste 
eine solch köstliehe Insel der (ilückseligen zu finden, denn dass 
wir uns in einer Oase, in einer einst gut bevölkerten Oase be- 
fanden, das lehrte uns der folgende Morgen. 

Früher als sonst waren wir auf, aber da die Kamele sich 

»•hlfi, BdM ]. 4. lik WM«. 13 
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immer wieder von den grünen Biisclien anzielien Hessen, brachen 
wir (lucli er>t um 8 Uhr auf. Wir hatten nun die Aredj- oder 
Aradj-Oase in diagonaler Richtung nach S. O. zu durchziehen. 
Die 75 M. unter dem Meere liegende Depression hat eine ellip- 
tische Gestalt mit von N. W. nach S. 0. gerichteter grosser 
Achse. Das West- nnd Sttdnfer sind am meisten zerlclttftet; 
weniger steü, aber doch auch felsig sind die übrigen üfer. Die 
LängenaiisdehnuDg dürfte 3 Stunden betragen, wSbrend die grösste 
Breite nicht über IV2 Stunden misst. Leider sind die Pahnen 
entsetzlich verwüstet, indem man die meisten niederbrannt»-. 
Trotzdem stehen noch einige hundert Bäume und das Palmen- 
gebüsch hat eine grosse Ausdehnung. Die Hauptausdehnung der 
Oase wird jetzt durch die Sebchab, welche in der nordwestlich- 
sten Eclte einen See bildet, eingenommen. Wilde Pflanzen sind 
reichlich Torfaanden; abgesehen Ton den Palmen, bemerkte ich 
slrancb* und baumartige Tamarisken, und in den Büschen huschten 
unter anderen Vögeln auch Wiedehopfe umher. 

Längs des Südufers gehend , bemerkten wir bald zahlreiche 
Grabhölilen in den Felswänden, zum Theil mit Quader-, zum 
Theü mit Holzverbchluss. In vielen befaudeu sich Zeichuuageu, 
in vielen lagen noch Fetzen von Leinwandstreifen, wie man sie 
zum £inwickelu der Mumien brauchte, auch einige Knochen und 
Knochttifragmente, Töpfecherben etc. lagen umher, nirgends aber 
fanden wir ein vollkommenes Skelett oder einen ganzen Schädel. 
Einige dieser Grftber waren sehr gross, hatten Gemächer mit 
Husgehauenen Grabnischen und man bemerkte im Innern deut- 
liche Spuren künstlerischer Verzierung, theils durch plastischen 
Schmuck, theils durch Malereien; aber nirgends war in den 
Gräbern, welche wir durchsuchten, irgend eine Schritt zu ent- 
decken, die uns verrathen hätte, unter welchem Namen diese 
Oase den Alten bekannt war. Einen eigenen Namen muss die- 
selbe, welche jetzt Are^j oder Aredg genannt wird, jedenfalls 
wohl gehabt haben, da wir bei etwas genauerer Durchforschung 
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am Fusse d«r Felsen, welche die meisten Gräber eutliielten, die 
Spuren eines Tempels entdeckten. Man sah nämlich den wohl 
erhaltenen mit Marmorplatten belegten Fussboden eines vollkom- 
menen etwas Aber 20 Fuss im Durchmesser haltenden Rondels. 
Die Lage der das Dach tragenden Säulen, zwSlf an Zahl, war 
durch runde Vertiefungen angedeutet und einige Stücke derselben 
lagen zerstreut auf dem Fussboden daneben. Möglich aucii, dass 
dieser Bau kein Tempel, sondern ein Grabmal aus griechischer, 
oder römischer Zeit war, aber immerbin ist durch ein solches 
freistehendes Denkmal bewiesen, dass auch in dieser Oase einst 
ein nicht geringer Wohlstand herrschte. Dass aber das Christen- 
thum, wie ja überhaupt in allen Uah-Oasen, auch hier zur Herr- 
schaft gelangt war, geht deutlich aus der Malerei (Fig. 14) 
hervor, welche ich in einem der Gräber fand und copirte. 
Wir finden hier bildlich dargestellt, 
dass der Inliaber des Grabes Pal- 
mengärten und Rinder besass und 
die kreuzhaltende Uaud deutet an, 
dass derselbe ein Christ war. 

Nur ungern trennte ich mich von 
diesen interessanten Funden, aber 
in der Wttste ist jeder an eine be- 
stimmte und i'inmal vorgesetzte Zeit 
gebunden. Die Karawane zog weiter 
und so mussten wir auch eilen, ihr 
zu folgen. 

Um 11 Uhr nahmen wir bei Ain-el-Are4j, auch Ainus ge- 
nannt, und in der sttdöstlichsten Ecke der Oase gelegen, Wasser 
ein, d. h. wir f&Uten die Kisten, welche seit unserer Abreise von 
Siuah leer geworden waren. Ain el Aredj ist ein blosses Wasser- 
loch, wir mussten erst den Sand entfernen und hatten dann 
grosse Mühe, das Nachsinken desselben zu verhüten. Die grös- 
sere Quelle, arabisch Ain kebirah, von den Siuahnern Tit-Arsut 

13* 
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oder TiUsurt^) genannt, liegt eine Stunde weiter nordwirts, sie 
ist 80 ergiebig, daas T<m ihr ein Ideines Rinnsal ausströmt, welches 
aber durch Yemachlftssigung gaws bnüdsobes Wasser belroinnien 
hat. Wir braehten zwei Stunden mit dem Füllen zu und weiter 

südöstlich vordringend, erstiegen wir bald den Rand der Oase, 
worauf wir in eine zeujionroiche Gegend Charafusch, d. i. das 
kleine Charascbaf kamen. Die beiden cbarakteristivSchen Berg- 
gipfel, welche im Norden die Oase Beharcn (zu deutsch, die beiden 
Seen) begrenzen, konnten wir hier deutlich wahrnehmen. Diese 
Oase wird auch von den arabischen Schriftstellern erwihnt, sie 
ist, wie Are^j« jetxt unbewohnt, doch wie dort, finden sich auch 
in Beharfln Ruinen und Grabdenkmfiler, so sagte wenigstens der 
nns begleitende Fflhrer. Gailliaud, der, wie wir, dorch Aredj 
kam, sagt, diese Oase sei voller Kräuter. Dum- und Dattelpalmen. 
Wir konnten keine Dumpalmen dort wabrnebmen. Aray Abou 
el Bahreyn Cailliaud's (s. p. 134. Th. I seines voyage a Mero^) 
ist nach seiner Beschreibung sicher unser Aredj. Höchst 
wahrscheinlich ist Aray ein Druckfehler und soll Aracy heissen. 
Pacho schreibt Hara^Jeh ou Bahar-en. Die OerÜichkelt aber, 
die Gailliaud Bahreyn nennt, ist nicht das eben erwähnte el- 
Beharßn südlich von Aredj, sondern Sittrah. Auf Pacho*s und 
nach ihr auf der Petermann'schcn Karte ist dies übrigens auch 
tranz richtig angeben. In Edrisi p. 4(j (mitgetheilt von Wetzstein) 
heisst es: „von el Bahren bis zur Stadt Senta-keia (es ist das 
llakuto Senteria, das heutige Siuah) sind 4 meharie d. h. 4 Tage- 
märschc. Dies stimmt vollkommen. Wir lagerten gerade nordwärts 
ca. 4 Stunden yon Beharcn, in einer Meereshöhe von 10 M. 

Wir hatten am folgenden Tage noch nicht unseren Lager- 
platz verlassen, als der Slugi*) heftig anschlug. Wir grillen zu 



<) Der Name Tü-Amirt bt «cht berberiMh. Tit heiMt die Qaelte. 
Ich hatte emen echten Slagi oder THndhrad dar Hbysehen Wttste in 

der Oase Sinah gekauft, nni itin mit nach Deutschland zu biiiifjon. Leider 
war ich zaletzfc, nachdem ich ihn bis ins Nilthal mit mir gef&hrt, genöthigt. 
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den Waffen, a^r unaere Besorgniss erwies sich als usnöthigf 
denn ein QrniB und ein kleines Kind tauchten atebald am Hori- 
scHite auf. Ein alter ICana, £ii8t en der Schwelle des Grabes und 
ein Sind, so hfilfloa und schwach, dass es noch nicht selbststftndig 

in's Leben, in den Kampf iim's Dasein eintreten konnte. Des 
einen Kräfte fast verbraucht, des andern noch gar nicht ent- 
wickelt! Woher kamen sie? Der alte Mann schwankte langsam 
.heran, ein langer Pilgerstab, oben in ein spitzes £isen auslaufend, 
war seine Waffe und seine Stütze. An den Falten seines Ge- 
wandes hicdt sich der kleine baifössige Knabe, Uber seiner blossen 
Schulter hing eine leere Gutta, wahrend der Alte den leeren 
ledernen Brodsack trug. 

Zitternd näherten sie sich und als sie bemerkten, dass sie 
YOD uns nichts zu fürchten liatten, kauerten sie am Feuer nieder, 
um ihre halberstarrten Glieder zu erwärmen. Wir erfuhren nun, 
dass sie Pilger und auf der Rückreise von Mekka nach der Hei- 
mth begriffen seien. Den ganzen Weg hatten sie zu Fuss 
zurückgelegt und was für einen Weg! Sie waren in der Nfthe 
von Benghasi zu Hause. Natürlich waren sie nicht iouner 
unterwegs, hatten auf der Hinreise vielleicht ein ganzes Jahr 
gebraucht und waren jetzt schon, seitdem sie Mekka verlassen, 
i) Monate untt-rwegs. Aber man bedenke das Alter der Beiden : 
der Mann von etwa TO Jahren, das Kind höchstens lOjährig. 
Und welch' schwieriger Weg stand ihnen noch westlich von Siuah 
bevnrl Den Weg von Beharieh hatten sie glücklich in 4 Xsge- 
ofirschen bis Sittrah zurückgelegt, mit Einer GuUah Wassert 
Unglauhlich, aber wahr! in Sittrah waren sie von den drei 
früher erwähnten Sklaven beraubt worden, man hatte dem alten 
Manne 11 Louisd'or ^) genommen und etwas Proviant, mit welchem 
er bis Siuah zu kommen hotfte. 

iha aufzugeben; er war gar nieht drewirt, gehorchte Niemandeii and war ein 
unTerbeiwrlicher Di«b. 

*) Ei uhien dies kainefwege erlogen sa Min, dean hiaSg sieben «oliI- 
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Natürlich versorgten wir sie reichlich mit Proviant, füllten 
anch ihre GuUah und da sie in Are^) und dann in Mirtasik 
sOsses Wasser antrafen, so war f&r sie bis zur bewohnten Oase 
Stuah gesorgt. Aber wer weiss, ob sie Je die Heimath wieder 
err^chen [werden? Sie wünschten nns einen Segen Ober den 
anderen, obgleich sie wussten, dass wir Christen waren. 

' Wir aber brachen auf und erreichten nach 2'/, Stunden die 
kleine Einsenkung von L'ttiali oder Uttieh , eine Stunde lang 
von N. 0. nach S. W. und Va Stunde breit. Viele Kräuter, Bei hol. 
CaUigmum, Tamarisken, Palmen und Agol fanden wir dort, 
aber eine Quelle schien nicht Yorhanden zu sein. Das Wasser 
ist zwar ganz nahe an der Oberfläche, leider jedoch brakisch. 
Am Ausgange der 30 M. unter dem Meere liegenden Einsenlning 
Uttieh fanden wir Riesennummuliten von der Grosse eines Maria- 
Theresia-Thalers. Mittags wurde eine hohe a})er schmale Düne 
überstiegen und über einföiniige sserirartige Hochebene weiter 
ziehend, erreichten wir um 4Vj Uhr die kösthche kleine Oase von 
Sittrah. Wie entzückend lag da dieser dunkelblaue See, ein- 
gefust im Norden durch pittoreske Felspartien, im Westen und 
Osten durch hohes Schilf und Pahnengebflsch, ans welchem sonderbar 
die ungepflegten Pahnen hervorragten. Die Oberflädie belebten 
Schwärme wilder Enten, welche dunkelgeftrbt, lärmend hier auf 
die Finthen sich niederliessen, dort wieder aufstie^'en. um anderen 
Orts sich abermals auf dem klaren Spiegel zu schaukeln. Nicht 
minder schmückten den See Haufen schneeweisser Ibis, welche 
an den fernen Ufern ernste Berathungen zu halten schienen. 
Zahllos war ihre Gesellschaft Welches Gebiet für einen Jagdlieb- 
haber! Und welche Bewegung kam in das Stillleben, als sie dann 
plötzlich merkten, sie seien nicht mehr allein, der Erbfeind ihres 
Daseins, der Mensch sei gekommen. Wie das aufflog und flatterte! 
Wie sie rasch anf die andere Seite des Sees sich zurückzogen, die 

habende und rcicJie Pil^'er ein dürftitros (Jewand an, um Erpmcnngieii sn Mit- 
gehen oder um ihren Keichthom den Behörden zu verbergen. 
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Enten aber die Mitte des Wassers zu erreichen suchten, weil sie aus 
£rfahraiig wnssten, dass das tödtliche Blei ihsen dort nichts an- 
haben könne. Dies alles zu sehen und zu bewundem im Glühen 
der sinkenden Abendsonne, war ein Glanzpunkt unserer Reise. 

Gailliaud beschreibt den See von Sittrah p. 138 T. 1. seiner 
Reise nach Mero6 unter dem Namen el Bahreyn, aber ich habe 
srlioii bemerkt, dass sein Führer, der Scliicli Kouroum sich und ihn 
tiiusclite. Die IJeseljreihiing, welciie der französische Reisende von 
el Balire^n giebt, passt so genau auf Sittrab, dass, wollte ich letztere 
Oase genau beschreiben, ich Cailliaud nur zu copiren brauchte. 
Die im Saden gelegene Quelle unberührt lassend, campirten wir 
vom schilfigen Ufer des Sees so weit entfernt, wie möglich, um 
nicht von den Milliarden von Mosquitos, welche sich Tags über 
darin verbergen, aber gleich nach Sonnenuntergang herauskommen, 
i»elästigt zu werden. Trotzdem wurden wir sehr von ihnen gequält 
und hatten die armen Kamele eigentlich gar keine Ruhe. Dum- 
palmen, welche hier von Cailliaud angegeben werden, konnten wir 
nicht finden. 

Wie ganz anders ist doch der Eindruck emer Landschaft, 
wenn die richtige Beleuchtung fehlt. Wenn in diesen Ländern 
schon das zu helle Licht der glühenden Mittagssonne die Schönheit 
landschaftlicher Bilder beeinträchtigt, und zwar um so mehr, je 

heisser es ist, weil dann die ganze Luft in einer zitternden Be- 
wegung ist und alles gewissermassen verschoben erscheint, so 
sahen sie liier, wo die Felsen, und sind sie noch so malerisch, alle 
des Raumschmuckes entbehren, ja nicht einmal grün überzogen 
sind, bei trüber Luft und bedecktem Himmel trostlos aus. Nur 
die letzten Strahlen der Abendsonne, das kurz dauernde Abendroth, 
mit ihren nur diesem Himmelstrich eigenthümlichen Farbentönen, 
vermögen der Landschaft jenen Zauber zu geben, alle Gegenstünden 
jene wunderbare Tinten zu verleihen, welche so mächtig auf unser 
Gefühl einwirken. Selbst die Morgenröthe, die Morgensonne ver- 
mögen das nicht. 




/ 
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Als wir am 2. März früh Morgens aufljrachcn ^) und vorlier 
noch einmal auf die Anhöhe gingen, um Abschied zu nehmen von 
dem Wüstensee, welcher uns am Abend vorher so sehr entzückt 
hatte, glaubten wir, die Landschaft kaum weder in erkennen, 
M nfifihtem, so grau, so larUoe, ja trotz der groBeen Waseerfl&che, 
flo wflfltenhaft sah die ganze Landscbaft aua; der ganze Himmel 
war bewdlkt und noch dazu mit einer einförmigen Wolkenachidit 
Uberzogen. 

Hier trennten wir uns nun von Jorilun, er gnj; (licet nach 
Behaneli, weniger um diese vonCailliaud so genau beschriebene 
Oase zu durchforschen, als um ihre Position und Hohe von Neuem 
za bestimmen und besonders den Weg dorthin, namentlich die 
Behar bela ma zu unterauchen. Jordan nahm bis zur Oase den 
Führer Ton Sinah mit, einen Hann, der sich als zuverUssig und 
wegdrandig bewährt hatte, ausserdem den Hadj IMJub und 4 Ka- 
neUs, von denen dss eine, bereits dienstunfähig, zum Verkauf 
bestimmt war. Zittel und ich dagegen mit zwei einheimischen 
Dienern und Seckler, sowie dem Rest der Kamele, bogen in 
der Richtimg löO^ ab, um von hier aus direct Farafrah zu er- 
reichen. 

Es war dies ailerdings ein gewagtes Unternehmen, da die 
Wegrichtung ndr auf Grund der bekannten Lage dieser Oaae 
angenommen werden konnte. Aber da Farafrah in einem Thale 
von so grosser Ausdehnung gtiegen ist, dessen Umrisse uns von 
dem fraherm Besuche bekannt waren, so war so leicht an ein 
Verfelilen, an ein „Vorbeilaufen" nicht zu denken. Wir mar- 
schirten noch eine Zeitlang neben einander, weil uns im Süden 
Dünen den Weg vei'sperrten, und wir auf einen Durchweg iiofften. 
Als ein solcher sich nicht fand, drangen wir resolut in die Sand- 
massen ein, welche hier nicht, wie im früher beschriebenen 

») Unser Lager befand sich unter ÜS" 13' N. B. und 27" 2' O. L. Grcenw. 
(vorläufige Berechnung). Die Declination betrug 7,i° W. Die Kinsenkaog; 
liegt dmifiilb Bodi 15 X. nater dem Wttelmeeie. 
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Sandocean, Ketten, sondern eiu wines Durcheinander bildeten. 
Da hatten wir harte Arbeit, um so scliwieriger, als die Kamele 
abgetrieben waren und wir mit starkem Simum zn kbnpfeo hatten, 
der uns beständig aus nächster Nike Unmassen von Sand und 
Staub in*s Gesiclit trieb. Zittel und ich gmgen vorauf; dann 
kamen Seckler und nach ihm die beiden Eingeborenen mit den 
Kamelen, denn nur so konnten wir Richtung halten und zugleich 
für die Kamele, ohne dass sie allzugrossc Umwege machten, die 
besten Uebergäuge aufsuchen. Und dennoch kamen wir an dem 
Tage gewiss weit aus der Richtung heraus. Abends hatten wir 
indess anstehendes Nummulitengestein und lagerten südöstlich von 
einer Hochebene. 

Am anderen Morgen hatten wir zwar gleich wieder mit Dünen 
2u kftmpfen, aber Nachmittags liatten wir sie definitiv überwun- 
den, da die Dünen nunmehr eine nach Osten abbiegende Richtung 
nahmen. Melirere Schwalbenzüge gingen an diesem Tage üiier 
uns weg, vom Süden, wo sie überwintert hatten, der nordisclien 
Heimath zueilend. Wir lagerten Abends zwischen ziendich 
hohen isolirteu Bergen, von denen wir der östlichen Gruppe 
den Namen Ehrenberg, der westlichen den Namen Minutoli 
beilegten. 

Diese Berg» entschwanden erst sp&t am folgenden Morgen 
aus unserem Gesichtsfelde. Wir kamen nun mitunter an reich 

mit Kräutern bestandene Plätze, während rings umher der Boden 
völlig vegetatiunsios war. Bis jetzt hatten wir nirgends aucli 
nur das geringste Anzeichen frülierer Gegenwart des Mensclien 
gefunden, nur die schaareuweise nach Norden ziehenden Vögel 
erinnerten auch an diesem Tage an freundlichere Himmelsstriche. 
Natürlich war das Vorgehen äusserst beschwerlich, namentlich 
wegon der Einförmigkeit des Terrains, da die Anhaltepunkte 
fehlten, nach denen man sich hätte richten k(jnnen. Und am 
5. März wurde der Marsch dadurch erschwert, dass wir seit 
dem Nachmittag vorher fortwährend in einer Charaschaf-arügen 
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Gegend uns befanden, wo wir zwischen dem Gewirr von Kalk- 
zeugen fortwährend rechts und links abbiegen mussten. 

Nachmittags stiessen wir auf unzweifelhafte Spuren mensch- 
licher Thätigkeit Wir entdeckten auf dnzelnen isolirten Gors 
attü^esetzte steinerne Wegweiser, ja am Fusse derselben runde, 
aus Steinen zusammengesetzte Kreise, offenbar BetplStze. Ein 
zusammengesetztes Allamat-System war nicht zu entdecken, aber 
<lcnnoch glaube ich, dass wir bei genauerer TJntorsiichiin^^ dir 
Fortsetzung der Wegweiser gefunden haben würden, denn wahr- 
scheinlich war dies ein alter, jetzt nicht mehr begangener Weg 
von Aredj oder Beharön nach Farafrah; ein solcher existirte nach 
Aussage des Führers yon Siuah. Genug, wir hielten uns nicht 
auf, sondern zogen in S. zu 0. Richtung weiter, schlugen Lager, 
in der besten Hoffnung, am ander«i Tftge am Rande der Oase 
Farafrah zu sein. Aber wir tünschten uns in dieser Erwartung, 
denn wir mai-schirten noch den ganzen G. März, ohne Aussicht, 
an den Hand zu kommen. 

Das war ein iieinliclier Tag für mich; abgcbeheii davon, dass 
ich, um genau die vorgeschriebene Richtung einzuhalten, während 
des ganzen Tages zu Fusse gmg, mithin 10 Stunden auf unweg- 
samen Terrain marschirte, wurde ich von der Furcht gequält, 
Uber Farafrah hinausgelaufen zu sein. Ohne dessen gewahr zu 
werden, waren wir vielleicht zu sehr östlich gegangen, und waren 
mittelst der Brücke, welche spftter von Jordan zwischen Behaffeh 
and Faratrah constatirt wurde, auf das Plateau gekommen, 
wciclies das \ilthal von den Uah-Oasen trennt. Unserer Be- 
rechnung nach, die wir allerdings etwas zu sanguinisch gemacht 
hatten, mussten wir an dem Abend die Einsenkung von Farafrah 
sehen. Aber wir bedachten nicht, dass wir vielleicht am ersten 
T^ von Sittrah aufbrechend, nur einen Drittel Tagmarsch 
zurQckgelegt hatten, weil wir beständig mit DQnen und Simum 
zu kämpfen gehabt hatten. Wir waren zum ersten Mal etwas 
niedergeschlagen, als wir unser gemeinsames Abendmahl ein- 
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nahmen, während der HacU Mohammed, unser treuer Araberdiener, 
uns yorhielt, wie unbegründet unsere Besorgniss sei, denn nach 
Osten hatten wir nicht Ober den von Behaneh nach Farafrah 
führenden Weg hinauskommen kennen, ohne ihn zu bemerken. 

Wir beschlossen, am andern Morgen noch in derselben Rich- 
tung weiter zu gehen (150"), falls wir aber Mittags nocli nichts 
von Farafrali entdecken könnten, zu lialten und rechts und links 
Boten auf Kamelen beritten auszuschicken. 

Das war indess glücklicher Weise nicht nöthig. Nach einem 
%8tündigen Marsch am 7. M&rz stand ich (ich war Torausgeeilt) 
mit einem Male, ohne dass vorher das leiseste Anzeichen zu be- 
merken gewesen w&re, in emer MeereshShe von 250 M., vor einem 
jähen Steflabfall: am Rande des nordwestlichen Ufers von Fa- 
rafrah. Wie athmete ich auf, als ich das grossartige Thal vor 
uns liegen sah, jetzt war alle Angst und Besorgniss entschwunden. 
Gerade im ().. vielleicht G Stunden cutferut, erblickte ich ralmen, 
das konnte nur Ain-el-üadi sein. 

Auf mein freudiges Rufen kam Zittel schnell herbei, wir 
konnten nicht zweifeln, den Rand der Oase erreicht zu haben, 
aber vom Ort^e selbst oder den umliegenden Pflanzungen war 
nichts zu sehen. Mohammed kam herbei und konnten wir mit 
seiner Hülfe nun bald die gerade südlich von uns gelegenen 
Huddeli- und Gunna-Berge erkennen: alte Bekannte von unserem 
ersten Aufenthalte in Farafrah her. Aber wie nun herabkommen 
von diesem steilen Ufer? Wir suchten rechts, wir suchten links, 
keine Sciüucht war zu linden. Andererseits durften wir uns aber 
keineswegs so ohne Weiteres dem ersten besten Abstieg anver- 
trauen, vielleicht führte derselbe in eine Lage, aus welcher die 
Kamele nicht vor-, nicht rückwärts gekonnt liitten. Einmal 
musste es aber doch gewagt werden und siehe da! es ging, wften 
mitunter die Kamele auch etwas in's Rutschen kamen. Es war 
nicht blos Ein Rand herabzusteigen, sondern noch ein zweiter, 
und dann kamen wir in ein merkwürdiges Labyrinth weisser 
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Kreideblöcke, dasselbe, welches wir auf unserem Hinmärsche nach 
Jfarafrah schon gesehen hatten. (V^gl- S. 73.) 

Etwas phanta:itischeres war nicht zu sehen, als dies Gewirr 
schneeweisser Zeugen, da waren Miuarets, Tafelaufsätze, menscii- 
liehe Figuren, Thiere, Portraits, alle blendend weiss, als ob mao 
sich in einem Biesengipsfiguieiüuibiiiette befunden hätte. Etwas 
Aehnlicfaes giebt es in Europa wohl nicht 

War es oben auf der H$he selbst Hittags recht luftig ge- 
wesen, so war das Gegentheil im Tbale der Fall. Und wir hatten 
noch einen tüchtigen Marsch, einen so starken, dass wir, trotz- 
dem bis Sonnenunteigang niarschirt wurde, Farafrah nicht mehr 
eiTcichten, sondern 2 Stunden nordwärts vom Orte campirten. 

Selbstverständlich wollten wir noch am selben Abend gern 
Gewissheit haben, ob Ascherson, den ich, wie man sich erinnem 
wird, von Regeofeld aus nach Farafrah bestellt hatte, noch dort 
sei oder ob wenigstens Vorräthe und Lebensmittel für uns deponirt 
seien. Mohammed, dienstwillig, wie er immer war, war gleich 
bereit, Kamel-beritten nach Farafrah zu gehen und nach Verlauf 
von 3 Stunden war er auch schon wieder im Lager mit der frohen 
Kunde, es seien Vorräthe für uns da, Ascherson aber sei vor wenigen 
Tagen /.uiückgegangen und ein Brief für uns würde uns am 
anderen Tage durch Dr. Abd-AUah übermittelt werden. Zwei 
Flaschen Wein brachte er uns mit, da unser Weinvoirath zu 
Ende gegangen war. Leider hatten wir an diesem Abend wenig 
Oenuss davon. Zittel litt an einer heftigen Halsentsündung (An- 
gina tonsillaris) und auch Ich wurde, nachdem ich das erste Glas 
getrunken hatte, von starkem Unwohlsein befallen. 

Zufrieden, dass wenigstens Vorräthe für die Kamele in Fa- 
rafrah seien, brachten wir noch eine Nacht zu und lagerten anderen 
Tages, nach einem kaum 2stündigen Marsche unter den Palmen 
Farafrah's. Ich war vollkommen wieder hergestellt, nicht so der 
arme Zittel, dessen Krankheit ein allgemeines Unwohlsein mit 
sich brachte. Und doch sollte er keine Ruhe findenl 
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In Eurafrah übergab uns nämlich Dr. Abd-AHah einen Brief 
von Ascherson. Derselbe äusserte die lebhafteste Besorgniss um 
nnseretwillen. Seine Unruhe war erklärlich, da der von mir be- 
stimmte Termin schon solange verstrirhen war. In seinem 
Schreiben sagte er, er gehe ohne Verzug' nach Dachel zurink, 
um von da aus gemeinsam mit Remele unsere Sjnir zu verfolgen. 
Wir beide. Zittel und ich, waren tief gerührt von diesem Beweise 
von Aufopferung, aber nun galt es, so schleunig, wie möglich, 
Ascfaerson nachzueilen, um den Aufbruch unserer FYeunde in den 
Sandocean zuvorzukommen. 

Zittel erbot sich bereitwilligst, auf directem Wege noch am 
Tage unserer Ankunft in Farafrali nacli Dacliel aufzubrerlien. 
Gewiss keine Kleinigkeit, denn die Mandelbräuiu' meines lici.se- 
gefährten hatte ihren Höhepunkt erreicht. Ich war daher Anfangs 
unentschlossen, ob ich ein soches Opfer seinerseits annehmen 
könne, aber es blieb kaum ein anderer Ausweg. Ich selbst hatte 
noch einen widitigen Marsch vor, nämlich die Gegend westlich 
von unserer ersten Route zwischen Farafrah und Dachel zu er- 
forschen, wo wir Gebirge gesehen hatten, von denen wir indess 
nicht wussten, ob sie isolirt seien oder im Zusammenhange mit 
dem Westufer Farafrah's ständen. Scliwercn Ilerz(Mis sah ich 
Zittel noch am Mittage mit seinem treuen Diener Seckler und 
Dr. Abd-AUah abreisen; ein Farafrenser war gemiethct worden, 
um die Kamele zu beladen und zu treiben. 

Ich selbst blieb auch noch am folgenden Tage und benutzte 
den Aufenthalt, die Gegend zu durchstreifen. So richtete ich 
meine Aufmerksamkeit nach den im Süden gelegenen Gärten von 
Schimmenadah oder Eschmenadeli. wo Ascherson eine Inschrift 
an einen Kalk-Gor entdeckt hatte alter trotz eifrigen Suchens 
konnte icli sie nicht wiederfinden. Auch die (irabkammern unter- 
suchte icli noch einmal, welche nordwärts von Farafrah sich befinden, 
fand sie aber roh gearbeitet, ohne alles Interesse und bedeutend 
denen von Are4j nachstehend. 
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Was die Einwohner von Farafmh aiibetrirtt, so waren sie 
jetzt viel zuvorkommender und liebenswürdiger, als das erste 
Mal. Man wird sieb erinneni, dass wir iimen damals ganz un- 
erwartet kamen, dass sie .Ujsache hatten, gegen uns misstrauisch 
zu seiD. Inzwiscben war aber von Bebaneb, ibrer n&cbstea obrig- 
keitlicben Bebdrde der Befebl gekommen, worinnen ibnen bei 
scbwerer Strafe angedrobt wurde, mis gut aufninebmen und uns 
mit allem zu verseben, dessen wir bedürften. Namentlicb der 
Schich Abd-Allah war wieder sehr dienstbeflissen und hatte sieb 
auch Aschcrsoirs nacli Kräften angenommen. 

Icli lagerte diesmal inmitten der <iärten, vor Sonne und 
Staub geschützt, ein reizendes Plätzchen. Indess fiel mir aut, 
dass bier, 2 Grad südlicher als Siuab, die Vegetation docb nocb 
sebr zurück war. Von den Vorräthen, welche Ascbenon berge- 
bracbt batte, Hess leb soviel zurück, als Jordan bei semer Ankunft 
benötbigen würde, und bracb dann am 11. Hirz auf, um auf 
neuer, nocb nicht erforschter, Route nach Dache! zurückzukehren. 
Einer meiner Diener blieb bei den Vorrathen, mit den übrigen 
zog ich ab. Ein Führer, welcher die Iloute, die westlicli ausser- 
halb der Oase laufen sollte, kannte, war mir vom Schich Abd- 
Allab mitgegeben worden. 

Eine kleine Strecke begleitete mich letzterer und dann waren 
wir auf uns angewiesen. Ohne Weg ging es Anfangs sttdlicb, die 
aussengelegenen Palmgirten rechts und links liegen lassend, nacb 
einer kleinen Stunde aber bielten wir, südwestlich gleiche Rich- 
tung mit dem Westufer haltend, welches ziemlich in gleicher 
Entfernung von unserem Wege blieb. 

Sobald man die Gärten von Djillau und Iladdik passirt bat, 
beginnt eine bedeutende Steigung des Bodens und bei Ain Schich 
Mursuk ist man schon fast 100 Meter höher als Farafrah. Der 
Weg bis zu diesem kleinen Orte mit woblgepflegten Gärten und 
starker Quelle bietet des Interessanten wenig. Allerdings bleibt 
das nahe Ufer malerisch, wie immer, man bat auch keineswegs 
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nur vegetationsloses TeiTaiii, sondem hie und da grosse llattieh's 
zu durchziehen, in der Begel mit Agol und Tamarisken bestanden, 
aber eine eigentliche Oasenlandscbaft kann man dese Gegend 
nicht mehr nennen. 

Schieb Mursuk ist eine Filiale von Farafrah, es leben her 
nur 3 Familien und einige Sclaven der Senu.säi , im Ganzen 
2.') Mensdien. Die Wolinungen, welclie vereinzelt stehen und aus 
Tlionklunii>en wie die Farafrah's gebaut sind, haben eine Umfas- 
sungsmauer, worin die Ziegen und Hühner, Esel und Puter auf- 
bewahrt werden und welche auch einen kleinen Garten einschliesst. 
Zugleich dient eine solche Maner als Schutz gegen räuberische 
UebertiUle, obgleich ich eigentlich nidit einsehe, wie sich eine so 
kleine Anzahl Menschen gegen eine Rhasia vertheidigen will und 
kann. Der Quell, der alles bewässert, ist so stark, wie der von 
Farafrali und hatte bei einer Lufttenji)eratur von 24" eine Wärme 
von 20*. Ein anderer kleiner seitwärts gelegener Quell wurde 
von mir nicht besucht. An Obstbäumen haben die Bewohner 
ganz dieselbeui wie in Farafrah selbst, die Oliven sollen aber 
nicht so gut sein. Auffallend war die grosse Anzahl von Putein, 
welche hier gezüchtet wurden, Eigenthum der geistlichen Herrn 
der Saulah-Senussi. 

Der Empfang Seitens der Handvoll Bewohner in Ain Schieb 
Mursuk war fast gar zu zuvorkommend. Mit allen Uebei redungs- 
künsten, welche ihnen und dem weiblichen Personal, die aus der 
Ferne ihr Ui Ui üi Ui schrien, zu Gebote stand, wollten sie 
mich von Weiterreisen abhalten, durchaus sollte ich bei ihnen 
Lager schhigen (in Farafrah hatte ich mein Zelt wieder vorge- 
funden) und um mich ihrer Meinung nach auf alle Fälle sicher 
zu haben, beredeten sie den Fahrer, der aus ihrer Mitte war, 
dazubleiben. 

Aber auch dies konnte mich iiiclit bestimmen, zu ])leiben, 
denn der Weg nach Dachel war gar nicht zu verfehlen. Ich 
bestieg wieder mein Kamel und in S. zu 0. Kichtung haltend, 
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marschirte ich noch d(Misrlbcn Abend 3 ?5tuii(len weiter. J^obahl 
man Schieb Miirsuk hinter sich hat, kommt man in eine immer 
ansteigende, aller Vegetation baare Gegend. Das Ufer oder der 
Westrand biegt sich in der Höhe von Schieb Mursok nach W. 
um and verliert sich gans allmählich. Menn Führer, der Nachts 
nachkommen wollte, hatte es vorgesogen, nicht tu kommen^ 
trotzdem er schon einen Thaler Handgeld bekornmen hatte. 

Ohne mir deshalb Sorge zu machen, ging ich anderen Tages 
weiter und stiess nach l'/j Stunde auf eine grosse Strasse, von 
durclischnittlich 20 neben einander ht-rlaufenden Pfaden gebildet^ 
eine Strasse, welche sehr alt sein musste, denn an einigen Stellen 
waren in Hammadah-artigen Terrain die Pfade tief eingeschnitten. 
Die Richtnng war südlich mit einigen Graden su Ost. Der West- 
rand, welcher sich, wie gesagt, hei Schieb Munrak ganz nach W. 
umgebogen und allm&hlich mit dem Boden verschmolzen hatte, 
wurde später ersetzt durch einen von 8. O. nach N. W. teufenden, 
jedoch iiiclit sehr hohen Gebirgszug:. Die Steigung des Bodens 
ist aber so beträclitlich, dass, als wir Xachniittags das erste (ie- 
birge (Fortsetzung des soeben erwähnten von S. 0. nach S. W. 
streichenden Gebirgszugs) erreichten, wir uns schon höher fanden, 
als uns das Barometer die Höhe des Westufers von Farafrah 
angezeigt hatte. 

Wir befanden uns noch immer auf der grossen Strasse und 
von Zeit zu Zeit fanden wir höchst sonderbar gelegte länglich- 
runde Steinreihen, wie lladj Mohammed meinte, von den Soldaten 
des Omar Massen angelegt, \im darein das Futter für die Kaiiicb' 
zu scbütten. Das Gebirge, welches wir durchzogen, nannte icii 
zum Andcnkcui an den um dieKenntniss der libyschen Wüsteso ver- 
dienten Reisenden Hörnern ann -Gebirge. Esbestcht aus weisser 
Kreide und bat ganz dieselbe Zusammensetzung, wie el-Haischan, 
Gor Mor Gus ctc, welche Zittel untersucht hat. Offenbar hängen 
alle diese Berge auch zusammen. Ich marschirte jetzt alle Tage 
Aber 10 Stunden, um so schnell als möglich nach Dachel zurfick- 
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zukomroen, die Kamele gingen aber bedeutend langsamer, als 

auf dem Hinmarsch. 

Auch am 13. März verfolgten wir nodi bis 1 Uhr Nachmit- 
tags die grosse öfter erwähnte Strasse. Ein grosses Uadi, welches 
seiner Ilauptrichtung nach von W. nach 0. verlief, nannte ich 
Uadi Browne. In der östlichen Verlängerung desselben hatten 
wir den DJebd Abd-es-Seammad links yom Wege circa eine 
Stunde entfernt Von einem andern Berge, den ich bestieg, 
konnte ich deutlich am (Sstlichen Horizont die Dünenketten wahr- 
nehmen, welche zwischen Bir Dikker und dem Charaschaf von 
Üachel sich erstrecken. Die Uadis, welche wir durchzogen, 
waren reichlich mit Kräutern bestanden , (7jf(jophylIum cocci- 
neum und Ziüa myaqmides) und Gazellenheerden belebten die 
Gegend. In einzelnen Uadis gab es Talch-B&ume, welche jedoch 
verkrüppelt aussahen. 

Um 8Vs Morgens kam ich an eine Gegend, wo unzweifel- 
hafte Spuren eines längeren Aufenthaltes von Menschen waren, 
denn grosse Gehege, künstliche aus Reisig gemachte Einfriedi- 
gungen und unglaubliche Anhäufungen von Topfscherben müssen 
als solche gelten. 

Um 1 Uhr Xachmittags kam ich vom grossen Wege ab, der 
nun etwas mehr südlich lief^ um das vom Edmonstone-Pass nach 
N. W. laufende Ufer zu vermeiden. Ich folgte einem Pfad, der 
ostsOddstUch ging, gerieth aber mit meinen Kamelen über einen 
steilen Abhang, den ich nicht wieder hinaufkonunen konnte, in 
ein labyrinthartiges enges Thal mit steilen, senkrechten Kalk- 
wänden. Glücklicherweise war dasselbe nicht lang und fahrte 
uns bald zu einer Stelle, wo ich wieder in imgolieureii Haufen 
von Topfscherben Spuren menschlicher Niederlassungen vermuthen 
möchte. Vielleicht war hier eine der Etappen irgend eines Heer- 
zuges, denn es ist wegen Mangel an Brunnen und Quellen kaum 
denkbar, dass hier bleibende Ansiedelungen waren. Das Thal 
führte auf einen Pfad zu, den wir verfolgten, und der jedenfalls 

Boklfa, 1«IN L i. UkWlfto. 14 
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noch in neuerer Zeit begangen ward, wie Kaniclspuren und zer- 
brochene Töpfe und Gullen bewiessen. Abends hatten wir in etwa 
12 Stunden Entfernung in S. S. 0. Richtung den Edmonstone vor 
uns und lagerten in 995 Meter Meereshöhe. 

Am 14. März hielt ich noch mehr S. O., uro auf kürzestem 
Wege Gassr zu erreichen und um 2*i\ Uhr Nachmittags kamen 
wir dann auch in bekannte Gegend, das Charaschaf von Dachel. 
Als wir Abends canipirten, bemerkte ich noch >ehr die Spuren 
des Regens, welcher vor 5 Wochen gefallen war, und dessen 
Feuchtigkeit man beim Aufwühlen des Sandes noch bemerken 
konnte. 

Am andern Morgen wieder S. O. haltend, erreichte ich 
nach 2 Stunden den vom Bir Dikker kommenden Weg, der die 

zahlreichen Spuren der in der letzten Zeit von unserer Expedition 
l»assirten Karawanen trug. Ja an vielen Stellen siirossteii durch 
den Regen angefeuchtete Linsen hervor, welche aus einem durch- 
löcherten Sack gefallen sein mochten. Bab-el-Jasniund und Bab- 
el-Cailliaud wurden durcheilt und als ich dann um die Ecke des 
Liifte-Berges kam, liess ich das Pulver sprechen, um den Freunden 
meine Ankunft zu melden. 

Es dauerte auch nicht lange, da kamen sie angestürzt, all6 ; 
Niemand fehlte. Allen voran der treue Bu Bekr; er machte mir 
die rührendsten Vorwürfe, dass ich ihn nicht mitgenommen habe. 
Da kamen Ascherson uml UeineUi. aucli Freund Zittel, dessen 
Krankheit mich so besorgt gemacht iiatte. kam in ^Jc>un(ÜU'it strah- 
lend heraus; Seckler, Taubert, Morlock, Korb und alle die ein- 
geborenen Diener, mit Flinten und Revolvern bewaffnet Das 
war eine Freude, ein Uirmen, ein Schiessen, ein Jubeln. Da kam 
auch langsam und würdevoll, wie es einem Beamten aus der alten 
türkischen Schule ziemt, der Gouverneur, der Medicinalrath, der 
Oberbürgermeister und alle die übrigen Beamten der Oase. Alle 
waren von Herzen froh, dass die Expedition ohne Unfall ihr Ende 
erreicht hatte. 
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Und wie sinnig war das Haus decorirt, da waren in allen 
<iängen Palmen, auf den Fussbodeu waren blühende Orangenzweige 
j^estreut, über der Thür prangte ein riesi^^es „Willkommen". 

Zittel war noch früh genug gekommen, um die Abreise 
Ascberson's und Remeld's zu verhüten, in Eilmärschen hatte er 
Dachel erreicht und glttddicherweise hatte sich sein Unwohlsein 
schon unterwegs verloren. 

Einen vermisste ich nnr, meineii eigenen Diener Emst, der 
Ton Zittel, welcher meine Ankunft ungefähr vorher berechnet 
hatte, mit der Post nach dem Pass Edmonstone gescliickt worden 
war, durch welchen ich ursprünglich zurückkehren wollte. 

Man kann sich denken, wie viel wir uns zu erzählen hatten 
und wie die Post durchsucht wurde. Hatten wir doch seit unserer 
Abreise von Regenfeld Iteine Briefe und Zeitungen von Europa 
gehabt. 

Auch Jordan langte schon am nSchsten Bforgen an und 
theilte uns Uber seinen Marsch Folgendes mit: 
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Jordan*« Marsch vom Sittrah-See über Uah el-Beharieh und Farafrah 

nach Oachel. 

Bartiiid d«r KammuM. Ht^j lMJ«b. Dia F«]MBtUltr AinMiiel^.E«di ind 
Hanid. Die Bebar beU ma. B^en. In den Dttnen Terirrt. Abttieg nach B»> 
baiieh. Anlronftia Gaair. AbuHaachiicfain Fmftah! EmpAmg beim Hvdir in 
Badtt Statlitiich« Erbrndigoigen. Arabieeli<«iuropUichci Abendeeien. Po> * 
■itieoa-BeeUiiiBungeo. BAmiaelio Buueite. Wette mit Ha4] ICadjnK EUBiae. 
Yerkanf einea Katnela. AvftUeff rar Hoehebene. Zablieiebe benannte Zeagen. 
Abitieg nach Ain-el-UadL Fknfrnk, ein KnotenpnnlEt dee Itineran. Aitro- 
neniefliie Bestioimnngen. Eibnaneb naeb Daebel. 



Für meine Reise nach der kleinen Oase (Beharieh) erhielt 
ich als Begleitung den trefflichen Beduinen Hadj Madjub, mit 
dem ich mich leidlich in arabischer Sprache unterlialten konnte 
und den von Siuah mitgenommenen FeUachen Mohammed. An 
Kamdeik worden mir von den vorhandenen vier sngetheilt, drei 
tragllbige und ein batales, anf dem Höcker durch den Lastsattel 
stark zersdrandenes Thier, welches ich, wo mdpch, in BehaifOh 
verkaufen sollte, sowohl, um eine flherflOssige Last los zu werden, 
alö auch, um den ziemlich schwachen Geldvorrath zu vermehren. 

Von den 3 tragtähigen trug das erste meine eigenen Effecten 
und streckenweise mich selbst, das zweite Wjisser und Lebens- 
mittel, das dritte Kamelfutter und Brennholz. Da somit hald das 
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zweite und dritte ziemlich leichte I^ast bekam, lud iih liadj 
Macyub ein, bei den uöthigen sehr starken Märschen eines da- 
Ton zuweilen zum Aufsteigen su beautzen, was er zuerst ablehnte, 
dann aber doch gern befolgte. 

Am 2. BTärz Morgens, Vt Stunde nach dem Aufbruch Tom 
Lager, bei widrigem von Ost kommendem Sanum, trennten wir 
uns; mein Weg blieb den ganzen Tag nahezu dstHeh gerichtet. 
An geograpliischeu Objecten wäre zwar ein nordöstlich vom See 
bemerkbarer Berj; festzulegen gewesen, wegen des Samums war 
aber nichts deutlich zu sehen, nur einmal. Stunden nach 
dem Aufbruch, Hess sich in N. N. W. eine Bergspitze, vielleicht 
1—2 Stunden entfernt, erkennen; deutlicher zu sehen war vor 
dem Berge, als Fortsetzung der den See nördlich begrenzenden 
Hi»hen, eine niedere Bergwand, welche der Ftthrer Hongor>Timata 
nannte. UngeAhr eben so weit zog sich auch ndrdHch von dem 
Wege als Fortsetzung des Salzsees eine theilweis sumpfige Ein- 
senkung hin, zuweilen mit Pflanzen und Gestrüpp bewachsen, 
weshalb hier der Führer Brennmaterial für die fünf folgenden 
Tage sammelte, eine uicht Ubertiiissige Vorsicht, denn ausser 
einigen Domrän-Pflanzen in der am 3. März durchzogenen Sen- 
kung Hauit zeigte sich auf der ganzen Strecke bis Beharieh 
keine Spur von Vegetation mehr. Den ganzen Tag zog sich der 
Weg ttber eine einförmige mit DOnen und kleinen Hflgeln be- 
grenzte Ebene hin, aber dennoch nannte der Ftthrer eine Menge 
von I^calnamen; ausser dem mehrfach wiederkehrenden Timata 
erhielt die Ebene nach und nach den Namen Gabr Abd-en-nebbi, 
eine Stunde später: Surrah und Nachmittags Mafi-asch Hammäd. 
Gegen Abend bewegten wir uns in einem etwa 4 Kilometer breiten 
Thale zwischen Dttnen, aus denen im Saden einzehie Felsen her- 
vorragten. Hier fiel mir die ungeheuere Menge der in den Seifr- 
boden eingetretenen KamelpCsde auf; ich versuchte sie zuerst zu 
zählen, dann abzuschreiten, fiind aber, dass das Thal in einer 
Breite von wohl 1 Kilom. durchaus mit solchen Pfaden bedeckt war. 
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Am folgenden Tage wurde die Bodengeetaltnog weniger eifi> 

förmig, die Sserirebene senkte sich in ein Thal, dessen n$rd1iclie 
Begrenzung ein 16 Meter hoher Hügelzug cl-garah hamrah bildet^ 
daraul behndet sich ein durch rechteckige Steinumfassung be- 
zeichnetes Grab. 

Zwei selir naierische Felaenthäler folgten noch; um Mittag 
Amiinet-el-KndiO* von unterhöhlten, riesigen Pilsen vergleich- 
baren, durch Elsenoxyd gefiürbten F^n omsännit und ^ter 
die Senkung Hanid, von ganz steilen 35 Meter hohen grotesken 
Felsen begrenzt*). 

Der 4. März brachte endlich den wegen seines Namens lange 
von den europäischen Geugraplien mit besonderem Interesse be- 
handelten Bahr-bela-uia. Ich ^sollte es kaum glauben, als bei 
einer schwachen Einsenkung, ahnlich der gestern durchzogenen 
Anttmet-el-Kadi der Führer den Namen Bahr bela ma el-kebir 
d. h. grosser Fluss ohne Wasser, nannte. Dieses anfilnglich Vt 
bis 1, spftter 8 bis 5 Kilom. breite Thal ist theils durch steile 
Felsen, von höchstens 20 Meter Höhe, theils aber auch nur durch 
Sscrir-Abhängc oder Dünen begrenzt. Von dem Sserirboden und 
den Felswänden nahm ich Gesteins- und Versteinenuigsprobeii 
mit, ebenso wie gestern aus der Senkung Hauid. 

Was schon der blosse Anblick zeigt, bestätigte auf Grund 
dieser Proben nachher Professor Zittel, dass nämlich der Bahr 
bela ma mit einem Flusse nichts gemein hat, als den Namen. 
Zwei und eine halbe Stunde lang dehnt sich dieser Bahr bela 
ma von Westen nach Osten aus, und geht dann IneinemitNummu- 
Ilten bestreute Sserirebene und schliesslich in unregelmässige Dünen 
über, der letzte Theil wurde von dem Führer Balir bela ma es- 
sserhir, d. Ii. kleiner Fluss ohne Wasser, genannt. Für meine 
Reise blieb übrigens dieser Fluss doch nicht ohne Wasser. Schon 

') Bedeutet nach Wetzsteio: KopfLinde des Kadi. 
*i FMho bringt auf tdner Knie b«ide EnneDlnmgefn mit dm Mar bela 
ma in eine bjpothetiacbe Yerbiadiwg. 
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(1er vorluTgt'liend«' Tag war >ehv trüit gewesen uiitl liiitte keine 
BreitennK'ssung in der Dämmerung gestattet, auch wenn ich nicht 
biä fast in die Nacht bineiu marschirt wäre. Auch heute beim 
Aufbruch hatte der ganze Himmel eine graue Regeniarbe und 
um 10 Uhr begann ein sehwacher Regen, der etwa 1 Stunde 
anhielt und den Sserirboden auf Vt— 1 Centimeter Tiefe durch- 
feuchtete, weshalb die Niederschlagshöhe mit 1—2 Minimeter 
geschätzt werden kann.*). Dieses war der dritte und letzte in 
der Wüste von der P^xpedition beoliaditete Regen. Der grosse 
liegen von KegenfeM am 2. und 3. Februar hatte nach Messung 
Millinjeter Höhe ergeben, ein schwacher Kegen von 2 bis 3 
Millimeter war am 2.0. Februar (nach dem Ausmarsdie aus Siuah) 
gefallen. Es mag also der ganze in diesem Winter gefallene 
Niederschlag ungefiUir 20 Millimeter betragen. Am östlichen 
Ende des Bahr bela ma schwenkte der Führer in den Dttnen 
stark nach N. 0. ab, was mir schon verdächtig vorkam und mich 
zu be>tändi;:er Beobachtung des Conipasses veranlasste. Endlich 
nach einer Stunde erklärte er, »len Weg verloren zu haben, ich 
musste deslialb S. O. einhalten, um nach einer weiteren Stunde 
den Weg wieder zu erreichen. Es scheint, dass die Veränderung 
der Dunen den Fahrer getäuscht hat Dass die Dttnen hier be- 
trächtlich vorrflcken, wurde alsbald vollständig klar. Der wieder- 
gefundene Weg war durch sehr deutliche in den Saeriitoden 
eingetretene Kamelpfadc bezeichnet, allein auf die grosse Strecke 
von Stunden zeigten sich diese Pfade gesperrt durch neu an- 
gewchete Dünen. Wir zogen dcsliall) südostlich auf einem Umweg 
um die Dünen herum, dann nordöstlich bis die unter den Dünen 
begrabene Strasse wieder erschien und die Uauptrichtuug Ost 
wieder aufnehmen liess. (Vergl. die Karte.) 

Nach dem Wiederfinden des Weges hatte Mohammed den 
Namen Lergab fUr die Gegend angegeben, während er den Dttnen 

>) IHeier RAj^enfiiU wnide auch, wenn auch aebr idiwaeh, am Vonnittage 
d«Me1lMD Tigw hl Faiafrah vwi Atebenon bemtrkt 
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den sehr trinalen Namen el-rhart el-kebir d. h. .die grosse Däne" 
ztttheilte. Gegen Abend hatten wir noch einmal etwas Regen 
und Aber eine Ebene mit zerstreuten Zeugen, zuweilen auch mit 
Dünen, niaiächirte ich bis tief in die Nacht Iiinein, so dass an 
diesem Tage 13 Stunden zurückgelegt wurden. 

Es musste mir sehr viel daran liegen, am folgenden Tage 
(5. März) Beharieh zu erreichen, denn kam ich erst am Vormittag 
des 6b hin, so war dieser Tag doch verloren. Wenn die Karte 
richtig war, konnte ich hoffen, durch einen starken Marsch am 
folgenden Tag diesen Zweck zu erreichen, denn 75 Marschstunden 
waren seit Siuah zurückgelegt und 330 Kilometer gab die Karte 
als Entfernung beider Oasen. Unter der Annahme von 3,8 Kiloni. 
für 1 Stunde, reichten 12 Stunden Mar.>ch des lolgenden Tages. 
Aber gegen Abend war noch so wenig .\u>sicht auf Aendening 
der Sac)ildge vorhanden, und der Führer Moliammed erklärte so 
bestimmt, dass Beharieii nicht mehr zu erreichen sei, dass ich 
schon nach 10 Stunden Lager schlug. 

Der Weg hatte sich den ganzen Tag über eine weite Ebene 
mit vielen Hflgek und Zeugen hingezogen, auf der Mohammed 
eine Menge Namen zu nennen wusste. 

Vier Polarsternhühen in der Dämmerung gemt s>en gaben 
die Breite 28*^ 25'. Der seit 3 Tagen ganz trübe Ilininiel hatte 
sich aufgebellt, der Charakter der Uochebcue blieb aucli am 
folgenden Tage noch derselbe. Mohammed nannte die Gegend 
Mafia godrok und Felsblöcke am Wege: Masera. Bei einem 
Hedjar-es-Ssalftm (d. h. einen Steinhaufen , dem jeder Vorbei- 
ziehende als Gruss einen weiteren Stern beifügt) eröflhete sich 
der Anblick auf das Thal Beharieh und nach 4V3 Stunden, vom 
Aufbruch gerechnet, war der Rand erreiclit. 

Dieser Felsrand i>t durchaus iiiclit schroff, wie die Riiudei- 
von Farafrah, Dachel und Siuah. Die Gebirgsfornien sind welliger 
und der eigenthche Abstieg ist nur etwa 20 Meter tief. Am 
Bande Uess sich ein grosser Theil der Oase überschauen und 
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sldzziren, ich hatte um so mehr Müsse dazu, als der eifrige Hadj 

Madjub sehr weit zurücklief imi niiiiie verlorene Senisiinieh 
(lederne Wasserflasche) zu äucheu, die er audi nach eioer Stunde 
brachte. 

Schon eine halbe Stunde vom Felsrand kommt man au einem 
Sumpfe vorüber und nach einer weiteren halben Stimde hat man 
die erste Ortschaft Gassr enreicht, mit welcher die zweite, Bauiti, 
eng zusammengebaut ist Noch zwei andere Ortschaften Men- 
dischah und Sabn liegen östlich davon. 

Beim Einzug in das Dorf erhielt ich gleich durch Zufall eine 
angenehme Nachricht. Unter dem mich umringenden gaffenden 
Volke drängte sich ein Mann hervor, der mich alsbald durch 
Händedruck begriisste und dabei mit grossem Wortschwall über- 
> schattete. Obgleich ich davon nur die 2 Worte Farafrah und 
Abtt-Haschisch verstand, so wusste ich daraus doch sofort, dass 
Ascberson sieh bereits in Farafrah befand. Morlock war also 
glücklich von Regenfeld nach Dachel gelangt und alles stand gut. 

Her Ueberbringer dieser Nachricht ftthrte mich auch sofort 
auf meinen Wunsch in die Wohnung des Mudir's, welqjie in der 
zweiten Ortschaft Bauiti sich befindet. 

Der Mudir selbst war zwar leider nicht zu Hause, so dass 
ich meinen Emiifehlungsbrief nicht abgeben konnte, indessen nahm 
mich ein trefilich aussehender türkisch gekleideter Kawass sofort 
gastfreundlich auf, bot Kaffee und Cigarretten und liess sich 
einstweilen den Zweck mehier Reise erzählen. Der Mudir selbst, 
der später kam, war gleich gastfreundlich; meine Kamele wurden 
entlastet, die Kisten ins Haus gebracht, für mich und Madjub 
wurde Nachtlager bereitet. 

Es fand sich noch Zeit zu einem SpazitMgange in*s Dorf und 
zu den Quellen und ich bestrebte mich dabei, sowohl um einen 
Gegenstand der Unterhaltung zu haben, als auch um der Wissen- 
schaft zu dienen, einige statistische Resultate zu erzielen, um 
deren Ermittelung midi Rohlfe specidl ersucht hatte. 
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Die Anzahl der Oasenbewobier behauptete der Mudir nicht 
m kennen ; nach der Grösse der Ortschaft kann man fftr Baviti 

und Gassr zusaimncii die Kinwolmerzahl zu lOX) — 1500 schätzen, 
Mendiscliali und Sabu habe idi nicht «^esciieu. 

Die Einwohner sind Fellachen, nicht, wie wir früher be- 
richtet wurden, Araber. Die Stenern, welche die Oase zu zahlen 
hat, betragen 600 BeoteL 

Greese Heiterkeit erregte beim Mudir die Frage, ob, wie zu 
Siuah, die Zahl der Frauen die der Minner fiberwiege. Er meinte, 
da er 5 Frauen habe, sein Nachbar eben soviel und mdur u. s. f., 
so mOssten freilich mehr Frauen als Männer da sein; er fiisstedas 
ResulUit zusammen : Madame ketir, radjcla schwoje d. Ii. viel 
Madamen, weni;.; Männer. Da er also den Punet mehr von der 
delikaten Seite betrachtete, wollte ich nicht weiter fragen. 

Fieber sind hier eben so verbreitet als in den anderen Oasen. 

Der Mudir von Beharieh ist, wie die meisten Gonvemeura, 
TQrke. Er ging im Gegensatz zu seinen Collegen vonDachel und 
Siuah in tttikisdier Soldatenkleidung. Auch seine 10 Kawaasen 
und seine 5 schönen Pferde bewieset seinen militärischen Rang 
und es ist hiernach das Mudimt Beharieh das am besten bewaff- 
nete in der libyschen Wüste. 

Wegen des von uns in der Wüste ani 2. und iJ. Februar be- 
obachteten Begens forschte ich auch hier nach etwaigem Regen 
aber: matar mahach! (Kein Regen!) war die bestimmte Antwort 
mitHindeutung auf die Lehmconstmction der Hftuser, welche beim 
Regen sofort zerstdrt würden. 

Der Spaziergang erstreckte sich noch anf die Quellen, deren 
viele da sind, aber alle sehr tiefliegend, so dass man 10—15 
Meter hinabsteigen muss. Einzelne Quellen haben einen tiefein- 
geschniftenen Abfluss. Die Quellen haben alle sehr gutes reines Was- 
ser, ohne merkbare Beimischung mineralischer Bestandtheile. Die 
Temperatur ist sehr verschieden, ich mass 30, 6«; 28, 7«;23, 8% 21, 3« 
C; die kälteren Quellen sind natürlich alsTrinkwasser diegesuchteren. 
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Eine zwischen den beiden Dörfern Bauiti und Gassr liegende 
(Quelle treibt sogar eine kleine Mühle für Getreide, die als ganz 
besonderes Kunstwerk gezeigt wurde. Die Wasserkraft mag viel- 
leicht V'4 oder »3 Pferdekraft betragen. 

Leider war durch diesen Spaziergang der gröste Theil dessen, 
was idi an arabischer Conversatioo aufwenden konnte, mbraucht 
und es war mir sehr erwünscht, dasa nun Ha^j Bfa4jub die Unter- 
haltung zum Theil flbemahm. Wenn von anderen Dingen als 
der Reise, Zelt, Kamel, Nahrungsmitteln etc. die Rede war, konnte 
ich auf manche Anrede Nichts erwidern, als : eiwa. taib (ja, gut)* 
Ich erziiblte noch unter Assistenz des inaa>slos renommirenden Hadj 
Madjub ausführlich Zweck und Verlauf meiner Reise und audi 
hier wurde als das wunderbarste unser langer Marsch durch das 
Sandmeer aufgenommen. Mein arabischer Begleiter suchte dabei 
die Handhabung des Tasehencompasses und das Messen einer 
8temhöhe mittelst Theodolits pantomimisch darzustellen. 

Zum Abendessen wurden Hithner, Reis und Milch gebracht, 
hierbei setzte sich der Mndir mir zur Liebe auf einen Stuhl mit 
an den Feldtisch, während ich meinerseits zur Vollendung des 
Conipromisses zwischen arabischer und fränkischer Essuiethode 
auf Messer und Gabeln verzichtete. 

Am anderen Tage musste ich ernstlich an Ortsbestimmungen 
und sonstige Messungen denken. 

Trotzdem ich an diesen Tage Hdflichkeits-Conversationen nicht 
bloss mit dem Mudir und seinen Kawassen, sondern auch mit den 
vier Schich-el-tieled der 4 Dfirfer, mit dem arabischen Ante und 
allen möglichen Anfdringlingen zu pflegen genüthigt war. brachte 
ich doch alle astronomischen Messur^ren für Breite. Länpe und 
magnetische Declination, sowie toyo^^raphische Skizzen glücklich 
zu Stande. 

In den anderen Oasen hatte ich immer die Messungen 
ziemlich ungestört machen könner, hier aber war ich der einzige 
Cbawagah (Enropier) und musste wohl oder Obel die Sehieh-el-beled 
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sogar in das Fernrohr des Theodolits schauen lassen, wobei sie 
an dem bekanntlieh umgekehrt sich zeigenden Bilde eines wei- 
denden Esels eine kindliche Freude äusserten. 

Die Breite erj^ab sich au> nielireren Sonnen- und Polarstern- 
iiöhen = 28'' 21' 2()" was ziemlich mit den sclion im Jahre 1820 
von Cailliaud und Letorzec gemachten Messungen stimmt. Cailliaud 
giebt n&mlich für die ungefähr 1 Stunde östlich von meinem Stand- 
punkte Baniti liegende Ortschaft 8abn die Breite 28* 2V 47." 
Die magnetische Dedination fimd sich 6,9* westlich gegen 12* 
zur Zdt Gailliauds. Dieses giebt eine jährliche Abnahme von un- 
gefähr V)o Orad, was mit sonstigen Erfahrungen stimmt. 

Zur absoluten Längenbestininiung konnte ich nur am Morgen 
des 8. Mär/ noch vor dem Abmarsch 12 Monddistanzon erhaschen 
Dieselben gaben die Länge P 55" 9^ von Greenw., während Cail- 
liaud 26» 43' von Paris — l.*" 56" 15«' von Greenw. giebt 
und zwar für Sabu. Da dieses ungefähr 1 Stunde östlich von 
meinem Standpunkte Bauiti liegt, ist auch hier die Uebereinsthn- 
mung eine genügende. Cailliaud und Letorzec waren im Jahre 
1820 IVs Monate lang in der Oase und haben mehrere Tage auf 
Ortsbestimmung verwendet, ücbrigens ist mein Resultat noch 
nicht endgültig. Die Höhe von Bauiti fand sich zu KX) M. 

Um für die Topographie der ( )ase einen erhöhten Standpunkt 
zu gewinnen, bat ich um Erlaubniss der Besteigung eines der 
höchsten Häuser von Bauiti. Die dabei genommenen Theodolit- 
visuren und sonstigen Au&eichnungen gestatten ein viel sichereres 
Bild der Gebirgs-VerhAltnisse zu entwerfen, als die Gailliaud'sche 
Skizze, w&hrend dieser Reisende die Dörfer und Palmengärten 
weit ausffihrlicher aufgenommen hat, als es mir möglich war. 

Die zwei Dörfer Mendischah und Sabu konnte icli aber nirgends 
zu Ciesicht bekommen, denn sie liegen von liauiti und Gassr durch 
einen hohen Berg getrennt. Ihre Entfernung wurde mir genannt 
beziehungsweise 1 Stunde und IV4 Stunde. 

Auf dem Gassr wurde ich durch einen romischen Mauerbogen 
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ttltanraseht, der als letzter Best eines wahrseheinlicfa diristUchen 
Bauwerks geschichliches Interesse hat, weshalb ich ihn sofort genau 
zeiihiiete. Jedoch ist dieser Bogen schon von Cailliaiid aufge- 
nommen und ausführlich ^'ezeichnet in dem J. Hand seines Atlas, 
nämlich auf Tafel 42 in geometrischer Darstellung. Ks ist aber 
bei weitem nicht mehr Alles vorhanden wasCailliaud vor 54 Jahren 
gesehen bat. Ich selbst fand nur den Bogen selbst und linJis einen 
Pilaater, während CaiUiaud ausser dem Begen noch 4 Pilaster 
und 2 Bogenfenster gesdcbnet hat 

In Gassr wurde ich noch in das Haus eines jungen Mannes 
geführt, der eine Art von Schriftgelehrter sein sollte; diet>er bot 
herrlich ausseliende grosse aber bitter schmeckende Apfelsinen 
mit dicker rauher Schale an, sowie gelbe saure Apfelsinen. 

An Ilausthieren haben die Bewohner ungefähr dieselben, wie 
in Dachel, nämlich Esel, Schafe, Ziegen, Rinder, Hühner und 
ausserdem Karade. Die ö Pferde des Mudir werden wohl die 
einzigen in der Oase sein. 

In cnlturgeschichtlieher Beziehung wäre zu erwähnen, dass 
der Mudir von einer vorbeigehenden Frau sagte, das sei eine 
„madame batal," deren viele vom Nil hierher kämen und die männ- 
liche Jugend verfülirten. 

Uacy Ma4jub hatte inzwischen vergeblich versuclit das batale 
Kamel um annehmbaren Preis loszuschlagen, es wurden nur b 
Thaler geboten, was mir genUgend gewesen wäre; aber der sich 
sachverständig fühlende Beduine gab nicht nach, obgleich wir das 
6dd sehr gut hätten gebrauchen können. Dagegen hatte er einen 
Führer aufgetrieben der sich Jedik-el Kerira Farfaräni nannte 
und für 3 Thaler mitzugehen zusagte. 

Der Mudir Hess den in solclicn Fällen iibliclien Hammel 
schlachten und während der grössere Tin il desselben, voniitliig 
gekocht, lür meine Weiterreise eingepackt wurde, erhielt ich Leber, 
Herz und Nieren zum Abendessen. Auch hatte mein Wirth 
nicht nur während des Aufenthaltes selbst alle Oasengenflsse, 
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wie Fleisch, Eier, Datteln, Apfelrinen Terschafft, soadern alle diese 
Dinge sogar noch in Vorrath mitgegeben, weshalb irii meinerseits 

mich zu einem Gesclienk veii)tiichtet hielt, und als solches einen 
schönen rothen Reisetei)pich anbot , der auch gerne angenommen 
wurde. Auch hatte ich ein unbrauciibar gewordenes Thermometer, 
das als Geschenk dem Mudir Freude machte. 

Am Morgen des 8. Mftrz, nach mer zweiten, auf des Mudir's 
Divan unter der Plage bintsaugender Insecten fiist schlafk» an- 
gebrachten Nacht konnte ich endlich, fttr die Oastfreimdscliaft 
dankend, und von dem Modir zu Pferde ein Stflek begleitet, mich 
verabschieden, um möglichst rasch nach Farafrah zu eilen. 

Da ich die Punkte Uelianeli und Farafrah beide astronomisch 
bestimmt hatte und die in der vorUiutigen Kechnung noch un- 
sicheren geographischen Längen auf die Fntfernung in diesem 
Falle wenig Einfluss flben, so konnte ich diese Entfenmng mit 
Sicherheit zu 160 Kilometer aus der Karte entnehmen, als Kamel- 
geschwindigkeit durfte ich mindestens 3,8 K. M. pro Stunde 
annehmen, es waren 42 Stunden für den Weg ndthig, wozu 
4 Tage ausreichen mussten. 

Nun gingen aber am ersten Tagesstunden durcli verspätete!! 
Aufbruch verloren, am 2. Tag ebenso 3 Stunth'u durcli den (nachher 
zu erwähnenden) Kamelverkauf in Häss, ich musste also fürchten 
nicht in 4 Tagen nach Farafrah zu kommen. Hadj Macyub jedoch 
bot, gestatzt auf die Aussagen des Ftthrers, mir eine VlTette um 
2 Thaler an, die er erhalten sollte, wenn wir trotz der Aufent- 
halte der zwei ersten Tage am 4. an's Ziel kfimen. Ich nahm 
die Wette an uiul hatte das Vergnügen zu sehen, wie Hadj Madjub 
mit solchen P^iferdie Kamele antrieb, dass wir in den zwei letzten 
Tagen dursdinittlich 4,0 K. M. in der Stunde zurücklegten, 
eine Geschwindigkeit, welclie sonst niemals erreicht worden ist. 

Auf diese Weise gewann Ma(yub seine Wette und ich war 
am 11. BiUrz Abends in Farafrah. 

Dieser viertftgige W>g war in geographischer Beziehung 
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wichtig, denn ich hatte zwei grosse, dnreh die Hochebene scharf 

}ietrenute Thäler zu verzeichnen und auch noch die Felswand 
von Farafrah nebst den Vorbergen genau festzulegen. 

Der Verlauf der Reise war im Einzelnen folgender: 

Am ersten Tage (8. März) wurde ein wildronumtisches Thal, 
zwischen hochaufgethürmten, knolligen Felsmassen durchzogen. 
Das Gestein war in Folge atarto Eisengehaltes intennv dunkiel- 
rothund tbeilweise ganz sehwan gefiirbt, mit rnnscheUgem Bruch 
und ausserordentlich hart. Der Führer wusste dabei eine Menge 
Kamen anzugeben. 

In der kleinen Oase Häss, zu Behaneh gehörig, wurde in 
120 M. Meereshöhe gelagert bei bedeutenden Sturm, der beimacht 
das Zelt losriss. 

Von den Ruinen christlicher Kirchen, welche Cailliaud hier 
entdeckte, bekam ich nichts zu sehen, denn sie liegen in Uxor, etwas 
östlich von Hftss und sie aufiEuanchen war keine Zeit 

Auch in HASS selbst war am folgenden Tage nicht viel wahr- 
zunehmen. Spariiche Pahnen stehen bd den 2 oder 3 vorhandenen 
Brunnen und der Boden ist nur an wenigen Stellen bebaut. 

Ich folgte Madjiib in ein Schichs- Gral)deiil\nial iiiclit ohne 
zuvor seiner Weisung zu Folge die Stiefel auszii/it hcii. Im Innern 
war ein mit weisser reinlicher Leinwand bedeckter Kata£alk auf- 
gestellt, dem Madjub ein Gebet weihte. 

Ausser diesem üeiligthume waren nur noch zwei Gebäude zu 
entdecken, von einer Lehmnuuier umgeben. Es kamen zwei be- 
waflfhete Männer, ein älterer und ein jüngerer, heraus, mit denen 
sich Madjub alsbald in einen Handel um das immer noch mitge- 
führte batale Kamel einlies. Es scheint, dass er in Beharich er- 
fahren liattc. dass liier vielleicht ein Käufer sei. 

Naeh zwcistundigeni Hin- und Herreden, unterstützt durch ein 
Mahl gegenseitiger (iastfreundschaft — der Sciiich, welcher Osni au 
hiess, gab uns Milch und Brod und ich lieferte £ier, Ai)felsinen 
und Datteln aus meinem kurz vorher in Beharieh neugefttllten Pro- 
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viftütsScken, kun endlich ein Kaufrertrag zu Stande, durch den 
ich das Thier um den Preis von 40 Francs losschlug. Der Schieb 

wollte den Vertrag durchaus schriftlich haben und zwar, weil das 
Kamel ein chedivisches Brandzeichen am Halse trug. Der junge 
Mann, zu meinem Erstaunen des Schreibens kundig, schrieb also 
nach dem Dictat des Alten den Kaufvertrag arabisch auf das von 
mir gereichte Blatt und veranlasste auch mich den Vertrag ara- 
bisch, aber mit meiner Schrift niederzuschreiben, worauf beider 
seitige Unterschrift und das Siegel des Schichs beigef&gt wurden. 

HaiQ Ma^jnh brannte dann noch in schauerlicher Weise, mit 
glahend gemachten Zeltnägdn das arme Thier rings um die 2 
Hände breiten, bis auf den Knochen gehenden eiternden Quetsch- 
wunden, angeblich zur Cur, ohne das ich es hindern konnte. 

DerSchich Hess während dieser langen Verhandlung durcli zwei, 
inzwischen herbeigekommene Kinder einen irdenen Scherben holen, 
den er mit vieler Wichtigkeit als etwas sehr Interessantes zeigte. Es 
war ein Sttkdc efaiermit heUgrOner Glasur roh bemalten Schttssei Von 
der ganzen zugehörigen Erläuterung konnte ich nur soviel verstehen, 
dass dieser Topf nicht einheimischen Ursprungs sei, sondern hier 
vor Jahren gefunden, durch sein Ansehen sich als fränkisches 
Product zu rrkennen gäbe. Zwar machen auch die Araber gla- 
sirte Tlionwaan»!!, doch dürfte diese Reliquie vielleicht der Küche 
Belzoni's oder Caiiiiaud's entstammen. Weiteres Interesse konnte 
ich diesem Fragment trotz häufiger Aufforderung zur Erklärung 
seiner Bemalung nicht abgewinnen. 

Wir schieden nach gegenseitiger Beschenknng. Ich nahm 
mit Dank einige Gigarretten an, da ich Nichts mehr zu rauchen 
hatte und gab dem schreibkundigen jungen Hann Papier und 
Bleistifte. 

Beim WeiteiTiKusch erhielt ich abeniials durdi Zufall Nach- 
richt Uber Ascherson. Bei einem Brunnen Ain-cliamäii mit bitterem 
Wasser lagerten 3 Männer aus Farafrah mit einigen Eseln; sie 
waren auf dem Marsche von Farafrah nach Beharieh begriffen und 
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erdUüten, Abo-UaaehiBch sei Ton Dachel mit 15 Kamcleii ge- 
kommen, habe l&ngere Zeit beim Doife Farafrab gelagert und 
sei dann wieder nach Dacbel geaogen mit Zurttcklassnng toa ö 
Kärnten unter Avfeieht der tächtranen Abd-Allah und 8a!d. 

(I>re!»er Bericht war zum grössten Tlieil richtig). Von Ilohlfs uud 
Zittel wiissten sie noch nichts. 

Die Quelle Ain chamau ist die letzte (südlichste) in der Oasen- 
senkung von Beharieh, sie ist von einigen Palmen umgeben und 
in der Nachbarschaft findet sich reichliche Weide. 

Bald verengt rieh das Thal und nach einem nicht schwieri- 
gen Aufstieg hat man wieder das Pktean erreicht, welches die 
Oasen vom Nil trennt. Das Plateau ist theüs ganz eben, theil- 
weise mit Zeugen und Hügeln besetzt. In mineralogischer Be- 
ziehung sind wunderscliinie, grossr Kalkspathdni.scii zu envähnen. 
Ich laiicrte unter 27"^ 44' Breite in einer Meereshöhe von IUI M. 
uud brach am andeni Tag (10. Miirz) früh auf. 

Die Einförmigkeit der Hochebene wurde unterbrochen durch 
eine grössere Uügelgruppe Es-Sahabi (<jO Meter hoch). Der 
Fahrer wusste eine Menge von Localnamen, darunter auch Salfme 
als Name eines Zeugen, an dessen Fuss vor 54 Jahren Cail- 
liaud gelageit bat und der deswegen als dnziges Object in 
jener Gegend in seine Karte übergegangen ist. Andere benannte 
Zeugen waren z. B. Iledjar-el-inaliaruil mit einem };ew(ilbeartigen 
Ueberhang. Wcidatschel haftir und Aif Abu Said; der Name El 
Gus Abu Said kommt nach Cailliaud der ganzen Hochebene zu, 
während mein Farfarani als Gresammtname zuerst Hescherädel- 
abel, dann Schauamis, Hennene, Clara Abd-^-Meschid, Gara he suba 
und vieles Andere nannte. Vor dem Abstieg kam auch ein 
Gabr-en-Nusrani d. h. Christengrab. 

Bald wurden auch schon die mir von früher her bekannten 
Gnnna-Berge von Farafrah' sichtbar, ich peilte sie wiederholt 
(dnie indesä zu ahnen dass das Ziel der Wanderung schon in 
Sicht sei. 

Bublft, B«iM L d. Ub. W ütU. 15 
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Der nun folgende Abstieg gehört zu den schönsten, die wir 
gesehen haben, er erinnert an den vom Charaschaf nach Dachet 
' Ueber grosse Terrassen steigt man alsbald sehr tief und kommt 
in' eine kleine Oase mit vielen Palmen und Gebfiscb. Man braucht 

eine Stunde, um sie zu durchwandern, am südwestlichen Ende 
ist eine Quelle, Ain-:irliarb und spater, luthci gelegen die grössere 
sehr gute Quelle Ain-el-Uadi. Die Oase war früher bewohnt, 
wie einige Ruinen vou Gebäuden in der Fortsetzung des Wegs 
beweisen. Dort war auch ein Grab, woselbst ein gewisser Abu- 
Hendi, durch einen Schnss gefallen, liegen soll. Uebrigens kam 
ich am 10. Min nicht mehr bis dahin, sondern lagerte noch in 
der Oasensenkung selbst, welche nur 25 M. Uber dem Meere, 
also beträchtlich tiefer als Farafrah und Siut liegt. 

Dass Farafrah am 11. Mürz erreieiihar war, schien jetzt 
/.weifellos, ich konnte deswegen woiil auch eine Stunde opfern, 
um unterwegs einige Mal den Theodolit aufzustellen, wodurch 
die einzelnen Gebirgsiander sicher festgelegt wurden. 

Als ich Abends in der Dämmerung beim Dorfe ankam, fand 
ich leider keinen Europäer, sondern nur den Araber Ibrahim, 
der von Rohl£s mit Briefen zurückgelassen war. 

RoMfe und Zittel waren am Morgen des 8. März von Sitt- 
rah in Farafrah eingetroffen, aber beide schon wieder fort. Mir 
hatte Ersterer die Instruction hinterlassen, so ra.seh als möglich 
alles etwa N<»thige fertig zu machen und auf dem kürzeäteu 
Wege Uber Dir Dikker uach Dacbel zurückzukehren. 

Farafrah war der erste Knotenpunct des Itinerars und des- 
halb für die geographische Längenbestunmung sehr wichtig. Bei 
Nacht mit Lampenbeleuchtung konnte ich ohne Gehilfen keine 
brauchbare astronomische Messung erhalten, ich muste also den 
folgenden Tag abwarten, wo ich die fQr den Chronometer* 
abschluss nöthigc Ortszeit .--ehr genau mit correspondirenden 
Sonnenhöhen bekam; auch stund Vormittags der Mond für Moud- 
distanzen günstig. 
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t\'irafrah ist der Centralpunct des Itinerars uiul seine geo- 
jijraphische Lage wird in der endgültigen lierecluiniig sich sehr 
genau ergeben. Die l»rcite ist ofach genie^-en. im Mittel 27o 3' 20", 
Cailliaud giebt die Breite = 27" 2' ö'.>" und zwar für sein Lager, 
das 300 Schritte sttdUch vom Dorfe sich befand (Band IIL S. 345). 
Die Länge fand ich am 2. Januar aus 24 Distanzen zwischen 
Mond und Polluz 1^ 52* 27**"* von Greenw. und am 12. März 
aus 20 Distanzen zvisehen Mond and Sonne = 1^ 52" 47**** 
also im Mittel P = 52" S?***- von Greenw. 

('ailliaud und Letorzec fanden aus Munddistanzen die Länjie 
= 250 r,(j/ 28" von Paris 1' 02"' 42"- von (ireenw., womit 
(las neue Resultat gut stimmt. Bei dem letzteren ist aber der 
in der Ausgleichung des Chronometergangs sich aussprechende 
günstige Umstand, dassFarafrah einen Enotenpunct des Itinerars 
bildet, noch nicht verwerthet 

Ich benutzte Oberhaupt noch diesen Tag zur Ergänzung der 
bei dem ersten Aufenthalt vom 30. December bis 2. Januar 
gemachten Aufnahmen. Die Oase besteht aus etwa 12 mehrere 
Stunden weit /erstreuten Culturplätzen mit Palmen, Wei/.en- und 
Durrah-Feldern, im Ganzen einige Quadrat-Kilom. haltend. Ins- 
besondere hat die Hauptparcelle, bei welcher das Dorf liegt, einen 
PalmenWald von 9 Hektaren und ungefähr eben soviel Ackerfeld, 
das aber stets wechselt. Das Dorf bedeckt eine Fläche von nur 
1 Hektar. 

Die Bewohner von Farafrah waren inzwischen aus der 
Zurückhaltung, die sie das erste Mal beobachtet, herausgetreten, 
der Sehicli Abd-AUah zeigte mir mit Eifer das Inn(>re des Dnrfes 
und des Gassr, und nannte die Namen aller in der Ferne sicht- 
barer Kulturplätze; nur die Sau'iah der Senussi blieb wie das 
erste Mal verschlossen. 

Bereits freute ich mich Abends auf den vor Sonnen-Aufgang 
des folgenden Tages festgesetzten zweiten Abmarsch von der trau- 
rigsten aller acgyptiscben Oasen, als mir noch ein Unfall 4ie Ab- 

15* 
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gesdUoBsenheit Yon aller enropiUMhen Cultur scbmersUcb in £r- 
itinenmg brachte. Ein nnter einen Fingernagel eingestossener 

18 Millimeter lanj^er H()lz>itlitter venirsadite iiiolit nur die hef- 
tigsten Sehmerzen, sondern versetzte midi auch iu die höchste 
Besorgniss wegen der schlimmen Folgen, welche eine solche 
heimtückische Verletzung heim gäuzlichen Mangel ärztlicher 
Hülfe nach sich ziehen konnte. (£r8t 25 Tage nachher gelang 
es, den Splitter haraus zu bringen.) 

Sowohl die erhaltene Anweisung, möglichst rasch nach Dacbel 
zu eilen, als auch dieser UnfaU und endlich der Wunsch, wieder 
in europäische Gesellschaft zu kommen, bestimmte mich. Alles 
daran zu setzen, den 4^3 Stunden langen Weg von 1 aratiali nach 
Dadiel, zu dem die grosse Karawane im Januar T) Tage gehraucht 
hatte, in 3 Tagen zurückzulegen. Ich machte deshalh am ersten 
Tage 12 Stunden, am 2. 15Vs Stunden, den längsten auf der 
ganzen Expedition vorgekommenen Marsch, und am 3. Tag 12Vs 
Stunden, und war damit zwar noch nicht nach Dacbel, aber 
wenigstens an das Felsenthor Bab-el-Jasmund gekommen, an dem 
ich am Morgen des 4. Tags (16. März) die Karawane vor Sonnen- 
aufgang verliess, um rasdi zu Fusso hinunter zu eilen, so dass 
ich schon um 8 Uhr Morgens bei den Collt-gen daselhst eintraf, 
wo ich mir zum ersten Mal seit 2 Monaten einen völligen Kuhc- 
tag gönnen durfte. 

Soweit Jordan. Asdierson theilte mir über aciuc Erlubuiäae 
während meiner Abwesenheit Folgendes mit: 
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Ascherton't und Remele's StilUeben und AutfUigo in der Oase Oachel. 

26. Janimr bis 15. Febraar 1874. 

Schwieripkoiten der Proviant lieferung. Das liciram* Fest. Postverbindung. 
Stilllcbon in Dachel. Culturpflanatjo. Wilde Vegetation. Oschar und Mur- 
S&m. Schlussfolgerung ans den Unkräutern auf voraegyptischen Ursprung der 
(Uiltnr in den Oasen, und Hehtätigung der.s<'ll>en durch Hrugsch's historische 
Nachweise. Unkräuter der Iloisfcldcr. DHrftigkoit der Oasen-Flora. Austiug 
nach Mot. B«wirtbang durch Schieb Mohauuued in Budchulu. Raschidah. Malerische 
Lage von Mot. Halbeoropäischer HanssUnd Hassan -Effeodrs. MUe. Ayme. 
Huaan's Mittheiliugieii öber dtn Totdir too DwAftl mit dtm Sadaa. Banh- 
zfige der Bidejüt. Kaiawanen det Soltaii Saabün yon Uadai nach den Berichten 
von Fresnel vnd Hohunmed^el-Ton^ Bei Daehel geftindones Wmrfeiien, eine 
mittebftikanieehe Waffe. Nachrichten des Schieh Heeen Aber Knfara. üm- 
gebvng Ton Mvt. Bninen. Bflckreiee Ton dort Aber Galamna und Mnachieh 
nach Qaaar. BegenlUl vom 2—4 Fehniar. AnhuHt ond Weitenendnng der 
Bohnen-Karawane von 8ini Fortrait-Anfnahmen. 



XaclMlciii am 20. Januar aucli Ixolilfs die Oase Dadiel ver- 
lassen hatt«', war o.s zunächst die wirhtig.stc Aufgabe für Kenude, 
die nach den Depots nachzuschiebenden l'roviant- Colonnen aus- 
zurüsten. Die nächste sollte unter der Führung von Bu-Bekr 
abgehen; doch konnte dieselbe nicht vor dem 31. expedirt werden, da 
diesmal die Beschaffimg von Reis durch den Mndir anf unttber- 
windliche Schwierigkeiten stiess. Die Einwohner waren es made 
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geworden, demselben ohne Entgelt die Yorrftthe zu liefern, Welche 
er sich von uns theuer bezahlen liess, und zogen es schliesslich Tor, 
sie uns direct käuflich zu flberlassen, nachdem Remels durch unseren 

schlauen Moharamed-Damldiesem Sachverhalt auf die Spur gekommen 
war. Natürlii'li \\i\r der würdige (ioiiverneur anfangs über tlieseii 
Eingriff in sein su einträgliches Privilegium ergrinnnt; doch blieb 
ihm nichts übrig, als gute Miene zum bösen Spiel zu machen. 

So wurde das auf den 28. fallende Beiramfest von den Be- 
hörden DacheFs in schönster Eintracht mit den ungläubigen Gästen 
gefeiert Nachdem der religiöse Theil der Feier durch nächtliche, 
bis zum Morgen fortgesetzte Gebete erledigt worden, holte uns 
der Üoctor um 8 Uhr zur Staätsvisite beim Mudir und Schicb-el- 
beled ab, für welche wir uns in die eleganteste Sommert oilette, die 
wir nur mit unserer für die NVüstenreise ziemlich eingescliriinkten 
Garderobe leisten konuteu, geworfen hatten. Mohammed-Daud 
und Bu-Bekr, welche uns als Ehrenwache begleiteten, sahen 
in ihren schneeweissen Festgewändem wo möglich noch feier- 
licher aus, als wir selbst Die Autoritäten erwiderten selbstver- 
ständlich umgehend unseren Besuch und waren so liebenswardig, 
eine Einladung zum Ahendessen anzunehmen. In Vertrauen auf 
die kochküustlerische Geschicklichkeit der beiden bei uns zurück- 
geblieben doutsdien Diener erneuerten wir ein Wagniss, bei dem 
wii* in den ersten Tagen unseres Aufenthalts in üassr schinählich 
gescheitert waren, wo wir den Mudir und Uassan-Efiendi mit 
halbrohem Gefittgel und angebranntem Milchreis bewirthenmussten. 
Diesmal aber wurde unsere KiUmheit mit vollständigem Erfolge 
gelcrönt Die culinarischen Leistungen Taubert's und Eorb*8, um 
so mehr anzuerkennen, als nur der kleinere Theil unseres Koch- 
geschirrs zurückgeblieben war, femden den ungetheilten Beifall 
unserer Gäste, welciie auch nachsichtig über unser ebenialls sehr 
mangelhafte^ Service hinwegsahen mid sich, .so gut es gehen wollte, 
mit den Scliwierigkeiteu des Essens mit Messer uiid Gabel ab- 
fanden, was allerdings nicht ausschloss, dass sie^ wo sie sich un- 
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beobachtet glaubten, sich der Finger bedienteiL Die Gabe des 
Bacchus würdevoll dem streng religiösen GouTeineur verschmäht, 
der sieli mit Limonade begnügte; auch der Doctor, obwohl als in 
Aegypten geborener Grieche keinem religiösen Verbote unterworfen« 
that uns nur Anstandshalber Bescheid; wogegen der Durst unseres 
Freundes Schieb Mohammed sich durch keine Vorschrift des Pro- 
pheten beschrftnken liess. Der Bfirgermeister, dessen Capadtät 
fOr geistige Getränke einen alte-n Coipsburschen bitte neidisch 
machen k()nnen, leerte mehrere Flaschen Wein; auch Cognac, 
welchen wir später, um unsere VoriÄtbe zu schonen, einschenkten, 
wurde nicht versclimüht und erst der laiulesiililiche, als drittes 
Treffen vorgeschickte Dattelschnaps gab ihm den Rest. Schwankend 
und religiöse Lieder näselnd musste das Oberhaupt der Stadt 
nach Hause geführt werden; doch schien dieser Anblick seinen 
Pflegebefohlenen nichts Neues zu sein. Magnesiumbeleuchtung 
und RpToWerschflsse von unserem Dache beschlossen das Fest 

Da ich nach der Verabredung mit Rebifs gewärtig sein musste, 
demnächst zum Wflstenmarsche nach Westen berufen zu werden, 
war es nicht rathsam mich allzu weit von Gassr Dachel zu ent- 
fernen. Ich durfte daher die östliche Hiilfte der Oase, die Orte 
Beled und Tenidah, nicht besuchen, obwohl die später auf der 
Kiickreise bei flüchtigem Durchstreifen gemaciiten Funde darthun, 
dass eine genauere Untersuchung ihrer Flora lohnend gewesen 
wäre. Indess, hätte jene von RohUs zu erwartende Aufibrderung 
mich auf einem solchen Ausfluge getroffen, so hätten leicht 3 — 4 
Tage verloren gehen können. 

Von der Langsamkeit der Verbindung in Landstrichen, die 
nur auf Kaiawanenverkehr und allenfalls auf Fussbotenpost an- 
gewiesen sind, hat man in Euroi)a in unserem Zeitalter des 
Dampfes keine Vorstellung mehr. Hat man indess einige Monate 
in so naturwüchsigen Verhältnissen gelebt, so lernt man verstehn, 
weshalb der Orientale den Werth der Zeit nicht zu schätzen 
weiss, und beurtheilt es milder, wenn ein nach dem Nilthal aus- 
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gesandter Eflbote erst aoeh mebrere Tage in der Oaee hemm- 
sdilendert, um seine PriTatgesehllte zu erledigen, oder, wie der 

von Rolilfs von iSiuali nach Alexandrien gesannte Courier, seine 
Briefschaften erst viele Tage nach der Ankunft abliefert. Ks 
wird daher kaum auftalk n, dass ich mit meinem Freunde Schwein- 
furth, während der 1'/« Monate, wo er inChargeh. nur lüO Kilo- 
meter Von Gassr entfernt, Yerweilte, nur einmal Briefe wechselte, 
welche 7 Tage unterwegs waren, also ungsfthr so lange, als ein 
Brief von Berlin nach Alexandrien. Das Porto von einem Marien- 
Theresienthaler, welches flir diese Corespondenz verausgabt wurde, 
«acheüit hoch im Vergleich mit den 20 Pfennigen, die ein Brief 
von Berlin bis Cairo oder Ciiartum kostet, giebt indess ein an- 
schauliches Beispiel tur die niedrigen Lohnsätze in den Oasen, 
wenn man bedenkt, dass der liriefbote für diesen Preis, abge- 
sehen von den Strapazen und Gefahren einer Wüstenreise, auf 
14 Tage von der Heimat sich entfernte. Unsere Verhindung 
mit £uropa war indess trotzdem eine ziemlich regelmfissige; durch- 
schnittlich erhielten wir alle 10 Tage eine Post In den der 
0attelemte zun&chst folgenden Monaten findet stets ein leb- 
hafter Karawanenverkehr zwischen Dacbel und dem Nilthal statt, 
da diese l'rucht den wichtigsten Ausfuhrartikel der Oase bildet. 
Die für uns in Siut angekommenen Posten blieben daher nie 
jange dort liegen und wir hatten in unserer Einsamkeit wenig- 
stens die Annehmlichkeit stets fiischer Nachrichten aus der Heimat 
und auch Müsse genug, durch Zdtungs-Lectüre dem Laufe der 
Weltereignisse zu folgen. 

Blieb ich indess auch meist an die n&heren Umgebungen 
von Gassr-Dachel gefesselt, so hatte ich doch noch für mehrere 
Wochen Arbeit genug. Am Vormittage, mitunter auch noch 
einmal nach dem Dejeuner (wir hatten die englisch-französische 
Eintheilung der Mahlzeiten, welche mir bei Weitem praktischer 
erscheint als die in Deutschland iibliclie. adoptirt) pflegte ich 
täglich einige Stunden in den Gärten und Feldern umherzustreifen. 
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stets von Korb begleitet, dessen scliaifes Auge mir selir zu 
Statten kam; die Vormittagsstunden wurden von mir bevorzugt, 
weil ich dadurch den täglich drohenden Besuchen, besonders des 
Doetors entging, von Korb ttUMntlieh, weil in diesen Stunden 
das Inseetenleben ein ungleich tegeres ist; ich will hierbei bemerken, 
dass mein sduurfirichtiger und im Au&uchen dieser ThlerklAssegeabter 
Gehilfe eine Sammlung von über 400 Nurnmem znsammenbradite. 
Auch ich kehrte stets mit gefüllter Mappe und selten ohne eine 
oder die andere noch nicht von mir beobachtete Art zurück. 

Gewöhnlich versammelte sich um uns ein mehr oder weniger 
zahlreicher Kreis von Zuschauern, meist der neugierigen Jugend 
angehdrig, welche sich nicht selten eifrig und uneigenütsig an 
unseren Nachsuchungen betheiligten. Bakschisch^s von kleuien 
Kupfermflnsen wurden swar gern angenommen, aber &8t nie ver- 
langt. Mitunter brachte man mhr audi selbst recht unscheinbare 
Pflanzen, die man mich hatte aufsuchen sehen, massenhaft ins 
Haus; noch häutiger geschah dies mitThioren, namentlich grösseren 
Insectcn und Eidechsen, welche letzteren in Schlingen einfachster 
Art gefangen wurden. Hierbei muääte ich indess strenge Auslese 
halten, denn anfangs boten mir die eingeborenen Sammler häufig 
Mäuse mit zerrissenen Ohren, £idechsen mit verstttmmelten oder 
gänzlich verloren gegangenen Schwänzen, Heuschrecken mit 3 
oder noch weniger Beinen an, welche ich indess selbstverständlich 
zuradnrtes. Man wusste sich meine SprSdigkeit nicht zu erklären, 
denn wozu konnte ich alles das gebrauchen als zur Arzneiberei- 
tung, und dazu waren doch verstuninielte Insekten ebenso gut 
als vollständige; indess ich bekam bessere Exemplare. Auch 
lebende Fennek's, ebenfalls in Schlingen gefangen, erhielten wir 
mehrere Male, sowohl in Dachel als in Farafrab. Was man uns 
in den Oasen als aAntika** (Alterthttmer) zum Kauf anbot, war 
ohne Ausnahme werthloser Kram, sogar meist von europäischer 
Arbeit; doch erhielt Rohlfs von Hassan -Effendi einige nicht un- 
interessante in den Oasen gefundene Münzen zum Geschenk. 
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Die Standen, welche nicht durch die Untersuchung und die 
in diesem trockenen Slima sehr leichte Pr&paration der Pflanzen, 

durch die doch nicht zu vniiu'idonden Visiten und ärztlichen 
Consultationcn in Anspruch genommen wurden, füllte ich dann 
durch Corrcspondenz oder andere schriftliche Arbeiten, sowie durch 
Leetüre aus. Die letzte Viertelstunde des Tages pflegte ich mit 
Remels auf dem über Zitters Salon gelegenen flachen Dache 
zuzubringen^) und stets von Neuem das unbeschreiblich schöne 
Schauspiel zu bewundem, welches das bald in rother Gluth, bald 
in goldenem Glänze hinter dem in dunkelblauen Tönen schwim- 
menden Edmonstone versinkende Tagesgestim uns gewährte. In 
dieser friedlichen und einförmigen Lebensweise markirtc sich das 
Verfliessen von ^Vochen fast nur dadurch, dass (Un- Untergangs- 
punkt der Sonne sichtlich an der langgestreckten Berg-Contour 
nach Norden fortrückte. Indem wir so nach Westen blickten, 
erinnerten wir uns sehnsüchtig der entfernten Freunde, ohne damals 
zu ahnen, wie lange wir der Nachricht von ihnen entbehren sollten. 
Der Einbruch der Nacht rief uns zu unserem bescheidenen Mahle und 
da eine ernsthafte Arbeit bei KerzenbeleuchtuDg, der fensterlosen 
Oeffnungen und des stets herrschenden "Windes halber fast unmög- 
lich war, pflegten wir noch einige Stunden in traulichem Gespräch 
zu verweilen. Nicht selten mussten wir liierbci den Aiidaclitsübungen 
oder auch profanen Gesprächen unserer farbigen Diener, die uns 
durch eine defecte Stelle des Fussbodens nur zu vernehmlich 
wurden, Schweigen gebieten. 

Die Einrichtung der CHlrten und Getreidefelder in der Um- 
gegend von Gassr -Dachel, welche den gewöhnlichen Schauplatz 
meiner Excursionen bildeten, ist im Wesentlichen dieselbe, wie sie 
Bohl& bei Beschreibung von Farafrah geschildert hat. Die Ansicht 



') Die Photographie No. 7. stellt die Laadächaft dar, welche wir von 
diuMin Standpunkte abeil>liekt«ii. Links sieht man den Edmonstone, Tordenselben 
die Akasien von Ain-Scheiiffieehtsdas sieh Tom Lüfte nach Westen siebende 
Felsenufer. 
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Ko.8,6a88r-Dachel von der Südseite, giebt eine gute Anschftuung 
derselben. Der Umfang der einzelnen Grundstücke ist indess 
durchschnittlich beträchtlicher, als in jener kleinen Oase, in Ein- 
klang mit dem in Dacliel lionsclienden grösseren Wolilstande. 
Statt der Lclunniauerii sielit man niclit selten aucli l'lci lif/aune 
von langdornigen Ssant- (Acacia nilotira) Aesten, welcher Daum 
in Farafrah nur schwach vertreten, in Daclicl und Chargeh aber, 
wie in Ober- Aegypten für die Landschaft charakteristisch ist 
Doch erreicht er im Nilthal wohl schwerlich die ungeheuren Di- 
mensionen, wie in den Oasen. (V^ Ansicht No. 13.) 80 mass ich 
z. B. den Umfang der etwa V4 Stunde Ton unserem Hause 
stehenden Akazie, unter welcher, wie den Eingeborenen noch wohl 
erinnerlich, Cailliaud 1820 sein Zelt aufschlug, zu 4,1 M. ; noch 
stärker ist ein in der Stadt Gassr stellender l>aum (4,6 M. Um- 
fang) ; der gi tisste von mir gemessene steht bei Beled (5,65 M.) 
und ist, da die Karawanenstrasse nach Siut in der Nähe vorbei- 
fuhrt, vermuthlich derselbe, dessen Umfang £dmonstone zu 17' 3" 
angiebt Der Ssant-Baum findet sich häufig bei verschütteten (mar- 
dflm) Brunnen, deren Vorhandensein er von Weitem verr&th, und ist 
mit der Weide die einzige Art, welche auch ausserhalb der um- 
friedigten Gärten angepflanzt wird. Innerhalb derselben findet man 
fast nur Fruditbaunie und zwar iilinwiegt die Zald der Dattel- 
palmen um das vielfaclic die aller übrigen Arten. Oelbäumc sind 
zwar nicht selten, doch lange nicht so stark vertreten wie in 
Farafrah; in Chargeh soll dieser Baum nicht mehr recht gedeihen, 
Allgemein verbreitet sind femer auch süsse und bittere Orangen, 
süsse Limonen und kleine, grüne, sehr sauere Gitronen, Nabak, 
Aprikosen, Granatäpfel, Opuntien-Cactus oder Stachelfeigen (welche 
hier indess fast keine Stacheln entwickeln), Feigen und Maulbeeren; 
weniger häutig sind Weinstock, Pfirsich, Ai)fel, der nimlhliittri'ie, 
seiir fremdartig ansehende MuchOt {Conllu Mii.ni). ein F.aum aus 
der Verwandtscliaft unseres Vergissmeinicht, und JSykomore; ganz 
einzeln fand ich Pflaumen- und Quittenbäume, sowie Dumpalmen 
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{Ifyphtufie fhebaica), letztere nvr im Dorfe MuscMefa angepflanzt 

und in einer verwilderten, aber krüppelhaften, stamnilosen 
Gruppe bei Budchulu : ich will hierbei bemerken, dass wir an der 
Strasse nach thargeh, nahe jenseit Tenidah, eine grosse Zahl 
verbitterter Kerne dieser Palme bemerkten, von denen ich dahin 
gestellt sein lasse, ob sie tos Chaigdiy wo der Baum häufig ist, 
dorthin verschleppt worden. Das Gartenland unter den Bftumen 
wird in der Regel zum Anbau von Berdm-Klee {Trifolium aiexan- 
drmum) benutzt, welchen man, wie in Farafrah die fireiwillig in 
Folge der Bewässerung aufspriessenden Unkräuter, vom Vieh ab- 
weiden lässt. 

Von Getreide-Arten baut man in Dachel hauptsiichlicli ^Veizen, 
Gerste und ßeis, weniger Durrah {ßorghum vnJgan) und Duchn 
(Pmicillaria spicata). Die Erfahining von Jahrhunderten hat die 
Bewohner gelehrt, den Anbau dieser Culturgewächse derart auf 
die Jahreszeiten zu Tertheilen, dass die dem gemässigten Klima 
entstammenden Arten, Weizen und Gerste, in dem in der Tempe- 
ratur dem mitteleuTopäischen Sommer entsprechenden Monaten 
Derember bis März, die tropischen indess, Reis, Durrali und 
Duchn in der Trü[)enhitzc der Sonniiermonate April bis November 
gezogen werden. Docli folgt nie Reis unmittelbar auf Weizen 
oder Gerste, sondern auch hier hat die Erfahrung einen nach 
unseren huidwirthschaftlichen Theorien völlig rationellen Frucht- 
wechsel gelehrt. Nach der Beisemte wird in die Stoppeln Klee 
gesät, dem erst im nächsten Wmter wieder Weizen folgt; auf den 
abgeernteten Reisfeldern pflegt man Indigo oder Baumwolle, welche 
wenig Rewässcrung beanspruchen, anzupflanzen. Ein solcher 
Wechsel ist auch durch das verschiedene Wasserbedürfniss der ge- 
nannten FeldfrUclite geboten. \Vei/en wird alle 10 Tage bewässert, 
was von der Aussaat bis zur Reife D mal geschieht; Reis ver- 
langt dagegen weit mehr Wasser, während die genügsame Durrah 
hüt weniger vorlieb nimmt, daher in dem wasserarmen Farafrah, 
wo Reisbau fast ganz fehlt, in ausgedehnterem Masse angebaut wird. 
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Ausser den gcuannten sind die wichtigsten Nutzpflanzen in 
Dachcl: Bammiab (Ahchrmchm esculefUus)^ Meluchiah (statt des 
sonst gewöhnlichen Carchorus oUtorius fand ich in dcu Oasen nur 
den fthnlichen C. trüoetäam), Saubohne {Vieia Faha^ Ful; wird 
in Bachel nur «nreif gegessen und die Samen stets wieder aus 
dem Niltbal eingefohrt), Linse, Erbse (selten wie flberbaupt in 
Aegypten; dass sie aus Europa eingeführt ist, beweist der aus 
tU'ni Italienischen piseilo gebildete arabische Name Basillah), 
Lubia-Boline \Ih)ltrhi>s Luhm, an Grösse und Geschmack an die 
Linse erinnernd), Kürbis und Wassermelonen, Dill, Koriander 
(Guabarab, wird als GemOse gegessen, ebenso wie die häufig wie 
wild wachsende Mahm jiafT^^2^(Chubbe8ah)und eine in den Reis- 
feldern wachsende Cichorie (Silis, scheint, aus dem griechischen 
entstanden); SaiHor (die Samen werden gegessen), Tomate, 
Badingän (Solanum Mclrmf/ena), rother PfetFer, Tabak (Nicotiam 
ntstira, wenig und mittehnassig), Zwiebel und Knoblaudi. Benier- 
konswerth ist, dass man die saftigen Blätter von Aloi- viih/nri^ 
(Ssabar), die sich mitunter in und zwischen den Gäilen hndet, 
wie bei uns bei Verbrennungen für heilsam hält Dieser Glaube 
ist also mit der Pflanze in Europa eingeführt worden. Als ver- 
wildert ist auch der Micmus (Chama) zu betrachten, den ich 
nie, wie im Nilthale, angepflanzt, sondern an und zwischen den 
Aeckern gesehen liabe; er bildet über mannshohe Striiucher mit 
mehreren Centimeter starken holzigen Stämmen und wii'd das 
Uel zum Brenueu und als Heilmittel benutzt. 

Von Zierpflanzen existiren in den Oasen nur wenige liosen- 
sträucher in den Gärten der Reichsten. Beim Abschiede von 
Dachel verehrte unser Schich-el-beled Bohlis eine eb^aufgeblflhte 
Kose als besondere Ehrengabe. 

Von wildwachsenden Pflanzen dürften hier vor Allen diejeni- 
gen von Interesse sein, welche als wirklicli einheiniiscli gclfiMi 
können, und als ein meist nur schmaler, häutig unterbrocliciicr. 
Vegetationsgürtel die Gulturen umgeben. Am auffallendsten ist 
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der seltsame Giftbattm Osehar, mit breiten graugrünen Blättern, 

(Calnfropis proret'a [Taf. VIll), in der wcstliclien Sahara als 
Kraiika (der Kaiiuri) und Tintatia (der Haus>a) bekannt, des-cn 
lieste sich, wie wir S. 132 sahen, in den(ir;ibern der Vorzeit tiudeu ; 
eine dem Baume in Chargeh nacii Öchweinfurth noch heut zuge- 
schriebene, vor Zauber schützende Kraft, dürfte wohl die Veran- 
lassung dieser Beigabe gewesen sein. Der Oschar «reicht 
übrigens in Dachel eme Grösse, wie sie Rohlfs sonst nirgends 
beobachtete; wir fanden Bftnme von ö M. Höhe und 0,77 M. 
Stanimumfang. (Eins der grössten Exemplare ist auf der Ansiebt 
Nr. 13 links von der Akazie zu sehen). Bei der }:eringsten Ver- 
sj'tzung ergiesst dieser liauin reichlich einen dünntiüssigen Milch- 
saft; seine faustgrossen, kugelrunden, dünnhäutigen, aufgeblaseneu 
Früchte sind auffälliger als die schmutzig-violetten BlUthen. Dass 
dieser giftige Baum die Baupe eines lieblichen Tagfalters (Chry- 
sippm), welcher indess keineswegs auf diese Pflanze beschränkt 
ist'), da er sich in allen Tropengegenden und auch in den süd- 
lichsten Ländern Europas findet, ernährt, kann nicht auffallen, 
wenn wir an die bekannten Beispiele des WolfsmiU h-und Oleander- 
schwärniers denken. Ein minder verbreitetes Gewächs soldier 
Eundorte ist ein bei Gassr Dachel ziemlich haariger Strauch 
oder kleiner Baum aus der Verwandtschaft der Kapern, Maertia 
erassif'olia Forsk., mit langen, oft überhängenden Ruthenästen 
voll kleiner schmaler Blättchen. Er wird hier Morgam genannt ; 
Schweinfurth, der ihn auch in Chargeh antraf, hatte diese 
Pflanze früher im Lande der Bischarin in weit grösseren Dimen- 
sionen beobachtet, wo sie den Eingeborenen durch ihren cigen- 
thümlicben Wuchs, der einer nach einer Seite geotfneten Laube 



*) Ein ähnliches Bcispiol von Anj'assnnir an versohieilcne Nahning-s- 
^ewächso Ijiotct <l-»r l)istclfalter (Vatttstm Cardtn\. der in den Oa«en hrinti^r 
ist, ubwülil in Daciiei nur eine dLitolähnliche Pdanzo {^ilybum Marianumj 
xiemlioh lelteo Qod hi Fknfirab gar keine Art ans dieser Verwandtaebaft ror- 
kommt. 
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gleicht, ein schtltsaideB Obdach gewährt VenDutidich ist auch 

der Baum der mittleren Sahara, welchen die arabisch redenden 
Bewohner Fe^älls Serrah, die Kanüri Ingissiri nennen ^) (Mw nta 
rigiäa R. Dr.) von diocr Ait nicht \ve>entli(:li verschieden. Ein 
anderer stachliger L'api»ariileeu-i5trauch mit grünen, fast blattlosen 
Aesten und fleischrot hcn Blumen, Sodada dccidua, wurde von 
mir in Dachel nur bei Beled bemerlit, von dem mich begleitenden 
Nubier Said wurde er mit dem auch sonst bekannten Namen 
Duntup bezeichnet, und ist ohne Zweifel mit dem im nördlichen 
Kanem und in Tibesti Torkommenden Tumtum-Baume ^) (Kus- 
bomo der Tibbu) identisch. 

Allgemeiner verbreitet sind dagegen an den Wüstenrändern 
nielirere Tamarisken-Arten und die schon in i arafrah erwähnte 
Zwerg- Akazie Vrosopls Stcjdiamana, deren entblätterte Aeste 
durch ihren bläulichen Schimmer lebhaft mit dem gelben Sande 
contrastiien. Von krautigen Gewächsen nenne ich besonders 
JFb^ta arobica, das saftige dunkelgrOne ZffgaphyJhm eoe- 
dnetm^ den Agol und JRhahäotheca chmdrUhides^ eine grau- 
grüne, krausblättrige, blassgelb-blühende Pflanze aus der Ver- 
wandtschaft unseres Löwenzahns; die sonderbarste von Allen 
ist indess die Koloquinte, deren liegende, mannshmge, mit 
grauen zerschlitzten Blättern besetzte Stengel den Boden hie und 
da bedenken, und deren gelbe, apfelgrosse Frttchte im Januar, 
halb im Sande Tergraben, zahlreich umherliegen. 

Unter den Pflanzen feuchter Standorte, besondeis der Quell- 
und Grabenränder erwähne ich Weidenröschen {Epüdbium M'r- 
stdum), Sellerie {Apinm ffraveolcns)^ Tausengiildenkraut {Erythraea\ 
Ehrenpreis {Vtroiiica Amujallis ufjutitlcn), Polei-Min/e {Mi))f/,<i 
lidegium) und Bunge (Sctmoins Valtrandi) als alte Bekaunte aus 

0 Vgl. Aber dieien Lrabentenin der Blscharin, die Ihn Kamob nennen 

Schweinfarth in Zeitaohrift. f. allg. Erdk. N. F. XVUI V 936. 

*) Qncr <lurch Afrika, I. p. l'^C. 

') Kohlfä a. a. 0. p. 280. !Nachtigal, Zcitschr. der GcäclLscii. für Erdkunde 
in Berlin 1870 p. S28. 18T1 p. 187. 
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der Hehnat; unter den wenigen Aegypften ejgenthflmlicJien sind be- 
sondere beneikenswerüi der Tettchenlarbeii-Uttheiide, sehr giftige 
Sdcerftn (etwa mit BauBdilcrant su ttbersctieD, ScopdUa mnHea) 
[Taf. IX], nnserem Bilsenkraut nahe verwandt nnd nicht unähnlich ; 

aber grösser und f«'tter. und der h{iTn9t(Comfea Dioseoriffis), ein mvhv 
als Mannshöhe erreichender, wohlriechender Strauch, welcher unsern 
Saalweiden nicht unähnlich ist, nach seinen botanischen Merkmalen 
aber in die Nähe unserer Astern und Berufungskräuter gehört, 
übrigens Termulhlich aus dem Niltbale eingefiihrt ist 

Viel zahlreicher als diese einheimischen Oaeenpflanzen sind 
die Unkr&nter des kulUvirten Bodens, welche, sobald einmal die 
Bestellung der Aecker aus irgend welchen Ursachen unterbleibt, 
sofort verschwinden, wovon wir uns auf den vielfach in den Oasen 
zu findenden ehemalijien Culturstätten überzeu'ioii konnten, die 
falls sie übcrliaiipt Pflanzen cniähren, nur die vorhin erwähnten 
Wüstenrand-üewädise hervor lirin gen. Es überraschte mich gleich 
beim ersten Gange in die Gärten von Farafrah und bestä- 
tigte sich nach mehrwdchentlichen Untersuchungen in Dachel, 
dass die meisten und unter ihnen gerade die häufigsten und 
auffallendsten dieser Unkräuter, wie das purpurne Eroäwm müa- 
eoides, die orangebltthende Calendah arremia und Ana^is ar- 
vcnsis, welche hier am häufigsten hinmielblaue Blüthen trägt, 
der Mittelmeerflora angeliören ; bei Siut und Ksneh habe ich die- 
selben nicht bemerkt, wogegen umgekehrt mehrere der häufigsten 
Arten des Nilthals in den Oasen entweder ganz fehlen oder nur 
vereinzelt und sichtlich verschleppt vorkommen. Ich hielt mich 
durch diese Thatsachen zu dem Schlüsse berechtigt (zu dem 
auch Schweinforth durch gleiche Beobachtungen in Chargeh ge- 
führt wurde), dass die erste Besiedlung der Oasen, die Ehifäh- 
ning des Weizens, der Gerste, des Oelbaums, vielleicht auch die 
Pflege der Dattelpalme nicht vom Niltbale, sondern von der Nord- 
kiiste von Afrika aus erfolgt sein müsse. Hat doch xlion. wie 
ich erst nach laeiucr Ilückkebr mich überzeugte, der uuvergess- 
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liehe, in der alten wie neueren Geschichte Afrikas gleich bewan- 
ilcite Ileiiiricli Harth mit jenem dem Genie cigenthümlichen 
Ahnungsvermügen einen Hinweis auf diese Cultunvanderung ge- 
geben; die von ihm vermutbete Einführung des Oelbaums aus 
der Cjrrenaica in die Ammons-Oase ^) würde die erste Etappe der 
▼on mis Angenommenen Uebertragnng mediterraner Culturgewächse 
darstellen. 

Diese Ansicht trifft in ttberraschender Weise mit den Ermit- 
telungen unseres hochberühmten Landsmannes Brugsch zu- 
sammen, welcher in der Sitzung des aegyptischen Inslitutt^ vom 
18. April l'ST4, in der auch wir über unsere Reise liericht 
erstatteten, aus den Monumenten nachgewiesen hat, (vgl unten) 
dass die Oasen ursprünglich von einer den Aegyptem fremden, 
libyschen Bevölkerung bewohnt waren, welche das Nilthal durch 
häufige Ton den Phaoraonen öfter blutig zurückgewiesene Raub- 
züge belästigten, bis sie von den Beherrschern Aegyptens bezwun- 
gen und Ihrem Reiche einverleibt wurden. Auf diese aegyptischc 
Eroberung kann mit niclit gerini^er Wahrscheinlichkeit die Ein- 
wandiTunu einer zweiten, allerdings an Arten-und Individuenzahl 
weit hinter den Mediterrangewüchseo zurückstehenden Gruppe von 
Unkräutern zuiückgeführt werden, welche die Oasen mit dem 
Nilthale gemein haben, von denen ich hier nur eine in Dachel 
und Chargeh sehr häufige, übelriechende, aber mit schönen hell- 
rosa Blüthen geschmückte Leimkraut-Art (SÜene vUtosa), zwei 
in allen Oasen vorkommende Wolfsmilcharten (EuphorHa ofiiyp- 
iiacü und (u tjutd) un<i ein zierliches Bartgras {Audropot/on anvu- 
latus) nennen will. Von CulturpHanzen dürfte die Einfüiirung des 
Ssant-Baumes, welcher, wie aus den oben (S. I28j erwähnten Ein- 
satzstücken der Sättlenschäfte des Tempels ein Dachel hervorgeht, 
sicher zur römischen Kaiserzeit schon in den Oasen ezistirte, der 
Dumpalme, von Durrah, Baumwolle, Indigo, Bieimts und SafBor 



V Monatsberich to der (joti. f. KrUk. zu Berim. Neue Folge V^II. 1850, p. 16. 
aoklf». BdM 1. 4. Hk. WM«. 16 
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auf diese Epoche zuiückzoführeii sein, welche alle, wie wir tbeils aus 
Gräberfimden, theOs aus den Barstellungen der Monumente oder der 

Kachrichten der Schriftsteller des Alterthums wissen, im alten Ae- 
gypten bekannt waren. Keinesfalls können sie aber später gekommen 
sein als die nach historischen Nachrichten erst im Mittelalter erfolgte 
Einführung des Reisbaues in Aegypten, der sich vermuthlich 
bald auch nach den Oasen verbreitete und die Einwanderung 
einer Anzahl Unkräuter, die diese Getreideart in ilirem ganzen 
Verbreitungsgebiet, wenigstens in der alten Welt, Ton Japan bis 
Ober-Italien und Spanien begleiten, zur Folge gehabt hat. Ich 
will von den Unkräutern der Reisfelder hier nur Jmmamia (u gyp- 
tiaeoi ein unscheinbares Gewächs aus der Verwandtschaft unseres 
Weiderichs {Lythrum iSalicaria)^ Sajas yramhiea und Cypcrim 
diflonnis nennen. 

Im Ganzen fand ich in Dachel ungefähr 190 wildwachsende 
l'rtanzenarten; in Farafrah nur etwa halb so viel, während Schwein- 
furth in Chargeh vielleicht 30 mehr beobachtete. Allerdings 
worden in den Sommermonaten fortgesetzte Nachforschungen 
diese Zahlen wohl noch erheblich vermehren; indess glaube ich 
doch mindestens zwei Drittel der vorkommenden Arten gesammelt 
zu haben, so dass in Dachel schwerlich mehr als ^500 Arten sieh 
vorfinden dürften. Wie gering diese Zahl ist, ei-sieht man z. 15. 
daraus, dass in der Flora von Berlin (mit einem Halbmesser von 
etwa 50 Kilometeru) fast 1100 Arten höherer Gewächse getuudensind. 

Am 30. Januar unternahm ich einen schon seit längerer Zeit 
beabsichtigten Ausflug nach Mut, dem etwa 5 Stunden von Gassr 
in sttdlicher Sichtung entfernten Wohnorte Hassan- Eflbndi's, bei 
dem ich einige Tage zu verweilen gedachte. Seit sdnem Besuche 
in Gassr war dieser liebenswürdige Greis nicht müde geworden 
uns Aufmerksamkeiten zu erweisen; so beschenkte er uns mit 
Zucker, einem uns ausgegangenen, in der Oase nicht käuflich zu 
habenden Artikel; in den letzten Tagen sandte er uns sogar 
frisches Gemüse, das er aus dem Mlthale erhalten hatte — ein 
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Luxu."<, den siel» iiewiss kein cingebüiL'ucr UaseiibcwuliniT und 
eben!?owenig der knausfii^e Miidir gc-taltete. Dasselbe bestand 
ausser dem in der Oase nicht gebauten Weisskohl aus Gulgäs- 
KnoUen (Colocasia auiiqw>rum)j die nns freilich nicht besonders 
mundeten; der Me Geschmack dieser Knolle erinnert an eine 
recht wSsserige Kartoffel 

Ich hatte für diesen Ausflug eines der wenigen in der Oase 
Yoriiandenen Pferde gemiethet; Korb begleitete mich zu Esel, und 
als Führer iiinl Tiriber hatten wir einen Dachelaner mit uns, 
nicht versäumt halt«', obwohl dazu gar keine Veranlassung 
vorlag, seine lange Steinscldossflinte umzuhängen; dieser der 
kriegerische Schmuck war indess nicht einmal zu den üblichen 
SaltttschOssen tu gebrauchen, da mich unser Held, sobald wir 
Gassr hinter uns hatten, um barnd (Pulver) anbettelte, einen 
Wunsch, den ich, selbst wenn mir das Spielen mit Schiessgewehr 
nicht antipathisch gewesen wäre, nicht so leicht hätte erfüllen 
können, da wir nur fertige liinterlader-I'atronen bei uns liatten. 

l)i<' (iärten von (ia<>r Dacliel bihien eine von Norden nach 
Süden langgestreckte, wohl eine Wegstunde messende C'ultur- 
Insel, die aber an der breitesten Stelle in einer Viertelstunde in 
ostweetUcher Richtung bequem durchschritten wird. Wir ver- 
Uessen sie an der Ostseite an einer Stelle, wo der grösste Theil 
ihrer Breite von einer Sebchah eingenommen wird, in deren Mitte 
sich ein Ende M&rz noch nicht völlig ausgetrockneter Teich be- 
tindet. Aehnliche Oertliriikeiten finden sich auch in Norden der • 
an die Nordwestecke der Gärten an- und in dieselben liinein- 
gebauten Stadt, so dass, auch abgesehen von den ausgedehnten 
Reisfeldern, die Häufigkeit von Fiebern in den Sommermonaten 
nicht befremden kann. Die Lage der Stadt Chargeh ist in hygie- 
nischer Beziehung noch ungünstiger; die Bewohner scheinen aber 
von den Ursachen der Plage, welche ihre Urväter schon vor Ja]u>- 
tausenden dort heimgesucht hat, keine Ahnung zu haben. Mein 
Weg führte zunächst in genau südlicher Ilichtung durch wellige, 

16' 
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meist vegetationslose Saiidliügel, zwischen denen indess mehrere 
ebenso kahle Einsenkungen noch die Feldereintheiluni^ einer ehe- 
maligen Cultur erkennen liessen Ein heftiger Samum, der die 
Luft so stark trttbte, dasa ich an diesem Tage die Sonne nicht 
zu Gesicht bekam, machte jede Orientlrung unrndgUch; als ich 
später diesen Weg bei günstigerem Wetter noch einmal surttck- 
legte, bemerkte ich, dass wir uns der Bergecke, mit welcher von 
Gassr aus gesehen das östliche Felsenufer abschliesst (auf An- 
sicht No. 6 links) sichtlich näherten. 

Xacli etwa zweistiiiidigt'in Kitt erreidite ich das ansehnliche 
zwischen niedrigen Mergelliügeln in woiilbewässerter Gegend ge- 
legene Dorf Budchulu, wo meine Ankunft jedenfalls schon im Voraus 
gemeldet worden war. Als ich die hart an den Häusern entlang 
führende Landstrasse weiter verfolgen wollte wurde mir im eigent- 
lichsten Sinne der Weg verlegt, und ich Seitens des Schich-el-bded 
aufgefordert, ^eine Tasse Kaffee zu trinken.* Mann(Hhigte mich 
in das sauher getünchte, luftige und wolinliche Haus des Dorf-Oher- 
hauptes. wo ich in einem, eine Tre))i)e hoch gelegenen, mit reinlichen 
Matten belegten Empfangszimmer auf einem sehr hohen Divan Platz 
nahm, während der Hausherr welcher, wie sein College in (iassr 
und wohl die grössere Hälfte aller männlichen Muslemin, den 
Namen Mohammed führte, vor demselben niederkauerte. Der 
Schieb, dessen Portrait (Photogr. No. 14) betgegeben ist, mochte 
etwa ein Viersiger sein; seine nicht anscheinen Züge sprachen 
von Wohlwollen und Intelligenz, die reich mit Silber verzierten 
Warten, welche an den Wänden hingen, bezeugten ebenso wie die 
beliäbige Kimiclitung den Wohlstand des Besitzers, während 
einige in den als Schränke dienenden Nischen liegende gedruckte 
Bücher bekundeten, dass ich es mit einem litterarisch gebildeten 
Manne zu thun hatte. Die von mir aufgeschUgenen waren nicht 

*) Bei nnsoror Rüokroise nin IS Miirz vt'rfolg'ton wir einen auf der West- 
seite der Gürten vun Uussr entlang führenden Weg, welcher mehr Calturtcrmin 
berDhit. 
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reli^'iöseu, sondern mathemuüsclicu uud vielleicht auch astrolo- 
gischen Inlialts. 

Die „Tasse Kattee" war übrigens in ebenso erweitertem Sinne 
zu verstehen als die „Tasse Xhee'', auf welche die EiniaduDgen 
m unseren AbendgeseUschaften zu lauten pflegen. Denn nach- 
dem ich die üblichen Fiifteiinipfchen des aromatiadien Tranks 
geschlOrlt, erschien eine reichliohe „ifsogfiria** (dies Wort der 
lingua franea ^) hat sich in Aegypten allgemein Bttrgereeht für 
„Essen" oder „Mahlzeit'* errungen). So bekannt mir die orien- 
talischen Sitten auch aus der Littenilur und aus den lebensvol- 
len Krziililungeii vielgereister Freunde waren, gestehe ich doch, 
dassmir etwas sonderbar zuMuthe war, als ich zum ersten Male, 
denn bei einem zweimonatlichen Aufenthalte im Lande hatten wir 
noch nie die Mahlzeiten der £ingeborenen getheilt, zur Seite des 
Manaef, einer runden, zinnernen Platte, die auf einen niedrigen 
Schemel, unter wachem das Tischtuch ausgebreitet wird, gesetzt 
die SteUe des Tisches vertritt, auf dem Boden Platz nahm und 
ohne Teller, Messer und Gabel den reichlich aufgetragenen, üb- 
rigens recht schniuckhatten (iericliten zuzusprechen begann. Das 
einzige Werkzeug, dessen wir uns ausser uusem Fingern bedienten 
war ein hölzerner Löffel zum Ausschöpfen der mit aufgetragenen 
sauem Milch, -welcher abiigens Ton Hand zu Hand ging. Schieb 
Mohammed TerAumte auch nicht, wie es die arabische Höflich- 
keit gebietet, dem Gaste besonders gute Bissen hinzuschieben 
oder — natflrlich ebenfiiUs mit den Fingern — darzureichen. 
Ich konnte für diese freundliche Aufnahme vorläufig nur dadurch 
meinen Dank bezeugen, dass ich meinen Wirt Ii einlud, mit mir 
eine 1 lasche Wein zu leeren, wozu er sich nach einigem Zögern 
recht gern verstand. 

Fttr die Fortsetzung der Heise gab mir der gastliche Schieb 



*) Zwd udere allgemein adoptirte Worte italfeniaeheii UnpnmgB sind 
„bas" (iMita) gemif » und ,4^iiwe" (fona) KiafL 
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einen bewaffneten Geleitsmann mit, der mich bis zum nächsten 
1 Stunde entfernten Dorfe Räsdiidali bringen sollte. Die Strasse 
führt fast nur durcli cnltivirtes oder wenigstens mit wilder Vege- 
tatiou bedecktes Terrain ; der Morgam-St rauch ist hier besonders 
häufig und kurz vor Raschidah hat man links einen ansehnlichen 
Teich, welcher mit seiner mit Pahnen und Ssantbftiimen bewachsenen 
Umgebungen anmuthiges, inmitten der Wttste um so flbemschen- 
deres Landscbaftsbild bietet. Raschidah hat fast nur neu ange- 
legte Gärten und neu errichtete Häuser, macht daher einen 
freundlichen Eindruck ; um so mehr contrastirte damit das grim- 
mige Ausselm des dortigen Sehicirs, der indess den ofl'iciell einge- 
führten Cliawagah ebenfalls mit alU r ilnn zu Gebot stellenden Frennd- 
lichkeit aufnahm. Ich thuc dem möglicher Weise selir harui- 
losen Biedermanne yielleicht schweres Unrecht; indess hätte ich 
dieser ausgesprochenen Räuberphysiognomie nicht in der Einsam- 
Iceit begegnen mögen. Von Einsamkeit war hier freilieh das Gegen- 
theil; das ganseDorf war versammelt, um sich an dem unerhörten 
Anblick zu weiden, wie ihr strenger Gebieter zwei Fremd«i 
aus dem fernen \\v\vA fi engi , die ja den von ihren Senussi- 
Heiligen so verabMiheuten ("hristenglanben bekannten, vor seinem 
Hause (die gemauerte Bank wurde, wie es bei solchen (ielegeu- 
heiten Sitte, mit Matten belegt) mit Kaffee bewirthete. Obwohl es 
noch frOh am Tage, kaum 2 Uhr Nachmittags war, wollte man 
mich überreden, dort zu übernachten, was ich natürlich mit Dank 
ablehnte. Als Ehrengarde gab mir der grimmig-freundliche Schieb 
eme wahre Don-Quixote-Figur nach Mut mit Said, so nannte 
sich dieser knochendürre Bursche, war als Soldat ziemlich weit 
in der Welt herumgekommen und hatte sich einige italienische 
und englische Thrasen er hatte wiilirend des abessinischen Feld- 
zuges in Sues 18(38 als Magazinwächter gedient) zu eigen gemacht, 
so dass ich mit ihm eine Art Unterhaltung führen konnte, während 
der Verkehr mit den Eingeborenen sonst an diesem Tage meist 
pantomimisch stattfand* 
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Mut ist von Raschidah, welches übrigens keine selbstständige 
Gemeinde, sondern eine Neslah von Galamün ist, etwa drei Stunden 
in südöstlicher Riclitung entfernt. Der Weg fülirt anfangs noch 
eine erheblidie Strecke durch Culturen, nanientlidi Reisfelder, 
dann aber etwa P/j Stunden über kahlen Sserir-Boden , hie und 
da auch über kleine SanddOnen. Bereits in betrftchtliclier Ent- 
fernung vor Mut beginnen die zu diesem Orte gehörigen Culturen, 
von denen ein guter Theil Hassan-Effendi^s Eigenthum ist; kurz 
vor dem Orte kamen wir auch, wie mich der magere Said be- 
lehrte, über ein dem Chcdive gehöriges Terrain. Da grosse 
Bodenstrecken von unfruchtbarer Sebchah eingenommen werden, 
hat man sich öfter genötiiigt gesellen, die Quellen auf beträcht- 
liche Entfernungen auf aufgeworfenen Wällen, die mit ihrer spär- 
lichen Vegetation an frisch geschüttete Eisenbahndämme erinnern, 
fortzuleiten. Gegen Sonnenuntergiuig erreichte ich Mut, dessen 
Häuser an einen etwa 20 M. hohen Hügel von Krddemergel an- 
geklebt sind. Die intensiv rothe Färbung des Gesteins, wdche 
überall zwischen den in malerischer Unordnung zerstreuten Ge- 
bäuden hervortritt und mit den umgebenden Palmengiirten wir- 
kungsvoll eontrastirt. gewährte bei der matten Abendbeleuclitung, 
wie sie der getrübte Himmel nur zuliess, ein ebenso anziehendes 
als eigenthümliches Landschaftsbild; es ist zu bedauern, dass die 
ungünstige, bei unserer Rückreise herschende Witterung Bemel^ 
nicht gestattete diese malerische Ansicht seinem Album einzu- 
verleiben. 

Hassan-Effendi hat sehi grosses, ansehnliches, von einer hohen 

Mauer umschlossenes Gehöft am Westfusse des Dorfnügels auf- 
gebaut. Unser alter Freund erwartete mich vor der Thür seines 
Hauses, wckiie unmittelbar in ein grosses Empfangszimmer führte 
und Hess mich auf dem dasselbe umgebenden, ziemlich hohen 
Divan Platz nehmen. 

Das Zimmer zeigte, wie der ganze Haushalt des alten 
Herrn, ein seltsames Gemisch von europaeischer und orientalischer 
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Einrichtmig. Neben den orientalischen DWans gemahnten ein 
grosser, bedenklich wunnstichiger Tisch von Kiefernholz und ein 

urväterlicher Schrank an eine thüringische Bauernstube; dass in 
der That einTheil von Ila.ssan-EHeiuli's Einri( htunjj; von deutsc her 
Arbeit war, bewies mir die in unserer Muttersprache ausgeführte 
Schrift auf einem fn seinem Besitz befindlichen Thermometer. 
Die europaeische Färbnng aeoNS Haushalts erklärt sich wohl 
daraus, dass er das Bmnnengrahen an&ngs mit einem enropftischen 
Gompagnon namens Ayme betrieb, nach dessen Tode seine 
Schwester bei Hassan-Effiendi zurOckblieb, bei dem sie erst vor 
wenigen Jahren in hohem Alter ihre Tage beschloss. Das er- 
wähnte Zimmer bcsass grosse, auf europaeische Art vergitterte 
Fensteröffnungen , die aber stets durch Läch'u geschlossen waren, 
80 dass doch das dem Orientalen so erwünschte Halbdunkel herrschte. 

Bald nach meiner Ankunft wurde das Abendessen in gans 
ähnlicher Weise wie in Budchuln auf einem Manaef servirt; doch 
hockten wir nicht auf dem Boden, sondern sassen anf Divan-Kissen^ 
deren fttr mich sogar zwei ftbereinander gelegt wurden, welche 
unbequeme Ehrenbezeugung ich später ablehnte. Ebenso hatten 
wir Teller, Messer und Gabeln, sowie zwei Tischtücher, eins über 
und eins unter dem deu Mansef tragenden Schemel. Die Aus- 
wahl und übrigens vorzügliclie Zubereitung der Speisen verrieth 
ebenfalls einen franco-aegyptischen Geschmack. 

Nach einer anf dem harten DiTan nicht sonderlich Terbrachten 
Nacht wurde uns als Morgenimbiss Gafö au lait in einer grossen 
Schfissel nebst gefristetem Brode ganz anf französische Art servurt 
Nachher erschien der Wirth, um seine schon zahlreich einge* 
troffenen Besucher zu empfangen. Bei der grossen Ausdehnung 
seiner Unternehmungen, weh he augenblicklich an den meisten 
Orten West-Dachels im Gange waren , hatte er fast fortwährend 
über dieselben mit den Genieindebeliürden zu verhandeln. Die 
Quellen, natürliche wie künstliche, sind der Regel nach Gemeinde- 
Eigenthum; nur ganz ausnahmsweise haben reiche Grundbesitzer, 
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wie der Schich Mohammed In Gassr, ihnen ausschUeasIich gehörende 
Brunnen graben lassen. Ja, was ans am wenigsten yersUndlich 
war, Hassan selbst, dem WoUtbilter der Oase, war die Erlanbniss 

verweigert worden, auf einem sonst wüsten Terrain für sich .selbst 
einen Brunnen anzulegen. ^Vie weit die Eigenthunisrcchte der 
Oenieindeu auf eine völlig wertliloöe Grundfläche sich erstrecken, 
habe ich nicht ermitteln können. 

Ausser diesen geschäftlichen Besuchen empfing unser Freund 
übrigens noch viele andere, welche nicht dem Ingenieur, sondern 
offenbar nur dem allgemein verehrten und beliebten Manne 
galten. Alle behandelte er mit derselben ruhigen Wfirde und 
gewinnenden Freundlichkeit; in seinem Wesen waren die guten 
Seiten desorientalisclien und des europaeischen Naturells vereinigt. 

Unvergesslicli werden mir die Abende bleiben, welche ich mit 
dem trefflichen Greise in ungezwungener Weise verplauderte. Er 
sprach mit ziemlicher Geläufigkeit französisch, und so iLonnten 
wir uns recht gut verständigen. Ich habe von ihm manche werth- 
volle MittheQung Aber die Landwirthschaft, die Naturprodukte, 
Sitten und Gebräuche der Oase erhalten. Am wichtigsten und 
interessantesten waren aber die Anfechlflsse, welche mir Hassan- 
Effendi über die früheren Beziehungen von Dachel zu den Ländern 
des Sudan gab. Während er bei seinem besuche in Gassr auf 
Rohlfs' Fragen über die westlich liegenden Länder nur die gewöhn- 
lichen mythischen Traditionen über eine westlich liegende Oase,^) 
für die er sich auch den Namen Sersura gefallen liess, vorgebracht 
hatte, theilte er mir jetst unaufgefordert folgende Nachrichten mit, 
die, wenn auch nicht in allen Einzelheiten genau, doch gewiss 
im Ganzen als durchaus glaubwfirdig zu betrachten sind. 

') ü. ft. erzählte Hassaii>Effoodi wiederholt, dass man in früheren Jahren 
(jetzt nicht mehrli im Wösten von Dachel mitunter hal>e Rauch aufsteigen 
sehen, der nur von einer bewohnten Uase herühren könnte. Dieser Zug er- 
innert an die mythische Insel St. Barandon im atlantischen Ocean, welche 
wie BMiBon Freand« Bolle enlblt werde, nweilen un Horisont der oioa- 
riMbea IhmIh «Ii «dite, Boch nie betretene Ineel «iifiMieht. 
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Vor etwa einem Jahrhunderte mirde die Oase Dachd öfter 
durch Ranbzikge eines aus dem fernen Südwesten kommenden 
Nomadenstammes bettstigt Um diesen Angriffen ein Ende zu 
machen, siedelte die damalige Mamlnken-Regierung eine MilitSr- 

Colonie, die Surbagi, in Galamün an, dessen heutige Bewohner 
von derselben ahstaiiiiiK'n. Diof^e Surbagi zerstörten an dem von 
den Räubern brnutztcn Wege auf 7—8 Tagcreirscn Entfernung 
alle Brunnen und blieb diese Strasse, welche früher auch dem 
Verkehr mit Dar-For gedient hatte, ^he die Strasse über Chargeh 
dorthin eröflnet wurde, seitdem veriassen. Nur einmal noch, zu 
Anfang der Regierung Mohammed Ali*8, kam eine Karawane aus 
Bomu auf dieser Strasse nach Dachd. Diese Strasse existirt Übrigens 
noch ; sie fahrt von Mut in die Wüste hinein. In der Entfernung 
von 1 Tagereisen von diesem Orte sollen, eine halbe Stunde von 
einander entfernt, an dieser Strasse zwei „pilliers" stehen, welche 
Hassan- Effendi's (icwährsniann (er selbst hat sie nicht gesehen) 
mit Minarets vergleicht. In der Nähe sollen sich grossartige 
Steinbrüche befinden. Ebenfalls an dieser Strasse, aber noch eine 
halbe Tagereise weiter, wurde vor etwa 30 Jahren ein eisernes 
Instrument gefunden, das sich noch in Hassan's Besitz befand, 
welcher sich über seinen Gebrauch eine sehr wunderliche Vor- 
stellung gebildet hatte. 

Ich habe diese Nachrichten hier fast mit den Worten wieder- 
gegeben, wie sie Hassan -P^flfendi mir mitgetheilt hat, habe nun 
aber noch die Oründe anzuführen , welche meiner Meinung nach 
(abgesehen von den Pfeilei n, die allenfalls sonderbar geformte 
Zeugen sein mögen, und den Steinbrüchen) für ihre Authenticität 
überzeugend sprechen. Es treffen n&mlich ein Name und eine 
Thatsache, welche mirHassan-Effendi mittheilte, in Überraschender 
Weise mit anderweitig nach Europa gekommenen Nachrichten 
zusammen, von denen Hassan gewiss keine Ahnung haben 
konnte. Es ist dies der Name der räuberischen Nomaden, welche 
mein Dachelaner Freund Bedajat nannte. Et» ist dies fast genau 
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Barth^s Auffassung^ des Namens der Bewohner der Oasenland- 
schaft Ennedi, nördlich von Uadai, deren so lange fragliche etbno- 

ßrapbiscbe Stellung erst in der neuesten Zeit von Nacht igal auf- 
l^ckliirt worden ist. Dieser ausm'zeicliiicte F(>rsclier schrieb mir 
über dieselben Foljrendes: ^In AVadai und Dar-Fur heissen diese 
Leute nur Bideyat, bei den Uelad Sliniän immer Terräwia, in 
liornu hört man oft Bideat sagen und der Name Ennedi ist nur 
in Tibesti bekannt, d. h. im Tödä' -Dialekt, während schon der 
Dftza- Dialekt, in dem die Einwohner nAnna" heissen, ihn nicht 
kennt Auch die Wanya (Einwohner von Wanyanga) gehören dem 
Stamm der Bideyat (arab.) oder Anna (Daza) an und diese bilden 
mit den Zoghawa eine Nation." 

Sehr beaehtensuertli ist ferner das ZusummentrcHen der 
Naeinieht Ilassan-EtVendi's über Ankunft einer Karawane aus dem 
Sudan mit den uns von andern Seiten zugekommenen allerdings 
unvollständigen und zum Tlieil ungenauen Nachrichten über den 
unter dem Sultan Abd-el-Kerim Ssabfln von Uadai stattge- 
habten Karawanenverkehr zwischen diesem Reiche und Aegypten. 
Nach dem in Djalo und Djiddah eingezogenen Erkundigungen 
Fnlgence FresnelV), welche zuerst auf diese so lange unbe- 
kannt gebliebene Landschaft Central-Afrika^s einiges Licht fallen 
liessen, >andte der genannte thatkräftige und einsichtsvnUe Fürst, 
dessen Name durcli die unter seinen Auspicien bewirkte Knitbiung 
eines directen Weges von seinen Staaten nach Benghasi für immer 
mit der Erforschungsgeschichte der libyschen Wüste verknüpft 
bleiben wird, etwa um das Jahr 1810 eine Karawane mitten 
durch die Wttste nach der Oase Dachel, in der Absicht, seinen 
Handelsverkehr mit Aegypten von der Vermittelung des feind- 
seligen Nachbarlandes Dar-For unabhängig zu machen. Das 
Schicksal dieser Expedition war ein sehr trauriges; sie verirrte 
sich in der Wüste nördlich von Dar-For, verfehlte die Brunneu 

') Deraelbe lehraibt (Reisen in Afrika III. 447 ff. BeJoyät. 

*) Balietin dt loe. de g^ognphi«. lU serie tome XI, p. 49, öO. 



Digitized by Google 



252 Ktmvanen des Snlteas fiiaban tod Vadai 



und alles ging darch Wassermangel xa Grande, ein Leos, welches 
auch die mit dieser Karawane nach Mckkah pllgemde Matter des 
8altan*s betraf. Die Sorfaaoa fsoden splter die Gebeine oder 
▼ielmehr die Momien der ▼ernnglllckten Uenschen und Thiere 

und eigneten sich alles Werthvolle an. Die Bestimmtheit, mit 
der man in den entfernten Uadai gerade unsere Oase als Reise- 
ziel ins Auge fasste, sprielit, sowie die Erwähnung von Rruniien, 
dafür, dass es sich bei dieser UotemeUmung niciit um die Auf- 
suchung eines ganz neuen, sondern um die Wiederaufnahme eines 
früher bereits benutzten Weges handelte, and liegt es wohl 
sehr nahe, an die Bidejat als Vennittler seiner Kenntniss su 
denken, welche damals (wie auch noch heut) zu Uadai in einem 
gewissen Abhängigkeitsverhaitniss standen und deren Betheiligung 
an den von Ssabün nach Benghasi ausgeschickten Karawanen mehr- 
fach bezeugt ist. Es ist wolil anzunehmen, dass bei diesen No- 
maden zu Ssabun's Zeit die Kenntniss der von iiiren Vorfahren 
zu Raubzügen nach Dachel benutzten Strasse noch nicht ent- 
schwunden war. Fresnel erfuhr nicht, ob dieser Weg später noch 
einmal versucht worden ist, zweifelt indess keineswegs an seiner 
Gangbariieit, indem er sich ansdracklich auf das Zengniss mehrerer 
Eingeborener und namentlich eines intelligenten and wohl unter- 
richteten Kaufinannes in Tripolis, Namens Hadj Osmftn, welcher 
früher (also vor 184G) Agent des Sultans von Uadai in Benghasi 
gewesen war, beruft. Diese Lücke in Fresner« Informationen 
wird nun in sehr erwünseliter Weise durch die Nachrichten des 
Schieb Mohanimed-el-Tun si^) ausgefüllt, nach welchen Ssabün 
eine Karawane über Aegypten nach Djalo und Benghasi scliickte, 
und nachdem diese Aegypten »mit Leichtigkeit passirt" hatte, 
durch eine zweite einen Brief und Geschenke an Mohammed-Ali 
sandte. n>rahim Pascha erwiderte die Sendong des schwarzen 
Fürsten im Namen seines Vaters durch Absendnng einer gleich- 

') Chcykh Mohaninied-lbn-Omar el-TDunsy, Voyage an OuidAyt tndnit de 
l'arabo par le Dr. Perron etc. Paris 1851. p. 216. 219. 
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falls (icschenke bringenden Karawane, welche indess von den 
Sorliaua. ^in deren Nähe ihr Weg vorbeiführte," schon auf der 
Hinreise geplttsdert und deren Ffihier auf der Rflcickehr »auf der 
Höhe von Dar-For^ von denselben rinberischen Nomaden er- 
schlagen wurde. Dies Ereigniss soll Anlass der Eroberung der 
bis dahin zu Dar-For gehörigen Provinz Kordofkn durch die 
Aegypter gewesen sein, indem Ibrahim den Herrscher dieses Reiches 
für die durch die von iiim abliiingigen Sorhaua begangenen Ge- 
waltthaten, für die übrigens auch Ssabün an den Räul)ern selbst 
Rache nahm, verantwortlich niachtc. In diesem, wie die meisten 
derartigen Mittheilungen des Schidi's Mohammed, sehr ungenauen 
Bericht, wird allerdings über den von den erwähnten Karawanen 
eingeschlagenen Weg nichts Bestimmtes gesagt und Dachel nicht 
genannt; indess sowohl seine Ansdrudcsweise als die von Fresnel 
dargelegten Absichten Ssabün's maclien es unwalirsciicinlich, dass 
dieselhi'ii von Uadai etwa nach Dar-For und von dort auf der 
bekannten von Browne zurückgelegten, durch das dobiet der 
Sorhaua führende Karawanen Strasse über Selinieh und Chargeb 
nach Sittt gingen. Wenn wir dagegen, was wohl Iceine Schwierig- 
k&t hat, annehmen, dass in Hassan-i^fendi's Nachricht statt des 
wenig bekannten Uadai irrthttmlich Bomu, das älteste und be- 
rühmteste Reich in Gentra1-Afiika,gesetztwnrde, so würde dieselbe 
mit den Naclirichten Mohaninied el-Tunsi's undl'resners im vollsten 
Kiiiklan'^ stehen und dann aus diesen drei von einander ganz un- 
abiiängigen, sich gegenseitig ergänzenden bez. bestätigenden Be- 
richten mit Wahrscheinlichkeit zu schliessen sein, dass in der 
That auch die später einige Male zwischen Uadai und Aegypten 
gegangenen Karawanen den alten Bidejat-Weg nach Dachel be- 
nutzten, welcher allerdings in einiger Entfernung nördlich «in der 
Höhe von Dar-For** vorQberfÜhren dflrfte. 

Was endlich jenes eiserne Instrument betrifft, so erkannte 
ich in denis(>lben sofort die in ganz Mittel -Afrika LM-bräuddiche 
Wurtwaffe, welche io den oberen NiUändcm Tnimbadj, von den 
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Arabern Bagiimi's tind ITadai*s nach Xachtigal u. a. Korbad j, 

von denen Tripolita'hiens Schangormangor genannt wird. Dass 
diese Waffe, wie Hassan ^'anz richtig annahm, nur direct aus 
dem Sudan nach der Fundstätte gehingt sein kann und dass es 
im hüchsten Grade unwahrscheinlicli ist, (Kiss sie sich etwa aus 
den oberen Nilländem oder Dar-For nach Dacbel verirrte und 
von dort in die Wüste verschleppt wurde, (hdchst unwahrschein- 
lich schon desshalb, weil Niemand in Dachel das Object zu deuten 
wusste) glaubte ich damals schon annehmen zu müssen. Indess 
hat sich die von mir gehegte Hoffnung, dass die Form der Waffe 
eine Andeutung ihrer Herkunft geben wcrdo, in überraschenderweise 
erfüllt. In Anbetracht der ungemeinen Mannicldaltigkeit. welche in 
der Gestalt dieser Wurl'eisen zu herrschen pflegt, muss die Cel}er- 

einstimmung dieser iu 
Fig. 15 dargestellten 

r>;;^ (0,ö9M.langen) Waffe, 
IH welche später von 
f Hassan-EffiendiBohl& 
Fif. 16. zum Geschenk gemacht 

wurde, mit einem vom Nachtigal in Zeitschr. der Ges. für Erdk. 
zu Berlin, 1870 p. 293 (obere Reihe zweite Fig. von links) abge- 
bildeten hier in Fig. IC wieder - 
gegebenen Tibbu-Schangorniangor 
überraschend genannt werden. 
Nachtigal sagt dort, dass diese 
Waffen meist aus Borkü, Uadai 
und Ennedi kommeui also gerade aus den Ländern, ans denen sich ver- 
mutblich die Karawanen des Sultans SsabOn rekrutirten. Nach reif- 
licher Krwägung scheint mir wohl kaum ein Zweifel gestattet, dass 
jene von Jordan zuerst aufgefunihMicn und mehrere Tagereisen weit 
verfülgteu Allamät in der That di u Weg bezeichnen, welchen die 
lUubzüge der Bidejat und vermuthlicb die Karawanen Ssabun's 
einschlagen. Die spärlichen Wegzeichen und die mangelnden 
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Kamelspiireii erklären sich wohl bei einem meist nur von flüch- 
tigen Räuberhorden hin mul wieder, nie aber im regehiiässigen 
Kariiwanenverkehr begangenen Pfade. Dass Jordan und Zittrl 
diesen Weg schliesslich nicht weiter als his zur Kanielweide 
verfolgen konnten, beweist noch nicht, dass er dort aufhört £r 
konnte dort nach Sflden abbiegen, um die Dünen von Regenfeld 
zu yermeiden und muaste sich auch südlicher wenden, da die 
bis dahin verfolgte Richtung weit nördlich von Ennedi und selbst 
von Wanjanga, dessen Lage Nachtigal viel weiter nach Süden 
setzt, als man Itiblier annahm, vorbeiführen würde. Die Stelle, 
wo Jordan die ersten Allamät fand, ist ungefähr 2 Tagereiben 
von Mut und vielleicht gar nicht weit von der Fundstelle des 
Wurfeisens entfernt. 

Ob der auf der Lapie^schen Karte nach einer Mittheilung 
von Moller verzeichnete «antike Weg" nach Westen mit dieser 
Strasse in Zusammenhang steht, haben wir nicht ermitteln können. 
Prüderie Müller,^ über dessen Herkunft und spätere Schick- 
sale ich nichts erfahren konnte; begab sich anfangs der 20er 
Jahre, naclidem er in Paris die orientalischen Sprachen studirt 
hatte (er wird ancien eleve de Tecole royale des langues orientales 
genannt), nach Aeg]rpten und begleitete von dort aus den ver- 
dienstvollen Pacho sowohl auf dessen fast unbekannt gebliebener 
Reise nach den aegyptiachen Oasen 1823 und 1824, als auf der 
bekannten Reise nach Marmarica, Cyrenaica und den Oasen Ud- 
jila und Maradeh, 1824 und 1825, von welcher letzteren, auf der 
Müller anfangs durch eine hartnäckige Dysseiitcrie von jeder Tliätig- 
keit abgehalten wurde, seine einzigen nur bekanntem verörtent- 
lichten Arbeiten, das m Facho's Relation etc. p. 319—302 abge- 
gedruckte Vocabulaure du langage des habitants d'Audjelab und 
das a. a. 0. p. 358 — 360 veröffentlichte Fragment d*un vocabu- 

') So schreibt Pacho darchgatigig diesen Namen ; er seihst hat auf dem 
Tempel Der-el-hedjar und dem von Cluirpeh soinen Xamen Malier geachricbcn. 
Vgl. Blatt 35 des Albums: Portal des Tempels zuDachel. 
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laire du lan^ape des habitants de Toasis de Syouah, herrühren. 
Sein Aufentli;ilt in Djk hol fiol in den Hochsommer 1824. Da der 
MüUer'sche Weg nacli \V( >t(Mi. wie er auf der Karte verzeiclinct 
ist, ziemlich genau mit der von Jordan und Zittel Anfangs durch 
bekanntlich sehr unwegsames Terrain verfolgten Ricbtang susam- 
menf&llt, ist vielleicht eher aasimeluiMO , dass derselbe ungenau von 
Lapie eingetragen nnd mit der Ton Rohlfs und Zittel bereits bei ihrer 
Besteigung des Edmonstone-Berges am 12. Januar, wahigenommenen 
später von RoUft eine Strecke verfolgten Strasse nördlich von dietem 
Berge identisch ist, welche übrigens vidleichtdoeh mit der von Jordan 
aufgefundenen „alten Strasse" irj^endwie in Zusanimcnlian^i; stellt. 

Durch Hassan - EtTendi erhielt ich auch einige Xachrichten 
über Kufara, welche von einem damals in Dachel und zwar in 
(lalamün verweilenden Senussi-Schich Namens Hosen, der zwei 
Jahre in der Sau'iah in Ku£ara gelebt hatte, herrUhren. Hassan 
nannte denselben vemAnftiger (plus brave) als sfeine Ordensbruder, 
und machte mir Hoffhung, dass er bei einer su vermittdnden 
Zusammenkunft noch mehr mittbeilen werde; leider ist dieselbe nicht 
zn Stande gekommen. Was ich von Hassan erfuhr, stimmt mit den 
Erkundigungen von Fresnel. aus denen wir fast ausschliesslich 
unsere bisherige spärliche Kenntniss dieser Oasenlandschaft ge- 
schöpft haben, vollkommen überein. Schich Hosen nennt die Oase 
4 Mal so gross als Dachel, was mit den Ö Tagereisen Fresnel's 
genau stimmt, da man die Entfernung von Gassr nach Tenidah 
etwa in zwei Tagen zurücklegt; femer bestätigt er ihren Beich- 
thnm an Wasser, das man Überall beun Graben schon in geringer 
Tiefe (1 Fuss) findet, und an Frilcbten von allerlei Art; die An- 
gabe, dass die zahlreichen alten Tibbu-Ddrfer durch die dort ge- 
fallenen Regengüsse fast ganz zerstört seien, ist mir nicht mehr 
so autl'allend und möchte ich daraus jetzt nicht mehr auf eine an- 
sehnliche Meerc^liölie von Kufara schliessen. wie ich dies früher 
gethan habe;*) auch von den Ortschaften Dächer» wurde, falls 
*) Verhandinngen der Oes. £ Erdk. sn B«rlin 1874» p. 87. 
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sie ein halbes Jahrhundert sich selbst überlassen blieben, nicht 
viel übrig bleiben. Eine so lange Periode ist aber in Ku&ra ver- 
flossen, seitdem die letaten Tibbn, um Rhasien der Tripolitaner 
zu entgehen, za Anfang des zweiten Jahrzehnts dieses Jahr- 
hunderts die Oase yerliessen. Femer bestätigt mein Gewährs- 
mann, dass, wie Hohlfs in Udjila erkundete,*) die Senussl den 
Besitz von Kufara mit den Suajeh- Arabern von Lesclikerri fin der 
Oasengruppe von Udjila) theilen, und giebt er noch foljiende 
£inzelheiten an: den Suajeh gehört die Südhälftc von Kufara, 
wohin sie, wie bekannt,') nur zur 2^it der Dattelemte ziehen, 
den flbrigen Theil des Jahres lassen sie ihr Eigenthum durch 200 
Schwarze bewachen, wogegen im nördlichen Thefle Kuftira^s etwa 
80 Senussi-Brflder, welche Hassan-EffendialsMaghrebinerbezdcbnet, 
in einer SauYah angesiedelt sind. 

Den grösseren Tlieil meines zweitägigen Aufenthalts in Mut 
verwandte icli natürlicli darauf, die L'mgegend zu durclistreifen. 
Einen i)räclitigen Ueberblick derselben hatte ich vom Dache des 
höchst-gelegenen Hauses im Dorfe, zu welchem eine dem Hügel 
umwindende Strasse hinaufführt, und in dem mir der Zutritt ohne 
besondere Schwierigkeit gestattet wurde. Von diesem Standpunkte 
konnte man den nördlichen felsigen Rand der Oasen -Einsenkung 
Stunden weit verfolgen; die Bergecke bei Budchulu liegt von 
hier aus N. N. 0. Richtung etwa 8 Stunden entfernt. Dagegen be- 
stätigte sich auch hier, was wir schon von Gassr aus wahrnehmen 
konnten, dass ein entsprechender Siidrand. wie er auf den bisherigen 
Karten gezeichnet ist, nicht vorhanden ist; der Horizont war nach 
Süden und Südwesten überall durch niedere Sanddünen begrenzt, 
aus denen nur ein vereinzelter felsiger Spitzberg, der in S. W. 
Richtung etwa lllnf Stunden weit entfernte Djebel Schieb Äbd- 
Allah hervortritt, welcher übrigens auch von dem Dache unseres 



*) Von Tripolis nach Alexandrien VI. y». 53, 54. 
*) Vergl Pctermann und Hasseostein, loner-Afrika p. (55). 
Bohlft, BelM i. i. üb. Wtato. 17 
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Hauses in Gassr sichtbar war. Im Nordwesten überragen die 
Felsränder In i (iassr bis zum Kdinonstone die voiiicpenden Dünen- 
zügo von MiLschi(Hi. Die Naclibarorte Iliiulau. Mächsarali und 
Sment sind von dem höchsten Punkte io Mut ebenfalls zu be- 
merken. 

Die Gegend von Mut ist wie die von Gassr, ziemlich flach,, 
doch erheben sich ausser dem Doifhflgel, welcher, wie bereits er* 
wähnt, fast ringsum mit PaUnengärten umgeben ist, noch mehrere 
andere, wenn auch niedrigere Anhöhen aus der Ebene. Eine der- 
selben, nur weni??e Minuten südwestlich von Hassan*s Hause^ 
trägt ausgedehnte Uuiiicn, von denen anselmlirhe Mauerzüge von. 
an der Luft getrockneten Lelunziegeln noeli stelin, wahrend- ein- 
zelne im Innern liegende Trümmer mächtiger Sandsteinsiiulen es- 
sehr wahrsclieinlich machen, dass dieser Bau aus dem Alterthume 
stammt. Diese Trümmer, schlechtweg Chürabah, d. h. Ruine, ge- 
nannt, umscUiessen auch eine grosse Brunnenanlage, von der ein 
durch den Felsen gehauener kurzer Stollen vermuthlich das Wasser 
zur Berieselung in die Ebene ftthrte. Vermuthlich sind es die 
Reste eines römischen Castells, wie deren inChargeh noch mehrere 
erhalten sind. 

Ausser den Anhöhen trifft man in der Nähe von Mut auch 
einige kesselartige Einsenkungen, in deren Grunde sich Paliuen- 
gruppen befinden und die ganz den Eindruck von ErditUlen machen» 

Während die Gartengruppe von Gassr ringsum Yon sandigem 
und steinigem Boden umgeben ist, in den nur hie und da einzelne* 
isoUrte Garten- und Ackerpartien, wie die von mir mit Vorliebe 
besuchte bei Ain-Scherif, eingestreut sind, iiberwiegt bei Mut der 
kultivirte oder doch kulturföhige Boden; weite Strecken, welche 
brach liegen, sind mit wilder Vegetation, namentlich lialfagras 
{Lfjjifochlon hiji'ninnfü) und Agul bedeckt, wesshall) unsere Kamele 
von Gassr hierlier auf die Weide geschickt worden. Der Salzboden 
nimmt hier grössere Strecken ein als bei Gassr und die ihm eigen- 
thOmliche Vegetation ist weit charakteristischer entwickelt. Diese 
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reichliche Halophyten- Vegetation erinnerte mich, wie auch die 
rothe Färbaog des Bodens, unwinkflrlich an die von Buntsand- 
steinbügeln umgebenen Ufer der Mannsfelder Seen zwischen Halle 
und P'isleben; dorh j^ab sich der kliniiitische Unterschiod bcidor 
Localitäten sogleich diidurch zu erkennen, das>, die einjiilirigen 
Suaeden und Saliconiien der liaUeschen Gegend hier durch ätrauch- 
und baumartige Formen vertreten waroi; eine dort häufige Suaeda 
gleicht von weitem verioUppelten Tannen und erreicht, wenigstens 
bei Tenidah und in der Oase Chargeh, mitunter 5 M. Hölie. 

Als eine Sonderbarkeit habe ich noch zu erwähnen, dass ich 
auf diesem Ausfluge an verschiedenen Orten, nämlich in Budchuln 
Raschidah und Mut, einzelne blondhaarige Kinder, sänimtlich 
weibliehen Geschlechts, antraf, welche übrigens in nichts vom ge- 
wöhnlichen Fellacbeu- Xypuä abweichen und auch dunkle Augen 
besassen. 

Am 2. Februar Morgens verabschiedete ich mich von meinem 
freundlichen Wirthe, der mir einen der in seinem Dienste stehenden 
Sdmiiede als Führer für den Rückweg, den ich Uber Galamän 
und Muschieh nehmen wollte, mitgab. Ich schied mit einem Knall- 
effekt im eigentlichsten Wortsinne; um ihm die Wirkung der ihm 
bis dahin unbekannten Revolver deutlich zu machen, schoss ich 
den meinigen ab, von dem diesmal kein einziger Lauf versagte. 
Durch die sechs unmittelbar nach einander fallenden Schüsse er- 
schreckt, erschien Uassan-Eflendi's noch recht jugendliche Gattin 
mit ihrem Säugling auf dem Arme, um sich zu überzeugen, dass 
ihrem Eheherm kein Leid widerfahren sei. Natürlich hatte ich 
die bis dahin, wie es die mohammedanische Sitte gebietet, nie zu 
sehn bekommen; sie hätte indess nicht Eva*s Tochter sein müssen, 
wenn sie nicht, auch nachdem sie sich überzeugt hatte, dass 
Ilassan-Et^endi keine Gefahr drohe, die Gelegenheit benutzt hätte, 
um die wunderbaren Fremdlinge, die sie wohl öfter von Weitem 
angestaunt, nun auch in der Nähe zu betrachten. 

Ich verliess Mut um b Uhr und verfolgte zunächst etwa eine 

17* 
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Stunde den Weg nach Rascfaidah, woran! ich in West^Richtung 
nach Galamftn abbog; der Weg führte grSsstentheils durch un- 
kultivirteB, sandiges Terrain; erst kurz vor dem genannten Orte« 

welcher auf einem ziemlich hohen, sandigen Abhang, von dieser 
Seite nicht von Gärten cingefasst, gelegen ist, kam ich durch 
Felder, die meist Indigo und Baumwolle trugen. 

Bald nach meiner Abreise von Mut hatte es zu regnen be- 
gonnen und hielt diese im Wüstengebiete so ungewöhnliche Er- 
scheinung in sehr bemerkbarer Weise gegen 2 Stunden an. 

Ich betrat Galamnn nicht, sondern setzte meinen Weg in bst 
nördlicher Richtung gegen Muschieh fort Derselbe führt auf 
einer Strecke Ton IVs Stunden fast stets in Sicht von Palmen- 
gärten, die, von wasserreichen Quellen berieselt, in geringer 
Entfernung zu beiden Seiten der Strasse liegen. Haid hinter 
Galamun hatte sich ein angesehener Einwohner dieses Ortes zu 
uns gesellt, der meinen 1 ulirer augenscheinlich mit grosser Neu- 
gier über mich ausfragte und dessen entschieden tscherkessische 
Gesichtsbiidung mir die Mamluken-Golonie der.Surbagi ins Ge- 
dächtniss rief. 

Ich brauchte nahezu 20 Minuten, um die ausgedehnte Garten- 
gruppe des ansehnlichen Dorfes Muschieh zu durchreiten. Am 

nördlichen Ausgange desselben bemerkte ich einige kleine noch 
unverzwii-te I Uimpalmen, welche offenbar mit besonderer Sorg&lt 
gepflegt wurden. 

Auch nördlich von diesem Orte hat man östlich am Wege 
noch einige Gartengruppen, und kommt dann ^/s Stunde weiter 
an einem weissgetünchten Grabdenkmal und etwas weiter aa den 
S. 129 erwähnten Ruinen vorbei, welche ich mehrere Wochen 
früher mit Rebifs und Zittel besucht hatte. Bald darauf kamen 
die Garten von Gassr rechts in geringer Entfernung von der Strasse in 
Sicht und um 3 Uhr langte ich wieder in unserem Hanse an. 

Ich konnte Kemele die angenehme Nachricht niitliieilen, dass 
die von Ilohlfs so lauge erwartete Karawane aus Siut, die vlüü 



Digitized by Google 



Begenfall vom 2—4 Febroar. 261 

Bohnen als Kamelf uttcr bringen sollte, bereits Tags zuvor in 
licled angelangt sei; Hadj Solinuui, welcher dieselben mit Briefen 
vom Consul begleitete, hatte mich in Mut aufgesucht; es musste 
mithin nieiii dortiger Besuch in der ganzen Oase bekannt ge- 
worden sein. 

F^Oich wurde die Karawane, sowie auch die am 31. nach 
Westen abgegangene Ton Bn-Bekr und die von Zittel und Rohlfe 
zurückgesandten Ton Uahammed-Achmed, (dem sogar ein Kamel 
durch die nasskalte Witterung zu Grunde ging) und Beschir 
ausserordentlich durch den liegen 'aufgehalten, welcher zwar in 
den Mittagsstunden des 2. Februar aufgeliört hatte, gegen Abend 
aber von Neuem begann und ununterbrochen die ganze Nacht 
hindurch, sowie auch mit geringen Pausen den 3., die folgende 
Nacht und den Vormittag des 4 Februar, im Qaaxeii also fast 
48 Stunden anhielt Die Begenhdhe in der Nacht yom 3. zum 3., 
in etwa 12 Stunden, fimd Bemel4 su 5 Blfllimetem. Ich muss 
gesteihen, dass dite unerwartete Ereigniss uns nicht wenig beun- 
ruhigte. Ich erinnerte mich der Erzählung Lamarmora*s von 
einem sardinischen Dorfe, dessen Lehmhäuser bei einem heftigen 
Gewitterregen wie ein Stück Zucker sich auflösten') und auch 
nachdem ich für mein Bett einen nicht dem Reg» iifall durch die 
durchsichtigen Stellen des Daches ausgesetzten Platz gefunden» 
konnte ich kaum mich ruhigem Schlafe hingeben. In der That 
erfolgte noch in der Dimmerung ein heftiges Krachoi, und als 
ich schnell aulgesprungen in den trOben Moigen hinausblickte, 
bemerkte ich, dass das allerdings schon vorher schadhafte Bach 
eines unter meinem Fenster befindlichen Eselstalls eingestürzt 
war. Dieser Vorfall war natürlich nicht geeignet uns über die 
Solidität unseres Hauses zu beruhigen; doch erwies sich dasselbe 
widerstandsfähiger als wir erwartet hatten. 

Einen eigenthOmlichen Anblick gewährte die Wttstenlandschaft, 
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die wir stets von gliilieuder Sonne bescliienen nnter tien)laiuiii 
Hinlnlels|Je^Y<■»lbe zu selien gewolmt waren, in der menlanehulixhen 
Stimmung eines echt nordischen Kegentages. Der sandige Boden 
blieb noch Wochen lang durch deu ziemlich tief eingedrungenen 
Regen befestigt 

AuffiilUg war mir, wie wenig Eindruck dies immerhin seltene 
Ereigniss auf die Eingeborenen machte. INe Antworten, welche 
ich auf meine Nachfragen Aber das Vorkommen von erheblichen 
NiederscblKgen in der Oase erhielt, lauteten so verschieden, dass 
etwas Siclieres daraus niclit zu entnehmen war. Am glaubwür- 
digsten erseiiien mir nach der Aussage des Schich-el-beled. dass 
Regenfälle, wie der gegenwärtige, alle 2 — 3 Jahre, mitunter aber 
auch bedeutend stärkere vorkämen, von denen unser Haus auch 
deutliche Spuren trug. 

Am 4 Nachmittags langte endlich die Bohnen-Karawane aus 
Siut an. Es handelte sich nun noch dämm, diese Vorräthe min- 
destens zu dem vor einigen Tagen von Kohlfs angelegten, von 
Emst und Abd-AUah bewachten Depot vorzuschieben, wozu unsere 
eigenen Kamele nicht im Entferntesten ausreichten. Nur mit gros- 
sem Aufwände von Droliung und Ueberredung Seitens des Mudir^s 
gelang es die Beduinen vom Siuter Nilthal dazu zu bestinnnen, 
den Transport einige Tagereisen weit in die unbekannte Wüste 
zu übernehmen und ihrer vortheilhaften, concurrenzfreien Position 
wohl bewusst, erpressten diese Wttstensöhne von uns einen exor- 
bitanten Preis. Ihr schmutziger Eigennutz zeigte sich noch in 
kleinlichster Weise; einige besonders charakteristische Araberköpfe 
wurden von Remels bei dieser Gelegenheit seiner Sammlung ein- 
verleibt, und diese wohlhabenden Kamelbesitzer, die eben noch 
ansehnliche Summen Goldes eingestrichen hatten, scliämten sich 
nicht um wenige Francs, die unser Treund für die Erlaubuiss sie 
portraitiren zu dürfen, zahlen musste, zu feilschen. 

In diesen Tagen wurde das Portrait-Album noch auf erfreu- 
liche Art vermehrt, indem der Schieb Mohammed von Budchulu, 
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•der mich auf dem lUtt nach Mut so freundlich aufgenommen hatte, 
*xwi wiederholt besuchte und nebst einem andereren jüngeren Schich 
^us demselben Dorfe, Namens Abd-AUah za einer recht gelungenen 
Aufnahme sass. Er lud uns zu einem erneuten Besuche ein, welchen 
Remels und ich ihm dann auch am 9. abstatteten. Dieser vom 
schönsten Wetter begflnstigte Ausflug,' welchem das Album die 
Blätter 40^43 verdankt, gehört zu den angenehmsten Erinnerungen 
unseres Aufenthalts in Dachel. Ansehnliche Geschenke an Lebens- 
mitteln verschiedener Art, die wir nur sehr unvollkomnien durch 
<iegen;:al)en, z. H. vonThee. erwidern konnten, besiegelten dieses 
neue Freundschaftsverliältniss. Freilich erregte dasselbe, wie 
wir bald durch den überall seine Berichterstatter besitzenden 
Mohammed'Daud erfuhren, den Zorn des Mudir*8, welcher in 
seinem BeamtendOnkel und im Bewusstsein seiner Besitzlosigkeit 
^egen den wohlhabenden Oasen-Schich ähnliche Gefühle hegen 
mochte, wie der Landvogt Gessler gegen den begüterten Stauf- 
facher. Wir waren indess in der Lage dies orbrigkeitliche Miss- 
fallen an unserem neuen Umgänge zu iguorireu. 
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Aschereon't Manch nach Farafrah, Aufenthalt daselbst und 
ROcidnhr nieb Dachet. 

16. Febniar bis 12. Mfirz 1874. 

Rückkehr der Karawanen. Der Ffthnr Haafin. Aufbruch von Gamr. 
Bab-el Cailliaud. Schuschen-Gebirge. Bfahtnngswechsel des Führen. Scher- 
benfeld bei Gnr-Sugäg. RQcksendung von Ba*Bekr and Hawon. Sand- 
wehen. Bir-Dikker. Merkwürdige Luftspiegelung. Empfang in Farafrah. 
Lotanische Ausflüge. Religiöse Sclieu, Aeoker in Schuhen zu bctriton. Ein 
neues Gemüse. Ausflug nach Ipsai. J^chmenadeh. Koptische Inschrift, .r- 
lüutert von Dr. .\bfl. Trinithis nicht in den Oasen zu suchen. Meinung der 
heutigen .\cgypter, dasa in den Inschrifteu verborgene Schätze angezeigt und 
die Tempel chri.stliche Bauten seien. Gewinnsucht der Farafrin. Wiedererstat- 
tung gestohlener Gegenstände. Schieb Abü-Allah's Knauserei und seine Ge- 
wissenhaftigkeit in Befolgung des Koran. Geographische Erkandigangen. 
Lieblofligkeit der Farafrin gegen ihre Kinder. Fantasia. Der Nabier Ahd- 
Allahalt Dngmnaii. Sein Betrag. BesoigniM nm BohUh nnd leiae Gefilirten. 
Sehwierigea DUnmnn. Bflddwhr Ton Fwaftnh naeh DadieL VoilMnitangen 
snm Manch in die Wlate. Eidhebenfeteht in DaeheL Zittere Ankunft. 



Am 11. Fl bi liar wurden wir nicht gerade nn^ciielini durch 
die Rückkehr aller seit dem 31. Januar ausgesandten Karawanen, 
also auch der vor einigen Tagen mit so viel Aufwand von Geld 
und guten (wie auch bösen) Worten abgeschickten Beduinen über- 
rascht. Morlock, der mit Emst den Zag fahrte, klärte uns die 
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Ursache dieser rückgängigen Bewegung aut und überbrachte die 
Briefe von Robifs, welche filr mich den Auftrag enthielten» ihn 
vom ^ an in Fanfirah zu erwarten. Da ich nicht den geraden 
Weg ttber Bir-DOcker, eondem eine östliche Route aber Bir-Ke- 
rani einschlagen sollte, wurde beschlossen, dass ich schon am 16. 
▼on Gassr aufbrechen sollte, und musste daher nnvenEOglich die 
Ausrttstung meiner Karawane in Angriff genommen werden. 
Um mich den beabsiclitigten Weg zu führen, wurde ein alter 
Dachelaner, Namens Ilassün geniiethet, dessen erste Berülirung 
mit unserer Expedition ft*eilich nicht viel Gutes von seiner Orts- 
kenntniss erwarten liess. Er hatte sich ni^ch erboten, Jordan 
bei dessen Aufbruche am 16. Januar nach einer Kamelweide, 
die nur IVs Tagereisen weit entfernt sein sollte, zu fiahren. Ich 
lasse dahingestellt, ob sich in der Oase eine dunUe Erinnerung 
an die krautreiche Strecke, auf der Rohlfe das von Emst be- 
wachte Depot eiTichtete, erhalten hat, jedenfalls stellte sich bald 
heraus, dass Hassun nie nach Westen über Dachel hinausge- 
kommen war und sandte ihn Jordan daher von seinem ersten 
Lager aus zurück Jetzt wurde ihm seine Aufgabe, mich über 
Bir Keraui nach Farafrah zu fiibren, mit Hülfe unseres Dolmet- 
schers Mobammed-Daud klar gemacht, und versprach er, sein 
Bestes zu thun. Am 16. Februar Vormittags brach ich mit 17, 
grSsstenthells mit Bohnen beladenen Kamelen yon Gassr Bachel 
auf. Ausser meinem eigenen Diener Korb nahm itb noch Morlock 
und Ernst mit, deren Dienste auf dem Marsche und naniLiiÜK ii 
auf der Paickreise . die ich ja mit Rohlfs. Zittel und Jordan zu 
machen gedachte, besser verwerthet werden konnten als in Dachel; 
von eingeborenen Dienern die Nubier Abd- Allah und Said und 
die Neger Bu-Bekr, Mabrok und Ssaleb. Ausserdem befand sieb 
noch der ebenerwähnte Dachelaner Führer Hassun bei mir. Ich 
flbertmg Bu-Bekr, welcher schon mehrere Proviant-Colonnen geführt 
hatte und sich bei Rohlfs vollen Vertrauens erfreute, das Am% 
eines fichich's der eingeborenen Diener, doch stellte sich bald 
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heram, dass ich hierin keine glOckliche Wahl getroffen hatte. 
Zwar war dieser Kannri fleissi^, ehrlich nnd Rohlfe rQckhaltslos 

ergeben ; indcss hatte sich bei ilim ein nicht geriu^er 1 j;,feu- 
ilünkel entwickelt und ;jilaubte er. wie aurli mehrere der Xnbier. 
den undereu Expeditinnsmitgliedern keineswe^'s ebenso pünktlichen 
Gehorüflin zu schulden, als dem Leiter der Unteruehmimg, dem 
Chawagah kebir (grossen Uerm), wie er allgemein genannt 
wurde. 

Remels begleitete mich mit einigen Notabilititen der Stadt 
Gassr eine Strecke weit, etwa halbwegs bis zum Fasse des Berges 
Lflfte. Wir bogen aus der weiten Ebene in das felsige zum Negeb- 
el-Dachel hinuutführende Thal ein und hatten etwa drei Stunden 
nach dem Aufbruche Bab-el-C'ailiiaud erreicht. Bei d<'ni steilen, 
sandi^ren Anstiege, der zu diesem Engpässe leitet, stürzten einige 
Kamele, andere warfen ihre Ladung ab; doch konnte ich nach 
einigem Aufenthalte ohne ernstlichen Verlust meinen Marsch durch 
Bab-el-Jasmund und das Felsenlabyrinth, welches mich auf der 
Hinreise so lebhaft an die Adersbacher „Felsenstadt* erinnert 
hatte, fortsetzen. Der Regen vom 2. Februar und die Sturm- 
winde, die wochenlang geherrscht hatten, hatten jede Spur von 
unserem und Renield's Aufenthalte verwischt Gegen fünf Uhr 
Naciiniittags hatte ich die felsige Ilochfliiche erreicht; bald darauf 
machte mich Hassun auf die Stelle aufmerksam, wo der Weg nach 
Bir Keraui in lÄehr nördlicher Richtung von der grossen Strasse 
nach Farafrah über Bir-Dikker abbiegt Bu-Bekr, welcher offenbar 
nicht begreifen konnte, weshalb ich einen weiteren und noch dazu 
schlechteren Weg einschlug, von dessen Schwierigkeiten ihm der 
FQhrer eine übertriebene Beschreibung gemacht haben mochte, 
nahm sich heraus, lant zu protestiren. Kullu ramleh, kuUu hedjar, 
kullu mortui (Alles Sand! Alles Steine! wir werden alle unseren 
Tod finden!) schrie er in seinem Kauderwelsch, und Said war 
vorlaut genug, ihm beizustimmen. Ich gebot den Unverschämten 
Schweigen undliessden vonBassuu bezeichneten Weg einschlugen, 
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an welchem ich bald darauf, da der Unfall bei Bab-el-Cailliaud 
Menschen and Tbiere ennfldet hatte, lagern liess. Am 17. Morgens 

bemerkte ich in nonlüstlicher Richtung eine niciit unbedeutende, 
uni;ef;iiir nord-siidlich streichende Bergkette, welcln' der Führer 
Schuschen nannte; nach seiner Angabe betrug: ihre Entfernung 
6 Stunden. In einiger Entfernung von ihrem Nordende befand sieb 
ein eizelner, durch seine drei Spitzen sehr auffälliger Berg. Ich 
setzte meinen Weg über felsigen Boden mit Icleinen, sandgefüllten 
Einsenkungen fort, allmählich erschienen bttderseits kleine und 
immer grossere Dünen nnd gegen Mittag standen wir yor einem 
zusammenhftngenden Dünenzuge, der nns den Weg zu versperren 
Hchien. Iiis hi(Mlier hatten wir eine deutlich bezeichnete Strasse 
verftdgt; dass wir bald aus dem Bereich der dort nocli vorhandenen 
spärlichen Wüsten\('ut'tation, die namentlich aus Belbel (Amiba^ia 
artiadata) bestand, hinaus kommen würden, wurde durch den 
Eifer angedeutet, mit dem meine Schwarzen Brennholz einsammelten. 

Nach dem Eindringen in die Dtmen, wobei wir bald jede 
Spur eines Weges verloren, war das Benehmen des Führers Hassun 
ein sehr auffälliges. Offenbar war er selbst über den durch die 
Sandiv'ehen verdeckten Weg im Unklaren. Er war der Karawane 
voruni^eeilt, und wandte sich bald rechts, bald links, wobei er 
mit Bu-Bekr und Said, welche ebenfalls sich vorn befanden, wieder- 
holt Ziirufe wechselte. Endlich schlug er eine nordwestliche, 
einige Zeit sogar eine westliche Kicbtung ein. Bald nach ein 
Uhr traten wir in ein mit schwarzem Kiese bedecktes, beiderseits 
von hohen Dünen ehigefasstes Thal ein, welches eine bedenkliche 
Aehnlichkeit mit der langweiligen Sandallee zeigte, in der wir 
vom 3.^6. Januar marschirt waren. Die sehr zahlreichen Kamel- 
pfade und ein etwas später angetrofl^er Lagerplatz einer grossen 
Karawane waren niclit geeignet, diesen Verdacht zu entkräften; 
doch war es ja immer noch möglich, dass der Weg nach Bir 
Keraui in einem ähnlichen Dünenthale seinen Verlauf nahm. 

Ich lagerte gegen Sonnenuntergang auf der Tbalsohle. Kach 
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eioer windstillen Nacht fand dch am 18. Morgens in einer Wasser- 
kiste eine nicht nnbetricfatliche Eisbildung. Ich bestieg die west- 
liche, &8t 50 M. hohe Dflne, von der ich ein grossartiges Dttnen- 
gewirr, mit zabbreicben Kesseln und messerscharfen ROcken Ober- 
blickte. Im Südosten bemerkte ich noch deutlich die Schuscheii- 
Kette, vor welcher die Spitze des dreigipfeligen Einzelberges aus 
den Siindliöhen hervorragte. Auch im Westen bemerkte ich mehrere 
Felseuberge, worunter den Abd-eä-Ssammäd, sowie eine längere 
Kette, die sich später als das von Kohlfs passirte Browne-Gebirge 
herausstellte. Ich marschirte in diesem einförmigen Thale fttnf 
Stunden, ohne etwas Erwihnenswerthes an bemerken; auf ein 
Grab, an dem wir vorüber kamen, streute Bu-Bekr Sand, eine 
Sitte, die mir sonst nicht vorgekommen ist. 

Um ein Uhr Nachmittags trafen wir zahlreiche Glasscherben, 
die von Hemelers am ü). Januar zertrümmerter l'lattenkiste lier- 
rührten und somit unser Lager vom 5/(i. Januar bezeichneten. 
Der bereits seit dem vorigen Mittage gehegte Verdacht, dass 
llassun uns von der Strasse nach Bir Keraui doch wieder auf 
die nach Bir-Dikker geführt, wurde durch diesen Funde zur un- 
erfreulichen Gewissheit Zur Bede gestellt, versicherte der alte 
Dachelaner, falls ich ihn richtig verstanden habe (er war schwer- 
hörig und noch schwerer von Begriffen), er werde mich noch von 
Bir-Dikker nach Bir Keraui führen. Nach <len gemachten Er- 
fahrungen kimnte ich auf dies Verspreciien keinen \Vertli legen, 
dessen Erfiillung mir auch wenig genützt haben würde, da der 
Zweck des beabsichtigten Marsches, den Verlauf des üst liehen 
Felsenufers kennen zu leinen, doch grösstentheils verfehlt war. 
Durch das DQnengewirr hindurch den Weg nach Bir Keraui 
wieder aufinisuchen, war offenbar unausführbar; wäre ich umge- 
kehrt, und hätte vom Charaschaf aus diesen Weg von Neuem 
aufgesucht, so hätte die Zeit kaum mehr ausgereicht, um Fara- 
frah nach Rohlfs' Instruction vor dem 24. Februar zu erreichen. 
Nach reitlicher Erwägung blieb mir daher nichts übrig, als die 
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j^rosse Strasse weiter zu verfolgen, welche ich auch ohne Führer 
nicht verfehlen konnte. 

Inzwischen hatte sich die Nothwendigkeit herausgestellt, einen 
Boten an Remel4 zurückzusenden. Bas mitgenommene Futter er- 
wies sich als nicht ausreichend, tun nach dem unerwartet grossen 
Verbrauche meiner eigenen Kamele noch emen für die RohUs'sche 
Karawane genügenden Vorrath zu hdialten. Ich musste daher 
von meinem Freunde in Dachel einen Nachschub erbitten. Ich 
beiiuftragte mit dieser Butscliaft den widerspenstigen Bu-Bekr, 
dem idi zwei leergewordene Kamele mitgab, und benutzte diese 
Oclegenlieit, den alten Ilassun, der bei keiner Arbeit mit Hand 
anlegte, und nachdem er sich als Führer so schlecht bewährt 
hatte, als gänzlich unnUtzer Esser zu betrachten war, los zu 
werden. Ich lasse dahingestellt, ob er den Weg nach Keraui 
wirklich nicht kannte oder zu seiner Handlungsweise von Bu- 
Bekr verleitet wurde; jedenfäUs hatte er keine Ursache, mit den 
Folgen seines Betragens zufrieden zu sein; nach seiner Ankunft 
in Dariiel musste er den grösseren Tlieil des im Voraus bezahlten 
I'ührerlohns an liemele zurürkticben. was ich hier erwähnen will, 
da in ähnlichen Fällen die Eingeliorenen ihren Gewinn in der 
ßegel durch Vergraben oder sonst vor Zurückerstattung zu sichern 
pflegen. 

Die Entfernung von Bu-Bekr hatte auf die Disciplin der bei 
mir zurückgebliebenen Eingebomen den beabsiGhtigten vortheü- 
haften Einfluss. Ich machte den frommen und gelehrton Abd- 
Allah, der allerdings von meinen dunkelfarbigen Begleitern der 

Gewandteste war, zu seinem Nachfolger. Wir werden später 
sehen, dass icli amii liierin einen MissgritV that. 

kh hatte noch bis zum 20. Mittags in der früher geschilderten 
Sandallec zu marschiren, aus deren Dünenreihen nur an wenigen 
Stellen einzelne Kalkfelsen hervorragen. Durch ein sonderbares 
Zusammentreffen trfigt ein in der Nähe des Scherbenfeldes befind- 
licher Hügel dieser Art den Namen Gor Sugäg, d. h. Glashflgel. 
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In die Einförmigkeit des Marsches bnicliten kaum die pracht- 
vollsten ErsciiL'inungen »ler Liiftspicj^clunp: ein Abwechselung 
wt'klie uns in dem sonst endlosen Thal«' die schönsten niilehblauen 
Seen oder Strüniu mit bebuschten Inseln vorzauberte. Es hatte 
sich übrigens das Aussehen der Gegend seit unserer Hinreise nach 
Dachel durch die Stanne der letzten Wochen nicht unerheblich 
verändert Die Stellen, wo die scliwarze, kiesige Thaleoble durch 
herabgewehten Sand verdeckt wurde, waren zahlreicher geworden 
und die damals vorhandenen hatten sich weit ausgedehnt Im 
nordlichen Theile dieser Strecke, wo die Mnen sidi ohnehin ver- 
flachen, bildete der herabgewehte Sand stellenweise wieder kleine 
DüTien/.ii^'e und da die Spuren der ohnehin hier nur selten ver- 
kehrenden Karawanen inzwischen völlig verschwunden waren, er- 
forderte es mitunter unsere ganze Aufmerksamkeit, den ri( htigen 
Weg inne zu halten. Glücklicher Weise gicht es selbst im Flug- 
sande, wo der leiseste Wind die Spuren der Menschen und Thiere 
verwischt und Wegzeichen keinen Bestand haben, untrOgliche 
Merkmale auch wenig besuchter Verkehrswege. Alle leichten 
Gegenstände, die eine Karawane verliert oder absichtlich liegen 
lässt, bleiben stets auf der Oberfläche des Sandes und verändern 
v<'iliältnissnuissig wenig ihren Ort. So beweist uns ein Stückchen 
Strick, ein Fragment einer Matte, und als häufigstes und werfh- 
vollstes Merkmal die Loosung der Kamele und Esel schon aus 
beträchtlicher Entfernung, dass wir uns noch auf der besuchten 
Strasse befinden. 

Wir waren indess doch herzlich froh, als wir am 20. Februar, 
nachdem wir schon am Morgen das westliche Felsufer von Fara- 
frah erblickt, um 2 Uhr Nachmittags die Palmen von Bir-Dikker 
auftauchen sahen und eine Stunde später den Bronnen erreichten. 
Von hier an hatteji wir sichere Fiilinin'j; an den Spuren von 
einigen Männcrninit zwei Eseln. Diese kleine Karawane hatte kurz 
vor uns am Brunnen gcdagert, da wir die noch warme Asche 
eines von ihnen angezündeten Feuers fanden, hatte dann, ohne 
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Yon uns gesehen zn werden, unsere Annäherung bemerkt und 

war schli'uni<ist umgekehrt, jedenfalls um die wichtige Neuigkeit 
unserer Ankunft /u melden. Ich niarischirte nocli 2 Stunden und 
lagerte im Angesicht der wohlbekannten Berge von Farafrah etwa 
eine halbe Stunde westlich von dem Zeugen Snetat, bei dem sich 
ein ansehnliches Palmengebüsch mit einem Nabak-Baume befindet. 

Hier beobachtete ich am 21. früh kurz nach Sonnenaufgang 
die merkwOrdigste Luftspiegelung, die mir auf dieser Expedition 
vorgekommen ist.^) (Vgl Tai X) Ein felsiger Hfigel unweit Bir 
Dikker und mehrere an der Sandallee gelegene, also noch weiter 
entferntere Üiinenköpfe, von denen ersterer nach dem Aufhören 
der nur etwa eine Viertelstunde andauernden Erscheinung den 
Horizont (dessen Lage auf der Abbildung durch eine punktirte 
Linie angedeutet istj nur mit seiner spitze überragte, während 
letztere gar nicht mehr sichtbar waren, erschienen, durch Kimmung 
gehoben, im schönsten Violett, während sich überihnen ihre ebenso, 
nur blSsser geerbten Spiegelbilder gegen den bellen Morgen- 
himmel abhoben. 

Naehzwelstandigeni Marsche kamen die Palmen von Farafrah 
in Sicht und wieder zwei Stunden später hatten wir den nur 20 
Minuten vom Dorfe entfernten (iarten Gefrien erreicht. Ich sandte 
von dort den Nubier Abd- Allah mit einem mir vom Mudir von 
Dachel mitgegebenen Empfehlungsschreiben an die Schichs von 
Farafrah voraus, welches er unserem Freunde, dem Schieb Abd- 
Allah abergeben sollte. Wohl durfte ich mit einigermassen ge- 
spannter Erwartung den Dingen entgegen sehen, welche die 
nächste halbe Stunde bringen sollte. Zwar war das Empfehlungs- 
schreiben des Mudir^s im dringendsten Tone abgefasst, doch war 
es ungewiss, ob der Einfluss der Schichs mächtig genug sein 
würde, um den Senussi-Briidern die Wage zu lialtcn. Mit welchen 
Augen diese unsere Auweseuheit betrachteten, darüber hatten 

>) Im IStsmigtbeiieht der Gec. natmrfwsch. Freimde za Berlin vom 
16. Juni 1S74 habe ich dieeelbe bereits be^roeben. 
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uns die Eflebniase am Neigahratage hinlängliGli au^eUärt, und 
mdne nur noch von 8 SiEnnern begleitete Karawane konnte ilinen 
nicht mehr, vie damals die nnsrige, durch materiette Ueber- 
macbt imponiren. Ich ftind indess eine bessere Aufnahme als 

ich erwarten durfte. Wie bereits erwähnt, hatte die Regierung 
in Cairo durch das Mudirat von Beharieh den Bewohnern von 
Farafrah die strengsten Strafen androhen lassen, falls der Ex- 
pedition irgend ein Leid widerfahren oder man sich nur saum- 
selig zeigen sollte, dieselbe mit Lebensmittehi oder sonst yon 
uns gewünschten Gegenstfinden za versehen. So wenig nun auch 
die Farafrin- eine deutliche Vorstellung von der Peison ihrer 
Landesherm haben, das wissen sie sehr genau, dass seine Befehle 
pünktlich befolgt werden mflssen und dass mit ihm in solchen 
Dingen nicht zu scherzen ist. Hatte doch Said-Tascha vor etwa 
15 Jahren eine Anzahl rebellischer Oasen-Schichs kurzweg nieder- 
hauen lassen. 

So trug den die müssigc Volksmenge, die sich bei meiner 
Ankunft, durch die unvermeidlichen Begrüssungsschflsse aufmerk- 
sam gemacht, susammenfand , friedliche und sogar froundliche 
Gesinnungen zur Schau. Schieb Abd-Allah war zwar gerade in 
einen entlernten Garten, als mem Bote das Dorf eneichte, doch 
kamen mir einige andere Honoratioren entgegen und boten dem alten 
Bekannten Abu-Haschisch die Hand. Um 2".., Uhr waren die 
mitgebrachten drei Zelte (llolilfs mit seinen Gefahrt(^n iiatte deren 
nur zwei bei sich) an unserem alten Lagerplätze wieder aufge- 
schlagen. 

Meine nächste Sorge war die Unterbringung der Kamele. 
£s wurde verabredet, dass sie tftglich auf eine etwa 1V< Stunden 
westlich von der Hauptgartengruppe gelegene, mit reichem 
Krantwuchs bestandene Weide, an der Ipsai genannten Oert- 
lichkeit, getrieben werden sollten, wo sie von einem halb- 
wüchsigen Farafri -Burschen, sowie von einem meiner farbigen 
Leute, die sich darin abwechselten, beaufsichtigt wurden. Das 
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mitgebrachte Futtor wurde nunmehr als eiserner Bestiiiul für die 
Kohlfs'sche Karawane und unseren heabsiehtigten gemeinsamen 
Bückmarsch betrachtet; am Abend wurden die Kamele mit Durrah, 
welche in Farafrah ziemlich reichlich zu haben war, gefüttert 
Am 26. Abends langte ttbrigens bereits die von Remels erbetene 
Nachschub-Karawane nnter Führung Ton Mohammed-Achmed 
und Beschir an, und wurde von mir nach einem Ruhetage wieder 
zui^ackgesandt. Mit dieser Kwawane fond sich auch Bu- Beirr 
wieder ein, der während seines kurzen Aufenthalts in Dache! 
Keniele durch seine Unbotmässigkeit nicht wenig zu schaffen ge- 
maclit hatte. Zur Entschuldigung dieses übiigens sehr hraucl)- 
baren Burschen muss ich iudess anführen, dass er sehr wahr- 
scheinlich damals von einer rasch vorabergehenden Geistes^Störung 
beiallen war; wenigstens erzahlte er später von Visionen, die er 
in dieser Zeit gehabt habe. Ich sandte ihn am folgenden Morgen 
gleich aus, um die Kamde zu httten, ein Auftrag, der seinem 
Hochmuthe wenif? zu behagen schien; indess er fflgte sich und 
gab mir von da an keinen Anlass zur Unzufriedenheit nielir. 

Den grossten Theil meiner Zeit wandte ich natürlich zur 
botanischen Untersuchung der Gegend an, einer nicht unange- 
nehmen Beschäftigung, da jetzt die Natur alle Reize, die sie 
unter dem gltthenden Himmel der Sahara überhaupt bieten kann, 
entfaltete. Es ist eine schon bei einem Frfllg'ahrs-Aufenthalt in 
Italien zu beobachtende Thatsache, dass unsere Bäume, soweit 
sie Oberhaupt im wärmeren Sflden gedeihen, in ihrer Entwickel- 
ung lange nicht soweit gegen die gleichen Zustände bei uns vor- 
auseilen, als die Krautgewächse. So waren Weizen und Gerste 
bereits vielfach in Halme geschossen und zeigten sclion hier und 
da Aehren, während die Aprikosenbüunie die Luft noch mit dem 
milden Dufte ihrer röthlich-weissen Blüthen erfüllten. Es musste 
wohl in mir und meinem deutschen Dienern die Sehnsucht nach 
der fernen Hehnat erwachen, als Abd-AUah am 24. mit euiem 
. Zweige voH prachtvoller Apfelblüthen erschien, die er, nebenbei 
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licinerkt, aus eineiii dim Scnussi-Schich geliörigeu Garteu ent- 
uommen hatte. 

Auch mir war jetzt der Eintritt in alle Gärten ausdrücklich 
gestattet. Am Morgen nach meiner Ankunft erschien Schich Abd- 
Allah mit seinen CoHegen, um mich feierlich zu begrUsseu und 
machte mit mir einen Rundgang durch die Hauptgartengruppen, 
um mich gewissermaasen offideU einzuführen. Bemerkte ich in 
einem Garten irgend eine mich interessirende Pflanze, und war 
Niemand bei der Hand, um mir den Schlüssel zu holen, so über- 
stieg ich einfach die Lchnnnaiier und trug kein Bedcnktii. falls 
dies nicht beiinem ausführbar war, grössere ober klciiirre Breschen 
zu legen. Selbst das Besitzthum St. Senussi's war mir nicht 
heilig. Im Interesse der Wissenschaft durfte ich mir wohl solche 
kleine Uebertretungen (im eigentlichen Wortsinne) gestatten und 
war dem Schaden ja in kurzer Zeit wieder abzuhelfen. 

Bei meinen Wanderungen durch die Aecker, welche mit den 
Gärten die pflanzenreichBten Fundorte bieten, bewiesen sich die 
Feldarbeiter meist recht zuvorkommend. Die Zaubermacht des 
Wortes Bakschisch überwand die religiöse Abiuit;uiig. Um einige 
Kuiifergrosc hen lohnte es sich schon, sich der verunrcinigendeu 
Berührun;^ mit einem Ungläubigen auszusetzen; galt es doch die 
so selten wiederkehrende Gelegenheit eines europaeischen BestK hes 
auszunutzen. So wui-den mir Pflanzen und Thiere zugebracht, 
soviel ich nur wünschte, und so konnte ich schon die femdseligen 
Blicke einiger besonders fanatischer Senussi-Brflder mir gefidlen 
lassen. Kur einmal wagte ein solcher, mich zur Bede zu stellen, 
als Ich gerade in einem jungen Saatfelde herumbotanisirte. Mit 
drohender Gcl)erde und blitzenden Augen rief er mir zu, es sei 
religiös verboten (haram), anders als barfus- durch die Saat zu 
gehen, und ich möge augenblicklich die Schuhe aUlegen, ein Ver- 
langen, das ich natürlich mit Protest zurückwies, worauf sidi der 
Gegner fluchend entfernte. Wie ich später von Mohammed-Daud, 
dessen Heimath Tomis in Unter-Nubien ist, erfuhr, besteht diese 
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Scheu, eine den Menschen zur Nahrung dienende Frucht mit be- 
schuhetcn Füssen zu zertreten, iiurli im aegyptischeii und nubischen 
Niltlial; es gilt dort auch für sündhaft, in die Saat zu speien. 
Vielleicht sind diese Vorstellungen Erinnerungen aus der altaegyp- 
tischen Culturepochc, da der Islam ein derartiges \ erbot nichtkennt. 

Einmal benutzte ich eine botanische Excurüion auch zu culi- 
nariscben Zwecken. Es ist bereits erwähnt worden, dass es in 
den Oasen fast kein Gemttse giebt und in Farafrah war vollends 
nichts aufinitreiben. Nun schien mir der dort häutig unter der 
Saat vorkommende schwarze Senf (Sinapis oder Bmsslea nigra) 
Wühl eines Versuches werth zu sein, und in der Tbat fand ici» 
das junge Kraut dcbäclbeu, ^Yie Grünkohl zubereitet, recht 
schmaekliaft. 

Zu diesen Gängen, auf denen mich Korb stets begleitete, ^ 
der dabei seme Insectensammlung noch um manche in Dachel 
nicht beobachtete Art bereicherte, verwandte ich in der Regel 
wie in Dachel die Vormittagsstunden, mitunter auch einen Theil 
des Nachmittags. 

Am 23. brachte ich den grössten Theil des Tages auf einem 
Ausfluge naeli li)sai zu, welclie Oertlichkeit mir. da sicli dort fast 
gar keine Aeeker und nur wenige angeptlanzte I'alnjen befinden, 
das fast unveränderte Bild der ursprünglielicn Oasen -Vegetation 
darbot. Mau passirt die etwa ^,'4 Stundeu von dem Westrand 
der Hauptgartengruppe in westlicher EUchtung gelegene Acker- 
und Garten -Parcelle Ain>el-Ramleh, bei der sich eim'ge Ssant- 
Akazien (in Farafrah eine seltene Erscheinung) befinden. Weiterhin 
kam ich Aber eine ausgedehnte Fläche brachliegender Aecker, 
sodann zu einer Gmi 11: sandiger Hügel, die mit Tamarisken, 
Srhillscliillau ( l'rosnpis Stt plHntiana), Agol und Ilalfah ( Li j)tnrl/h,a 
/tiji()i)i'i/>ij diclit bestanden, dvn Kamelen reieliliehe Nahrung boten. 
Jenseit dieser Hügel entspringt eine wasserreiche Quelle, deren 
Abfluss einen eine beträchtliche Strecke fortrieselnden Bach, ausser- 
dem aber ziemlich ausgedehnte, mit Schilf bedeckte Sttmpfe und 
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nicht unbedeutenden Teich bildet, der indess im Sommer aus- 
trocknen soll. Diese Wasserfläche, mit Palmen, Weidenbäumeu 
und prachtToH blfihenden Tamarisken, deren rosa Blflthenäliren 

weithin leuchteten, einpcfasst, gewähito iiiniittiMi der gell)eii Sanil- 
hügel ein Landschaflsbild , das niicli lebhaft an nianclie ähnliche 
in meiner Heimath, in der ja auch Sand, Suniiff und See nicht 
selten sich unmittelbar berühren, erinnerte. Nachdem ich diese 
wilde Oase durchschritten, lag das Felsenufer unmittelbar, nur 
noch durch eine etwa 2 Stunden oreite Sserirfliche getrennt, vor 
mir; im Südwesten zeigte mir mein Führer die Palmen des etwa 
1 Stunde entfernten Hör oder Herro. 

Eine andere Excursion, deren Ziel die etwa V4 Stunden in 
südwestlicher liiclitung gelegene (jaitcngrupite Ksclinienadeli war. 
erwähne ich liier, weil sie zu einem kleinen archäologischen Funde 
führte. Ich traf unterwegs einige Oasenbewohner, die mir sogleich 
von tynem „hcdjar maktüb," einem beschriebenen Steine erzählten. 
Ich hoffte eine Inschrift von einiger Wichtigkeit für die Geschichte 
dieser entlegenen Oase zu finden, war aber ziemlich enttauscht, 
als meine Führer mich an Ort und Stelle gebracht hatten. Nord- 
westlich von den Gärten von Eschmenadeh, etwa 5 Minuten ent- 
fernt, erheben sich zwei kaum 5 M. hohe Zeugen, aus schnee- 
weissem Kalkstein bestellend, welche unten augenscheinlich durch 
Steinbruch-Arbeit angegritlen sind, von der noch reichlicher Ab- 
raum liegen geblieben ist. An der Nordseite des einen dieser 
Zeugen befindet sich in Manneshöhe folgende Inschrift, deren 
Buchstaben sdiarf und deutlich in den Stein eingerissen sind: 



Ueber diese Inschrift, welche Professor Brugsch sofort als 
koptisch erkannte, hat mir Dr. Abel iu Berlin, einer der be- 
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(Icutemlf^tcii Kenner «lieser Si»raclie, eine Mittlieilung gemacht, 
welche am Selilussc dieses Bandes ihre Stelle finden wird. 

Was die Zeitepoche betrifft, der diese Inschrift angehört, so 
lässt sich nur sagen, dass sie Jedenfalls ans der Zeit nach Ein- 
führung des Christenthums herstammt, Tennuthlich aber vor dem 
Einbrach der Araber, also in der späteren Kaiserzeit oder üi der 
byzantinischen Periode eingegraben wurde. Immerhin macht die 
Inschrift in Verbindung mit den von Rohlfs besuchten Felsjzräbeni 
0 jene von Cailliaud mitgetheilte Tradition höchst wahrsciieinlich, 
dass Farafrah schon in vorniohaniedanischer Zeit bewohnt war. 

Seit Berghaus (Atlas von Asia) hat man bis auf die neucäte 
Zeit in diese Oase das alte Trinithis verlegt. Es erschien uns 
schon während der Espedition sonderbar, dass ein antiker 
Name fßr einen Ort dieser dflrftigen Oase überliefert sein sollte 
die im Alterthum schwerlich bedeutender war als jetzt, während 
aus Dachel, wo sich doch so stattliche Gebäude aus alter Zeit 
erhalten haben, kein Name auf uns gekommen sein sollte. Der 
X;inie Trinitliis findet sicli nur an einer Stelle der Notitia Digni- 
tatum, jenes rönii^clien StaatsliMnilhuthes aus dem Anfange des 
fünften Jahrhunderts nach Chr., wo dieser Ort al>^ Standquartier 
eines aus der germanischen Völkerschaft der Quaden bestehenden 
Truppentheils genannt wird. 

In Not. Dign. Or. Gap. XXVHI §. I. E 14. p. 76. ed. Söcking, 
heisst es: 

Ala Prima Quadornm Oasi Minore Trinitheos. 

Die meisten CJeographen, wie z. B. Mannert, haben auf 
^^Jrund <lie>er Stelle Tiinithis für einen Ort in der kleinen Oase 
(lirlianeh) erkliirt, woüogen neuerdin;j> der gefeierte Kenner des 
acgyptischcu Alterthums, Geh. Rath Lepsius^', der diesen Ort mit 
einem sonst unbekannten Bischofssitze der Thebais, TtQtPovd'ig 



Trinithis und die aegyptij>cheu Oasen. Zeitschr. für Mgjyt. Sprache 
tmd Alterthanukmide, Joli, Ang. 1874 p. 80 ff. 
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identificirt und daher Trimithis schreibt, mit grossem Scharfsinn 
wahrsclHMiilicli zu machen sucht, dass unter Oasis Minor an dieser 
Stelle viehneiir Dacliel zu verstehen sei. in welclier Oase Trinuthis 
zu suchen sei. Nach einer mir gemachten Mittheihiug des Dr. 
Otto Seeck, eines jungen Gelehrten, der schon seit mehreren Jahren 
mit der Herausgabe der Notitia Dignitatum beschäftigt ist, ist 
indess die Aufiassung, das Trinithis ein Ort in der Oasis Minor 
gewesen sei, mit dem Spracbgebrauche der N. D. nnvereinbar; 
vielmehr ist die Stelle so zu verstehen, dass die Qnaden, welche 
anfangs die Garnison der kleinen Oase gebildet hatten, später 
nach Trinithis, welches immerhin mit Terenutliis identisch sein 
mag. aber im Nilthale gelegen haben muss, vcrlc'zt wurden. 

Sehr bemerkenswert h war das Verhalten der Farafrin, welche 
mich zu jener Insclurift geführt hatten. Sobald ich mir die Ab- 
schrift derselben verschafft hatte, fragten sie, wo denn das Geld, 
von dem in der Inschrift die Rede sehi müsse, verborgen sd. 
Diese Frage wttr^e mir unverständlich geblieben sein, hätte ich 
nicht eine Stelle in Carsten Niebuhr*s Voiredezu Forskal^s klas- 
sischem Werke,*) das auf der ganzen Reise nicht von meiner 
Seite kam, in frischer Krinncrung gehabt, in der dieser berühmte 
Reisende einen Aberglauben der Araber erwähnt, dass dieEurüitäer 
durch Abschreiben der Inschriften Gewalt über die ihrer Meinung 
nach in denselben angezeigten Schätze bekommen. 

Dieser Gkube, der der dänischen Expedition vor mehr als 
einem Jahrhundert ihre Arbeiten erschwerte, ist also bei den 
heutigen Oasenbewohnem noch nicht erloschen. Offenbar steht 
er in Zusammenhang mit der eigenthttmlichen Begriflbverwirrung, 
die in den Köpfen der heutigen Aegypter über die ethno- 
graphische Stellung ihrer Vorfahren herrscht. Der aegyptische 
Moslim ist sich seiner Abstammung von den Erbauern der Pyra- 
miden und den Werkmeistern der Kiesentempel von Theben, seiner 

t) Flon A«g7ptiM0*ATa1neft. PraeCit. p. 26. 
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Blntsverwandtschaft mit den Kopten, die er Terächtlich Achl 
Farattn, das Volk Pharao's, nennt, keineswegs bewnsst. In seiner 

Anschauung scheidet der Einbruch der Araber unter dem Chalifen 
Omar, durch wch-lien Aegypten für den Ishiui erobert wurde, wie 
eine unausfüllbare Kluft die Gescliichte des rechtgläubigen Volkes 
von der ungläubigen Vorzeit, die für ihn in eine einzige Periode 
zasammenfliesst Die allerdings fast tausencphrigc griechische 
Herrschaft (auch unter den rOmischen Kaisern war die Sprache 
der Hellenen die offidelle Sprache der Verwaltung) hat 'die Er- 
innerung an die noch viel längere Z&t nationaler Selbstständigkeit 
▼öllig ausgelöscht. Selbst fttr einen unterrichteten Eingeborenen, 
wie unsern Freund Hassan - EtTendi , sind die staunenswertlien 
Monuniente des Nilthals Werke der „Grieciien" und da die ara- 
bischen Eroberer Aegypten als Provinz des christlichen byzan- 
tinischen lieiches vorfanden, gelten griechisch (oder eigentlich 
oströmisch, rumi) und christlich (nisräni) beinahe als synomym. 
Diealtaegyptischen Tempel, die mitunter geradezu alsDdr (Kloster) 
bezeichnet werden, sind ihnen mithin christliche Bauten, die 
Mumien Leichen von Christen. Daher die fuiatiscbe Wuth, mit 
der die Mohammedaner, was von den Wunderwerken Alt-Aegyptens 
zu zerstören war. vernichtet haben, daher die Entweihung der 
Griiher, welche sie nicht als die ihrer Ahnen anerkennen; daher 
endlich der Wahn, dass wir Europaeer als Glaubensgenossen den 
alten Aegyptern weit näher stehen als sie, und deren geheime 
Weisheit ererbt haben. 

Auch in meinem Zelte wurde ich oft durch Eingeborene be- 
lästigt, welche bald meine ärztliche Hfllfe in Anspruch nahmen, 
bald mir alles Mögliche zu hohen Preisen verkaufen wollten, bald 
mich ohne einen solchen Vorwand anbettelten. Jeder ungewöhn- 
liche Gegenstand gilt als „Antika," welche der über unerschöpfliche 
(ieldmittel verfügende Chauagah gewiss brauchen kann, der ja 
Kanielladungen voll Unkraut und grosse Töpfe voll Mause und 
Eidechsen wegschleppt, der Kisten voll Steine sammelt, uui* um 
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sie in blanke Butir*s zu verwandeln. Letzteres war nämlich nach 
der Meinung einiger superklugen Oasenbewohner Bemelä*s eigent- 
liche BeschAftlgung; das «Büdnissverfertigen/ bei dem esnatfirlich 
auch nicht mit rechten Dingen zuging, hielten sie nur fttr ein 

harmloseres Aushängeschild. AlsBeispiel übertriebener Forderungen, 
wie sie täglich an mich gestellt wurden, erwähne ich, d.iss der 
für unsere Kamele angenommene Hütejunge eini'u Tagclolin von 
einem halben Miuien-Theresieuthaler verlangte, sich indess mit 
dem vierten Theile dieser Summe begnügte. Der Eigennutz der Ein- 
geborenen nahm übrigens noch bedenklichere Gestalt an; gleich am 
ersten Tage verschwand ein Esslöffel von Alfenide, den der Dieb ohne 
Zweifel für Silber gehalten hatte, und am folgenden Tage wurde 
vermuthlich derselbe Langfinger auf frischer That ertappt, als er 
ein Messer in seinen Aermel gleiten liess, ein bekanntlich auch 
unseren Dieben geläufiger Hiiiulgnll'. Ich erhob nun energische 
Beschwerde bei Schieb Abd-Allah, drohte laut mit Eftendina, 
Stückprügeln und Gefängniss, und hatte dann auch die Genug- 
thuung, dass der Schieb bald darauf den Lötl'el zurückbrachte, 
mit der naiven Bitte, dem .Finder** ein Bakschisch zu geben, 
welches ich grossmathiger Weise zwar nicht dem Diebe, aber der 
energischen Polizei bewilligte. So erschreckt war die hohe Obrig- 
keit, dass nun auch, wie bereits erwähnt, das uns zn Neigahr 
gestohlene Küchenmesser zum Vorschein kam. Der ertappte Dieb 
schämte sich übrigens seiner Handlung so wenig, dass er später 
noch öfter in meinem Zelte ei sciiien, um mir \ ögel und Ver- 
steinerungen anzubieten, und, als ich ihm dem Zutritt zum Lager 
untersagte, mich auf meinen Excursionen mit seiner Zudringlich- 
keit belästigte. 

Schieb Abd-Allah, so sehr er sich auch bestrebt zeigte, allen 
meinen Wünschen zu entsprechen, schien doch einiges Bedenken 
zu tragen, zu öffentlich mit dem ungläubigen Abu- Haschich zu 

verkehren, der ausserdem gewiss ein grosser Hexenmeister war, 
dem scheu die schwarze Brille ein unheimliches Ansehen verlieh. 
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Kr erschien gewShiilich frOh Morgens oder auch in der Nacht 
vor meinem Zelte, so dass ich ihn bald auffordern liess, geeignetere 
Stunden fUr seine Besuche zu wählen. Von der sonst in den 

Oasen allgemeinen Sitte eines anstündigon Gastpeschenkes glaubte 
er ab>t'hcn zu können, und iUx'iiiob mich {hidiircli soll)stverständlich 
der Verpflichtung, dassellx' durch eine weit grösseres (iiddgcschenk 
zu erwideni. Die einzige, mir allerdings sehr willkommene Gabe, 
die ich von ihm erhielt, waren drei GuUah's, deren Geldwerth 
vielleicht 10 Pfennige betrug. Dagegen zeigte er sich sehr frei* 
gebig mit Gegenständen, die nichts kosteten. So liess er einmal, 
als ich ihn nach dem Vorkommen verschiedener Pflanzen befragt 
hatte, Zweige des Gifthaumes Oscbar von dem gegen drei Stunden 
entfernten Hör für mich holen, und bracht»' mir wiederholt Mause, 
web lie übrigens so gut als die FenuekV von den Farafrin gegessen 
werden. Als ich den Sdiicli eiimial mit einer Tasse Chocolade, 
die ich ihm als „ameriJiauiächen Kaffee'' bezeichnete, bewirthen 
wollte, war er erst dann zu bewegen, sie anzunehmen, als mein 
Kubier Abd-AUah, der auch bei den Farafrin als Schriftgelehrter 
in hohem Ansehen stand, sie verkostete und ihm so bewies, dass 
dies Getr&nk nicht „haram" sei. Um keinen Preis war aber Schieb 
Abd-AUah zu bewegen, ^en Tropfen Wein Aber seine Lippen zu 
bringen, während die Dachelaner. wie wir gesehen haben, in diesem 
Punkte es ndt den Vür^ci^•iften des Koran nicht L'eiiau nelunen. 
Dagegen wurde er durch keine religiösen Scrupel und durch kein 
Sclncklichkeitsgefülil gehindert , einen grossen Tlieil des Tages 
bei meinen farbigen Dienern zuzubringen und sogar deren durchaus 
nicht leckeres Mahl zu theilen. 

Ich hätte gern von dem Schieb nähere Auskunft Uber einen 
directen Weg von Farafrah nach Siuah gehabt, welchen, wie wir 
bereits zu Neujahr gehört hatten, die Senussi benutzen, und 
dessen Vorhandensein aucli llassan-Etfendi bekannt war, nach 
dessen Aussage man lux li vor Siuah eine Oase mit einer Senussi- 
Sauiah (es ist sicher Situu gemeint j passirL Schieb Abd- Allah 
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war nicht wenig Überrascht, als ich ihm aus der Karte die Sta- 
tionen der Strasse nach Beharieh nannte; den geraden Weg nach 
Sinah indess, dessen Existenz er allerdings zugab, behauptete er 
nicht zu kennen. Möglicher Weise haben RoMfe und Zittel 

(s. S.202) diesen Weg zwischen Sittrah und Ain-el-Uadi berührt. 

Ebenso wenig konnte ich etwas ül>er die von Cailliaud als 
Der (Kloster) bezeichneten Kuinen, die nach seinen Angaben in 
der Gegend von Ain-Schich-Mui-suk liegen niüssten, in Erfahrung 
bringen. Keinem der Farafrin, die ich darüber befragte, war 
ihre Existenz bekannt, was freilich durchaus kein Grund ist, das 
Vorhandensein derselben zu bezw^eln. 

Auffallend war mir die Lieblosigkeit, mit der viele Farafrin 
ihre Kinder vernachlässigen, and es ihnen überlassen, sich wie 
junge Thiere ihre Nahrung zu suchen, wo sie sie finden. In 
dieser Beziehung machte Schieb Abd-Allah allerdings eine rühm- 
liche Ausnaiime, er schien sein etwa drcijaiirigc:- Söhnchen C'hahl, 
das er bei seiueu Besucheu gewöhnlich an der Hand führte, 
zärtlich zu lieben. In den ersten Tagen unseres Aufenthalts 
fand sich ein etwa sechqähriges, fast nacktes und selbstverstind- 
lich von Schmutz starrendes Mädchen bei meinem Lager dn, 
welches heisshungrig die uns ungeniessbar scheinenden AbfitUe 
unserer Kfiche verschlang. Hitleidig begannen die deutschen 
Diener das arme Kind nnt Datteln und Speck zu füttern. Die 
letztere, einem I>ekenner des Islam bekanntlich verbotene Speise 
fand das kleine Wesen so schmackhaft, dass es täglich erschien 
und um die Liebliugsspeise bettelte. Den, wie erwähnt, ziemlich 
Strenggläubigen Bu-Bekr, welcher sogar, bei einem Orientalen £ast 
unerhört, nicht rauchte, schien dies Schauspiel zu empören; er 
führte das Kind gewaltsam nach dem Dorfe zurack, welches, in 
die äusserste Wuth versetzt, Sand auf seinen Kopf streute, eine 
symbolische Handlung, die mir die alttestamentarische Bestreuung 
mit Asche ins Gedäclitni>s rief. 

Vom 24. bis 26. Februar war im Dorfe alluächtlich grosse 
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„Fantasia", welche verbanden mit dem dadurch geweckten Ge- 
heul der grosse SchakaPs oder Wolfsbunde (Canis lupasier, 

arab. Dib) uns um unsern Schlaf brachte. Bis 2 Uhr Morgens 
währte die niisj?tr>iiciuie Musik von Tarabukalrs (Tromnielnj 
und Ssaffärali's (PtVifen). ab und zu unterbroclien durch einen 
Scbuss, auf den stets ein satanisches Aufjauchzen folgte, das weit 
mehr Aebnlichkeit mit den Lauten der Scbakal's, die zwischen 
Hundegeheul und Eatzenmiauen in der Mitte liegen, ala mit 
menschlichen Tdnen hatte. An einem dieser Abende pfiffen 
plötzlich einige Kugeln nahe am Zelte der deutschen Diener vor- 
ttber; ich lasse dahin gestellt, ob ein durch den Festjubel auf- 
geregter Fanatiker das Schicksal versuchen wollte, oder ob die 
gewöhiiliclio Uiivorsiclitigkeit meiner beiden Nubier die Schuld 
trug, die natürlich auch an der Fantasia Theil nahmen, von denen 
sich namentlich Abd- Allah, auch nachdem ihm zur Strafe für 
seinen Eamelschuss wochenlang das Gewehr abgenommen worden, 
durch die Virtuosität auszeichnete, mit der er seine Freuden- 
oder Signalschflsse stets an den Köpfen der deutschen Diener 
TorQber richtete. Nach Beendigung des Festes, Ton dem ich nicht 
ermittelt hatte, ob es nur dem zunehmenden Monde galt oder 
sonst eine r.cdeutung hatte, erschien das Musikcorps, zu dem 
auch ein Diener des Senussi-Scbich gehörte, um sich von mir 
Bakschisch auszubitten. 

Während meines Aufenthaltes in Farafrah diente mir mein 
Dongolaner Abd-Allah als Dragoman, obwohl er nur einzelne 
deutsche Worte aulgeschnappt hatte. Seine Dolmetscherkunst 
erinnerte mich an eine in England eriebte Anekdote. Einige 
junge Deutsche, welche sieh dort zu ihrer Ausbildung aufhielten 
und gemeinsame Wirthschaft füliren wollten, suchten einen des 
Deutschen mächtigen Diener. Ks meldete sich bald ein Indivi- 
duum, das auch nicht ein Wort unserer Mutters]»raciie verstand. 
Zurllede gestellt, erwiderte derCandidat, er habe gemeint, man 
suche einen Mann, der das Englische, wie es die Deutschen 
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bpreclien, verstehe und dessen könne er sich rülnnen. In ähn- 
licher Weise hatte sich Abd-Allah (einigennasseu auch die übri- 
gen farbigen Diener) an unser Arabisch gewöhnt und konnte 
meine Yerständigung mit den Farafrin Tennitteln. Sehr origmell 
waren die Conversationen zwischen den deutschen und den far- 
bigen Dienern, deren unfirdwilliger Zeuge ich mitunter von 
meinem Zelte aus wurde. Die Deutschen hatten allmfihlich die 
^rewöhnliclisten arabischen Ausdrücke, die Eingeborenen einzelne 
Worte der deutschen Sjiruche erlernt und so war ein nothdürf- 
tiges \ erständniss her^M^stellt. Mitunter gab es freilich auch arge 
Missverstandnisse. So sprach Morlock einmal zufällig das Wort 
^Sakrament" aus. Der sonst so sanftmüthige Ssaleh, welcher sich 
dadurch getroffen glaubte, gerieth in den heftigsten Zorn; Sakra- 
mente lasse er sich nicht nennen! Ich hatte grosse MOhe, ihn zu 
berulugen, da das erwähnte Wort für einen Moslim einen grossen 
Schimpf zu enthalten schien. 

Ich hatte Abd-Allah auch den Einkauf der Lebensmittel 
übertragen, da Hühner, Eier, Oel, Durralibrot, welches uns wenig 
mundete, und selbst Durrah nur in kleineren Quantitätni bei ein- 
zelnen IJewohnem des Dorfes zu erhalten waren. Hierbei hatte 
ich aber, wie sich später lierausstellte, den Bock zum Gärtner 
gesetzt Der firomme Spitzbube, der den ganzen Tag betete, der 
nicht das geringste Geschält ohne Bismi lahi (Im Namen Gottes) 
begann, der mich nicht selten nach Mitternacht mit semen An- 
dachtsflbungen aus dem Schlafe störte, so dass ich ihm Schweigen 
gebieten niusste, scheute sich nicht, mir die an sich nicht geringen 
Preise, die er wirklich zaidte mit doppelter Kreide anzusehreiben. 

So waren bereits acht Tage seit dem mir von Ilohlfs ge- 
setzten Termin verstrichen und noch war keine Spur seiner An- 
näherung zu bemerken, so sehnsüchtig wir auch jeden Tag nach 
der westlichen Bergwand, von der er herabkommen musste, aus^ 
lugten. Jeden Mittag, wenn ich von meinem botanischen Ausflüge 
heimkehrte, hoffte ich wieder fülnf Zelte auf dem Lagerplatze 
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zu erblicken, jeden Abend blickte icb nacli dem (iebirgskamnie. 
ob sich niclit die Lagerfeuer meiner Freunde entdecken liessen. 
Zweimal täuschte uns ein im Westen ertönender Schuss; aber 
stets ergab sicli, dass er aus dem langen Steinachlossgewehr eines 
Farafri gefallen war. Meine Lage fing an, sehr unangenehm, ja 
bedenklich zu werden. Meine mitgenommenen Vorrätbe waren 
grösstentheils verzehrt und die Geldmittel, um sie mit dem Wenigen, 
was Farafrah bietet, zu ergänzen, gingen ebenfalls zu Ende. Da 
ich nicht auf einen so langen Aufenthalt gerechnet hatte, hatte 
ich nur eine geringe (ieldsumme mitgenommen und war durch 
Abd-AlhUrs lU'tru|i( um etwa 12<J Fr. verkürzt worden. Um Ilolilfs 
und seine Gefährten fing ich nun aber an, ernstlich besorgt zu 
werden. Da er mir einen so frühen Termin für mein Eintreffen 
in Farafrah gesetzt hatte, musste ich annehmen, dass er die Ab- 
sicht hatte von Regenfeld aus in einem nordwestlich gerichteten 
Bogen diese Oase zu erreichen. Dass er nach Sinah gegangen 
sei, wusste ich nicht nnd als ich später auch diese Möglichkeit 
in Erwägung zog, schien mir, da ich die Schwierigkeit des Marsches 
nicht liinreichend in Anschlag brachte, das er auch von da aus 
schon hätte eintretlen können. Vor Allem aber sdi webte mir die 
beunrubigtiude Möglichkeit vor, dass meine Freunde, mehrere 
Tageroisen von den Oasen entfernt, durch Futtermangel oder 
sonstige Unfälle ihre Kamele verloren hätten. In diesem Falle 
wären sie selbst bei der reichlichsten Yerproviantirung in der 
misslichsten Lage gewesen, da vielleicht ein Tibbn oder Beduine, 
aber kaum ein Europaeer, wenn auch allenfiftlls Nahrung, aber 
schwerlich Wasser für 4—6 Tage tragen kann. 

Ich befand mich mitiiin in einem sciiwierigen Dilemma. In 
dem letzterwähnten Falle war es Pflicht der in Dacliel zurück- 
gelassenen ExpeditionämitgUeder, ohne Zeitverlust die Spuren der 
in die \Yüste vorgedrungenen Freunde zu verfolgen, um sie ans einer 
so bedenklichen Lage zu befreien; ich musste mich also ungesäumt 
wieder nach Dachel begeben. Kam indeas Rohlfe mit semen 
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Geffthrten wider Erwarten doch bald nach meinem Abmärsche in 
Farafrah an (in der That traf er mit Zittel kmm drei Tapre später 

ein), so war es nidit nur fnijirlicli . wie ^ie dds dem zwoitclhafteu 
Schutze des Scliit hs Abd-Allali anvertraute Depot voiünden würden, 
sondern sie hatten ausserdem die Aussieht, Rcmele und mir in 
die Wüste nachzugelien. Schliesslich schien es mir indess zweck- 
massiger, die für den Fall eines neuen Wflstenmarsches so kost- 
bare Zeit nicht durch längeres Warten in Farafrah zu vergeuden 
und entsdiied ich mich far die sofortige Rfickkehr nach Dachel. 
Abd- Allah und Said liess ich mit fttnf frischen Kamelen, einem 
ansehnlichen Vorrath an Bohnen und einem Briefe mit dem Befehle 
zurück, in Farafrah noch eine Woche auf Rohlfs' Ankunft zu 
warten. 

Ich selbst brach am ö. März früli mit den drei deutschen 
Dienern und den beiden Negern Bu-Bekr und Ssaleh (Mahruk 
hatte ich mit Mohammed-Achmed zurückgesandt) von Farafrah 
auf. Schieb Abd- Allah Hess sich nicht sehen, angeblich war er 
krank, vermuthlich aber scheute er nur wieder das Gerede der 
Senussi-Partei. Ueber den Weg konnte ich diesmal nicht in Zweifel 
sein; waren auch meine Spuren schon wieder durch den Samum, der 
mich auch wälirend meines 11 tä^ifien Aufentlialtes in Farafrah 
wiederholt beliistigt hatte, urösstenilicils verwischt, so waren doch 
die der von Mohammed- Achmed hin und zurück geführten Kara- 
wane deutlich genug; mitEinrechnung derselben wurde die Strasse 
zwischen Farafrah und Dachel von zu unserer Expedition gehörigen 
Karawanen sieben Mal zurückgelegt: zuerst von der ganzen Ex- 
pedition, dann von mir und Mohammed-Achmed hin und zurttck, 
femer von Zittel und zuletzt von Jordan. 

Von meinem Marsche habe ich nur zu ei*wähnen, dass sich 
die vorjiesclirittene Jahreszeit durch das luiuiiiic Kim heinen lebender 
Vögel und In.secten (worunter sogar Schmetterlinge und Fibellen) 
kund gab. Am sandigen Abstieg von Bab-el-Cailliaud faml ich 
diesmal mehrere grosse Hutpilze, die sich vermuthlich auf Kamel- 
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mist entwickelt hatten. Am 9. März Vormittags 11 Uhr betrat 
ich wieder unser Haus in Gassr Dachcl. 

Es war kein freudiges Wiedersehn, das ich mit Freund 
Bemele leierte. Derselbe hatte schon das Haus für den feier- 
lichen Empfang derruhmgekrönten Wüstenwanderer aasgeschmOckt; 
Uber der Thfir bot ein von Taabert*s geschickter Hand ansge- 
ftthrtes Transparent denselben ein freundliches „Willkommen.** 
Ich hatte dagegen im Stillen noch gehofft, Rohlfis werde inzwi- 
schen unmittelbar nach Dachel zurfickgekchrt sein. Wir waren 
mithin beide gleichselir enttausclit und in unserer niederge- 
drückten Stimmung, in der wir uns gern sofort ausgesproelien 
hätten, mussten wir noch einen stundenlangen Besucii der Auto- 
ritäten von Gassr, die es stets für ihre Ptlicht hielten, uns bei 
der Ankunft von Karawanen mit besonders langen Visiten zu 
beehren, aoshalten; wenig fehlte und wir hätten der Oberlästigen 
Gesellschaft die (freilich nicht vorhandene) Thfkr gezeigt 

Hemeln hatte während meiner dreiwöchentlichen Abwesen- 
heit die frtther berichtete Ausgrabung und Au&ahme des 
Tempels D<^r-el-hedjur ausgeführt und neben verschiedenen 
Portrait -Aufnahmen nicht versäumt, die meteorologisclien Be- 
obachtungen fortzusetzen. Als einen sonderbaren Vorfall er- 
wähne ich, dass eines Tages, während er ^it Taubert im 
Tempel beschäftigt war, das in Jordan's Zimmer aufgehängte 
Thermometer gestohlen wurde. Es ist schwer zu begreifen, 
welche Anziehungskraft dieser einem ungebildeten Oasenbewohner 
werthlose Gegenstand für den IMeb gehabt haben mag. Uns 
hätte dieser Verlust empfindlich werden können, hätte Remels 
niclit den Schaden durch Benutzung eines vortreftiichcn Instru- 
ments von französischer Arlteit er>etzt, das uns Hassan-EtVendi 
aus Missverständaiss einer unserer Fragen früher geliehen hatte 
und das uns nun sehr gut zu Statten kam. 

Remels musste nach eingehender Berathung meiner . Auf- 
fassung der Sachlage durchaus beistimmen und wir beschlossen 
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sobald als thunlich von Dachel in die grosse Wflste aufinibrecben. 

Freilich lässt sich ein solches ünternehmen, das im günstigsten 
rallü iiiL'hreio Wochen in Anspruch geuoiiiiiien hätte, nicht in 
wenigen Stunden ins Werk setzen und so verstiiilien nocl) meh- 
rere Tage mit Vorbereitungen für unsere beabsichtigte Wüstenreise. 

In dieser trüber Zeit eireignete sieb ein charakteristischer 
Vorfall Am 11. Nachmittags sandte derMudir zu uns und lieas 
uns aufibrdem, die Nacht nicht in unserem Hause zuzubringen; 
er habe eine Mittheilung aus Cairo erhalten, nach der in den 
nächsten 24 Stunden ein Erdbeben zu erwarten sei In der 
That fanden wir, als wir nach dem Abendessen einen Ausgang 
machten, die Bewohner sämmtlich in den Höfen ihrer Häuser oder 
aussorlialb der Stadt, meist um an^Jiezündete Feuer gelagert und 
bemüht, durch eifrige Andachtsübungen das drohende Unheil an- 
zuwenden. Dieselben bestanden im Aufsagen oder Absingen 
längerer Gebete, welche gewöhnlich ein Knabe begann, dessen 
stockendem Vortrage die Erwachsenen einhalfen und welcher 
dann von seinem nächsten Nachbar fortgesetzt wurde, dem wieder 
der nächste folgte. Bei diesem Bnndgebete wurden mitunter 
auch lebhafte Bewegungen gemacht, die zuletzt denen der „tan- 
zenden iJerwisclie'' sehr ähnlich wurden. Beim trüben Sclieiue 
der lodernden Feuer machten diese Sceucu auf uns einen tiefen 
Eindruck. 

Mochte nun die Kraft der Gebete sich bewährt haben oder 
sonst die angedrohte Katastrophe abgewendet sein, genug in der 
Nacht, die wir selbstverständlich !n unsem Schla&immem zu- 
brachten, und am folgenden Vormittage blieb alles ruhig. 

Wir haben wahriich keinen Anlass, in unserem Givilisations- 
dünkel Aber diese unwissenden Moslemin die Nase zu rümpfen. 
Wie oft haben bei uns in den letzten Jahrzehnten Prophezeiungen 
und „Berechnungen" des Weltuiiter<^anges Angst und Schrecken 
selbst in Kreisen sogenannter Gebildeter verbreitet! 

Am Vormittage des 12. März hatte ich in den jetzt im 
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-scbdnsten Scfamucke des jangen Laubes pnmgenden Gftrten ein 
besonders liebliches Plätzchen bemerkt, und forderte nach Tische 

Remele, der in den letzten Tagen das Haus kaum verlassen hatte, 
auf, mit mir etwas I.uft zu schöpfen. Kaum in diesem etwas von 
unserem Hause entfernten Garten angekommen, hören wir einen 
Schuss fallen. Ahnungsvoll will Remels gleich wieder umkehren; 
ich halte ihn zurack, denn Schosse waren ja hier durchaus kein 
ungewöhnliches Ereigniss; aber horch! da fiUlt noch ein Schuss, 
dann nach emigen Secunden noch zwei. Da Usst sich mein Freund 
nicht länger halten und noch halb ungläubig habe ich Mühe 
seinem ungestümen Schritt zu folgen. In der Stadt, welche wir 
passiren mussten, bemerken wir keine ungewöhnliche Aufregung, 
aber vor uiisci in Hause eiligen Laufes angelangt, sehen wir Taubert 
<las Gewehr erheben, um ebenfalls einen Singnalschuss abzugeben. 
Jetzt können wir an der Wirklichkeit des kaum noch gehotTten 
Ereignisses nicht mehr zweifeln, und schon zeigt sich auf dem 
Kamme der unmittelbar vor dem Hause aufeteigenden Dflne das 
mir irerhasste, jetzt aber hochwillkommene Gesicht Abd-ÄUah's: 
noch einige Sekunden und das zur Farbe eines Fellachen gebräunte, 
aber freudenstrahlende Antlitz Zittel's taucht auf. Die Worte, 
El hanidu lillah ! (Gott sei Dank!) entringen sidi unwillkürlich 
meiner 15rust ; el hanidu lillah I wiederholt neben mir der trotzige 
Bu-13ekr, und Freudenthränen stürzen ilim ans den Augen. Be- 
grüssungsschQsse knattern von beiden Seiten, und in unsem Armen 
üegt der verloren geglaubte Freund. 



Soweit Ascherson's Bericht Ich fahre in meiner Erzählung fort. 



Jtoklfi, B«iM i. d. üb. Wftate. 
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Elftes Kapitel. 

Rückreise von Oadiei Uber Chargeh und Esneh nach Cairo. 

13 März bis 15 April 1874. 

Anfliebiiii; des Haaptqoartien. Ffibmng der «inbeiiDueheii aod der 
dentsehflii Diener. Anfbrndi to» Ganr. Einwobnenfthl der Oase Daehel. 
Bodehvlii. Baachidah. Galamiui. Festliche Bewirthimg bei Haaaan-BfliBiidi 
in Mvi Abaehied Ton nnaem Freunden in Dachel. Der Pflng in den Oasen. 
Der Bahr>bala-ina Ton Daehel. Lager bd Beled. Tenidah. Antilte Rnine. 
IndigD&brieation. Zusammenhang der Oasen Daehel und Chaigeh. Klima, 
Thierwelt, Eimrahnev und Froduete reo Daehel. Plateau iwisehen den beiden 
Oasen. Entlaufene Sclavcn. Eaiser's Geburtstag. Abstieg nach Ain-Amur. 
Ankunft in Ghai^eh. Empfang und Bcwirthung durch Dr. Schweinfurth 
Tempel tou Hob und dessen Bosuoher. Nekroi>oli8. Nadurah und andere Rui- 
nen. Die Stadt Chargeh. Ueberbaute Strassen, ein Charakterzui^ der 
Oascnstiulte. Bewohner. Abreise. Gorn-cl-(Jjonn;ih. Einformipe Hochebene 
zwi.schen Thargch und dem Nilthale Eine nauc}i.-iäa!e verkündet die Nrihe 
des Nils. Letzte Wüstcnnacht. Marseli im Xilthalo. Klosterruii\e und christ- 
liche Mausoleen. Ankunft in Esneh. Aulnuhnie im Palais des (!hedive. Land- 
schaftliche Kcize und Handel von Esneh. Hierodulen der Huthor. Einscliift- 
Uüg der Expedition in zwei kleinen I>ahabieh's. Abfahrt. Aufenhalt in Theben, 
Ueberrcichö Bewirthun^ beim deutschen Consul in Luxor. Denderah. tiiut. 
Ankunft in Cairo. Brugscb's Hittheilnngen über die ältere Geschichte der 
Oasen. Die Ammoos-Oase des Kambyses. Gcographigchc Ergebnisse der Eq^ 
ditioo. 



"Wir beiuitzton den 1»). und 17. März um uns zur Iiü< ki oise 
zu rüsten. Manches inusste zurückgelassen werden, was >vir nicht 
brauchten, zumal der Transport bis zum Nil theurer gewesen 
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wäre, als der AVerth der Gegenstände selbst. So üessen wir über 
400 eiserne Wasserkisten zuiück, ca. 80 Centner Saubohnen, die 
abessinischen Brunnen und Yiele kleinere Gegenstände. Wenn 
auch manchmal über alle diese zu viel angeschafften Dinge ein 
Gefühl des Bedauerns in mir aufetieg, so tröstete mich der 
Gedanken, dass es immer besser ist zu viel zu haben, als an 
irgend etwas Mangel zu leiden. In der Thut wählend dei j^anzen 
Dauer dieser fi,rüs.>('n Expi-dition trat nie ein Man^Tl an den 
nothwendigsten Bedürtnissen ein und ^elbst währenddes DOtägigen 
Verweilens im libyschen Saudoceau lebten die Mitglieder der 
Karawane in verhältnissmassigem Ueberfluss. 

In diesen. Tagen wurden auch unter des Ha^j-Madjub 
Führung mit 9 Kamelen die Sammlungen nach Siut abge- 
sendet und ihm zu dem Ende Dr. Abd-AUah, den ich wegen 
seines unehrlichen Verhaltens gegen Ascherson entlassen mu^te, 
beigegt'ben. GlücklicluT Weise war dieser fromme Mann das 
einzige iMitschieden schlechte Suhjcct unter unserer eingeborenen 
Dienerschaft. Die Berbeiiner waren allerdings, den stets uner- 
müdlichen und knauserig für uns feilschenden Mohammed-Daud 
ausgenommen, nicht geneigt, sich übermässig anzustrengen und 
wurde es meinen der Landessprache nur sehr unvollkommen 
mächtigen Geföhrten nicht immer leicht, die Disciplin aufrecht zu 
erhalten; in beiden Beziehungen standen sie den stets willigen 
und folgsamen Sinter Negern weit nach. Dass die Ehrlichkeit 
dieser Leute übrigens mindestens so sehr auf Furcht vor Strafe 
als auf ci^^cncni l'tiichtgcfuhl beruhte, davon wunle ich nocii nach 
unserer Kückkehr nach Cairo in niederschlagender AVeisc über- 
zeugt. Gerade derjenige, den ich bis dahin für den allerzuver- 
lässigsten gehalten, der würdige Mohammed-Daud, gegen dessen 
Rechtlichkeit von Seiten der Expedition nicht der leiseste Vor- 
wurf erhoben werden konnte, entblödete sich nicht mit sämmt- 
lichem Kttchengeschirr, worunter kupferne Gerräthe die mehr als 
10 Thaler gekostet hatten, welches er zum Besten aller Diener 
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yerkaufen sollte, zu verschwinden. Es war dies eigentlich das 
erste Mal, dat^s ich mit Eingeborenen so trübe ErfahroDgen 
machte, auf allen Mheren Reisen hatte ich stets das Glflck, zu- 
verlftssige und treue Diener zu haben.- Waren mithin die ein- 
geborenen Diener nicht alle nach Wunsrh, so hatten wir um so 
mehr Grund mit der Wahl der deutschen Diener zufrieden zu sein. 
Obwohl sie mit Ausnahme Morlock's, der ein bewegtes Leben 
als Fremdenlegionär in Algerien und päiistliclicr Zuave hinter 
sich hatte, alle zum ersten Male in so ungewöhnliche Verhält- 
nisse kamen, üemden sie sich doch mit Leichtigkeit hinein und 
thateui jeder an seinem PUtze an verdrossen ihre Schuldigkeit, 
80 dass der Tachtigkeit dersdben ihr Antheil an den guten Er- 
folge der Expedition zuzuschreiben ist Mehrere dieser braven 
Burschen fondenin Folge ihres Wohlverhaltens auf unserer Reise 
vortheilhafte Stellungen. Morlock ist jetzt Diener am Polytech- 
nicuni in Carlsriihe, Seckler am palaeontologischen Museum in 
Wien, Korb hat seitdem bereits eine zweite Reise nach öuakiu 
am rothen Meere gemacht, um für die Firma Keiche in Alfeld 
grössere Thiere zu erwerben. 

Ich selbst hatte beschlossen mit den Ezpeditionsmitgliedem 
über Ghargeh zu geben, theils weil wir wünschten, auch diese 
Oase kennen zu lernen, und Zittel daran lag, noch in der Gegend 
von Esneh die Nilthalränder zu untersuchen, theils weil ich dem 
seit Kiule .Januar in der grossen Oase verweilenden Dr. SSchwein- 
lurth delegenheit geben wollte, auf der Uückreise nach dem Kil 
sich uns anzuschliessen. 

So war der 18. März herangekommen. Ich glaube der ganze 
Ort war versammelt um uns abreisen zu sehn und die Vor- 
nehmsten gaben uns das Geleite. Alle PÜBrde waren aufgeboten 
worden, und so von Reitern zu Pferd und Esel umgeben, verliess 
unsere KarawaneGassr, welches uns so lange gastlich beherbergt 
und fast 10 Wochen der Expedition als Hauptquartier und Aus- 
gangspunkt gedient hatte. 
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Wir hatten 20 Kamele bei uns, aber wie sahen die Thiere 
aus! Hätten wir nidit gewnsst, dass wir Cbargeh nach wenigen 
Märschen erreichen würden und dass von da bis zum Kflthal 
höchstens noch ein 5tägiger Wtlstenmarsch zurOdczulegen sti, 
so wäre es gewagt gewesen, sich so heruntergekommenen Ge- 
schöpfen anzuvertrauen. — Es war ein schöner Morgen als wir 
den Hauptort der Oase verliessen, das jung liervoi-spriessendc 
Grün, die zum Theil noch blühenden Obstbäume, die Wasser- 
grüben, umrahmt von blau blühendem Ehrenpreis, der blaue, klare 
Himmel, im Hintergrunde das majestätische Ufer des Lüfte gaben 
ein unvergleichlich schönes und liebliches Landschaftsbild. In 
derThat ist von allen aegyptischen Oasen Dachel an Naturschön- 
heit am meisten bevorzugt Mag immerhin die Oase des Jupiter 
Ammon, von Weitem gesehen, Dachel den Preis abgewinnen, denn 
die Erseheinung der blauen Seen inmitten der libyschen Wfiste 
wirkt wunderbar, in der Nälie zerstören die kraut losen Ufer, die 
weiten Strecken salziger Sebchah, die Yernachlassigteu Culturen 
diesen günstigen Eindruck. In Dachel aber erblickt man auf 
Schritt und Tritt das Streben zum Besseren. Nicht nur mahnen 
die zahlreichen neu erbohrten Quellen daran, dass die fiewohner- 
schaft bemüht ist, der Wttste neues Culturland abzugewinnen, 
sondern die jungen kräftigen Palmenwälder, Anpflanzungen der 
neuesten Zeit, die frisch entstandenen Saatfelder und vor allen 
Dingen die zunehmende Bevölkerung sind der beste Beweis davon. 

In der That berichten die Reisenden, welche vor uns in 
Dachel gewesen sind, von einer Einwolinerzahl, welclie KKXX) 
nicht übersteigt, denn wenn Wilkinson auch von GOOU niänn- 
lirlien liewohnem spricht, so giebt Cailliaud die Gesammtzahl 
der Einwohner zu 5000 Seelen an; uns wurde die Gesammtzahl 
der Bevölkerung vom Gouverneur auf 17000 Köpfe an- 
gegeben. Und da der Besteuerung wegen die Einwohnerzahl, 
namentlich der von Cairo fern gelegenen Provinzen und Städte 
immer zu gering angegeben wird, so werden wir wohl nicht der 
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Uebertreibung beschuldigt werden können, wenn wir jetzt schon 
die GesaniiDtbevölkerung auf 20000 Seelen veranschlagen, nnd 
dürfen also hierwoM von einer zunehmenden BeTÖlkerung sprechen. 

Südlich von Gassr fortreitend erreichten wir, fast immer 
Palmgärten und Cnlturen zur Seite, nach einem 2stfindigen Marsch 
den Ort Budehulu, dessen Ortsvorsteher Ascherson nnd Remeld 
soviel Gastfi(Miinl>( h;ift orwicson unrt- uns schon mehrere Tage 
vorlier eiiif^eiadeii hatte, bei ihm wenigstens ein P'rülistück ein. 
zuiH'linien. Der jj^osse Tross unserer Karawane wurde indess 
direct nach Mut gesandt, wo mir nächtigen wollten, wälirend wir 
sell)st in Budchuln abstiegen und das gastfreundliche und ver^ 
hältnissmässigcomfortabel eingerichtete Haus des Schich betraten. 
In der That gehörte der Schich von Budchuln (Edmonstone 
schreibt irrig Abou-daklough) zu den reichsten Grundbesitzern 
der Oase, schien aber mit dem Gouverneur eben nicht auf dem 
freundschaftlichsten Fusse zu stellen. Xatiirlich beiiieikte man 
nichts von dieser Verstimmung und nachdem wir in versc)iie(h^nen 
Zimmern auf die Bereitung des Frühstücks gewartet liatten, 
welche Zeit unser eifriger Ascherson dazu benutzte, um in den 
nächsten Gärten zu botanisiren, wurde das Mahl im geräumigen 
Hofe des Hauses servirt Der Wirth und seine Verwandten 
warteten auf, während wir Deutsche, der Gouverneur und Ober- 
Bürgermeister zuerst um die Schüsseln niederkauerten, welche 
dann, nachdem jeder davon genossen, einer zweiten Gesellsohaft 
vorgesetzt und, nachdem diese sich daran gemacht hatte, 
einer dritten überliefert wurden und so endlich an den Hausherrn 
zurü( kkamon. Ks war überaus reichlif^h aufgetischt, eine Schüssel 
fol^'te der andern und selbstverständlich vertraten die Finger die 
Stelle von Messern und Gabeln. 

Budchuln, inmitten seiner Palmengärten gelegen, hat 2400 
Einwohner, die Zahl der Palmen wurde mir auf 8000 angegeben, 
welche jährlich einen Ertrag von 4— 500 Kamelladungen abwerfen. 
Aber auch die Oliven geben eine Ernte, die man dnrehschnitt- 



Digitized by Google 



Easchidab. 



295 



lieh auf 40—50 Gentner Oel veranschlagt Indess wechselt der 
£rtrag der Oelbäume in verschiedenen Jahrgängen, während die 
Palmen Jahr aus Jalir ein j,'leich reichlich tragen. 

Als wir nach reichlidiem Mahle Budchiilii vcrliessen, gaben 
uns der Schieb und andere Vornehme das Geleit und nach einer 
Stunde Wegs erreichten wir das südlich gelegene Raschidaii 
(Rashdie, £dmonstone). Der Weg führte durch Culturen und 
dicht vor dem Orte selbst bei einem httbsch gelegenen Weiher vorbei, 
welcher offenbar den Ueberfluss zu reichlich fliessender Quellen 
aufiiimmt Derartige Wasseransammlungen giebt es auch in der 
Nähe von Gsssr, Da der Boden an vielen Stellen, hat kann 
mansa;zen überall, >tark sal/.iialtig ist, so werden solche ursprüng- 
lich durch süsses Wasser gespeisten Lachen bald zu Salzseen. 
Auf dem Weilier zeigten sich Reiher und wilde Enten. 

Man erzählte uns, Ilaschidah sei ein neugegründetes Dorf. 
£8 ist dies aber nicht der Fall, da der Ort schon existirte, als 
Edmonstone die Oase besuchte. Aber durch Bohrung neuer 
Quellen hat er allerdings in der Neuzeit grössere Bedeutung ge- 
wonnen. Die Zahl der Einwohner wenn man den Angaben trauen 
darf, dürfte sich auf 1000 Seelen belaufen. Die ZabI der Palmen 
wurde auf 80CHJ angegeben worunter aber wohl nur die jungen 
zu verstehen sind. Ucberhaupt machte die ganze Vegetation bei 
iiasclüdah einen ungemein üppigen Eindruck. 

Von hier aus erblickt man in S. W. die Palmen des ca. 2 
Stunden entfernten Kai Amun oder Galamun (Gelamoon, £dm.), 
welches ehemals mehr Bedeutung als jetzt besass. Aber immer- 
hin gehört auch in unseren Tagen dieser Ort zu den wichtigeren 
der Oase. Und wie der eigentliche Name der Gesammt-Oase 
Chargeh-Dachcl Ma-n-Amun war, d. h. nach Wilkinson die 
Wohnung des Ammon, ') so könnte der Name Kal-Amun eben- 

') WilkinsoD, Topngraphy ofTbebes ete. London 1836 1». $60. Itbaa alBotbe 
nnme of Menamoon or perhaps Mft-n-nmoon, wbieh tigniflei the abode of 
Amoon. Wilkinson berieht den Namen nnr auf Cbaigeb. 
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fftlls mit Ammon in Verbindung gedacht werden. Die Stadt 
Galamün wird in Jaknt*8 geographischem WIMertrach III. p. 166 

(nach einer gütigen Mittheilung von Dr. Wetzstein) erwähnt: 
.,Abu Obeid el-Bekri sagt: in der Wah el-dadiihi giebt es ein 
ISchloss (eine Burg) Namens Gahmiun, dessen Wasser brakisch 
ist; dennoch bewässeni sie damit nicht nur ihre Saaten, sie be- 
nutzen es auch als TriniLwasser, ohne es jemals gegen ein anderes 
zu vertauschen. Gutes, sflsses Wasser ist, wie sie Rauben, der 
Gesundheit gefiihrlich." Professor Lepdus theilte nur folgendes 
mit: Qalamun kdnnte zusammengezogen sein aus Qala amun 
und bedeute dann Burg des Amun. Hieroglyphisch konnte , es 
aucli mit Gel-Aimm, Scliwein des Anmion oder auch Quelle des- 
Aniinon zusammen gebracht werden. Dass sich Jahrtausende liin- 
durch der Name des Ammon in einer Gegend überliefert erhalten 
hat, welche im Alterthume so innig mit diesem Namen verbun- 
den war, darf uns gar nicht Wunder nehmen. Haben wir doch 
Hunderte von Kamen in Nordafrika, welche obschon aiabisirt,. 
direct von den alten Benennungen auf uns gekommen sind. Ob- 
gleich wir gleich bei der Ankunft in Dachel von einer Deputa- 
tion der vornehmsten Einwohner von Galamun aufgefordert 
worden waren, ilnen Ort zu besuclien, konnten wir es leider 
nicht ermöglichen; unsere Zeit war schon fast verstrichen, so dass- 
diese interessante Oertliclikeit unberührt bleiben nuisstc. 

Nach 2Va Stunden erreichten wir von Raschidah den Ort 
Mut. Leider erhob sich Kacbmittags ein so starker Wind aus 
N. N. W., dass dadurch die Femsicht ganz zerstört wurde, ja 
Nachmittags steigerte sich derselbe zu fast orkanartiger Heftig- 
keit und das Gebirge d. h. der steile Felsrand im N. u. 0. wurde 
durch das Staub- und Sandtreiben ganz unserem Anblick ent> 
zogen. 

In Mut fanden wir unsere Karawane schon gelagert neben 
dem gi'ossen Wohnhause Ilassan-Effendi's, des grössten Wohlthäters 
der Oase Dachel. Dies Gebäude selbst liegt westlich vom Dorfe 
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Mut, das auf unil um einen konischen Ilüfzcl errichtet ist. Mut 
hat nach der Angabe von Ilassan-Etlendi löOO Einwohner. In 
froheren Jahren wurde hauptsächlich Alaun in der Um^gend 
dieses Ortes gewonnen, jetzt liegen die Alaungniben Teriassen. 

Trotz des starken Sturmes und wenig Terheissender Aussicht 
unteriiess ich nicht Nachmittags jene merhwttrdige, von Ascherson 
zuerst besuchte Ruinenstätte Charahah') zu besichtigen, welche 
ungefähr 10 Minuten westlich von Mut liegt. Die grossartigen 
Unnvallungen. die Wasseranlagen inmitten eines befestigten thurm- 
artigen Gebäudes, das zum Tlieil noch vorhandene Rrunnen- 
system, alles dies spricht dafür, dass wir es hier mitden Ueber- 
resten einer alten Befestigung zu thun haben. Quadersteine, gut 
geformte Ziegel, Säulenstücke sagen femer, dass dieser Bau 
aus vormohammedanischer Zeit herstammt. 

Hassan-Effiendi hatte uns ein grossartiges Gastmahl bereiten 
lassen, halb alla turca, halb aUa (ranca. Seine Einrichtung Im 
Innern des grossen (Jehäudes hatte auch einen europäischen An- 
klang. Da war ein grosser langer Tisch, grosse breite Divans, 
Fenster. Hassan-Eflfeudi hatte auch Porcellan, Messer und Gabeln. 
Da sein Service indess nicht für uns alle ausreichte, so liess ich 
das Fehlende aus unserer Menage herbeischaffen. £r hatte diesen 
Abend eine grosse Oesellschaft zu bewirthen, da die ganze Be- 
hörde uns von Gassr bis hierher begleitet hatte. Da waren nun 
auch eine Menge von Gingen und ein Kampf mit den verschiedensten 
Gerichten musste gekü m pft werden. Verschiedene Suppen, verschie- 
dene Fleischgerichte und Gemüse, wie sie mancher von uns noch nicht 
gesehen und gekostet hatte; endlich mehrere Ilalauat oder 
Süssigkeiten, gebacken von Madame Hassan -Eifendi und zum 
Schlüsse natürlich Tschibuks und Mokka. 

Am folgenden Morgen nahmen wir feierlichen Abschied von 
allen unseren Dacheier Freunden. Nicht nur von dem liebens- 



*) Hdwfe wOrOich: der Terlment Ort. 
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würdigen und intelligenten IIa>san-F^rt'endi, schieden wir. snndein 
auch vom Gouverneur, dem Oberhürtzermeister und den übrigen 
Beamten der Oase. Der Ubcri)iirgermeister kam vor Schluchzen 
nicht zu Worte. Er wollte durchaus mit nach Aegyptea, nach 
dem Niltbal, welches er früher schon besacht und dessen an- 
ziehende Genüsse er kennen gelernt hatte. Und sei es nun, dass 
ihn die Kälte dazu getrieben hatte, oder dass er sich den Schmerz 
des Abschieds durch Betäubung erldchtem wollte, er hatte schon 
vor Sonnenaufgang so stark der Schnapsflasche zugesprochen, 
dass man nidit recht wusste, ob seine reichlich fliessenden Thränen 
Folge des Tiennungsschmerzes oder der Trunkenheit waren. 
Ich vermuthe beides. 

Aber wir mussten uns trennen und als die ganze Bagage 
auf dem Bücken der Kamele untergebracht war, gings fort, auf 
die Bergwand los, von welcher wir aber auch leider an diesem 
Tage nur verschleierte Umrisse zu sehn bekamen. Zwar hatte 
der Wind sich vollkommen gelegt, aber die Luft war wie immer 
nach einem solchen Simum noch vollständig mit Staub geschwängert, 
80 dass alle ferneren Gegenstande wie mit einem Schleier ver- 
hangen schienen. 

Aber obwohl die Fernsicht so gehindert war, hatten wir an 
dem Tage einen der interessantesten Miirsche, weil der Boden 
Bachels sich in seiner wechselvoUston Gestalt zeigte. 

Schon dass man sich ui einer Oase des Pflugs bediente, war 
mir ganz neu. Weder hatte ich die Anwendung dieses Geräthes 
in Draa, Tafilet oder Tuat gefunden, noch in der grossen und 
ausgedehnten Oase Fesän, ja südlich von den sogenannten Bar- 
baresken- Staaten kommt der l'fliig überliaupt nicht vor. In 
ganz Central-Atrika ist er unbekannt und von den nicht 
weissen Völkern dieses Erdtiieils haben nur die Abessinier den 
Pflug in Gebrauch genommen. Durch viele Felder wandernd, 
von denen die brach liegenden mit reizenden Blümchen und üppig 
hervorspriessendem Grün bestanden waren, fand ich hier den 
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Pflug im Gebraucli. Da derselbe w vdt'v in G:i>sr und den in der 
Nähe liegenden Cultuien. noch in Beled gebraucht wird, so ver- 
rauthe ich, das ebenfalls Hassaii-Effendi derjenige war, der dieses 
Werkzeug der Cultur nach der Oase brachte*). 

Während wir Hindau links und Machsarah rechts liessen *) 
und den Ort S-Choali selbst passirten, nahmen wir die Bichtnng 
auf den grösseren Ort Snünt ader Esmint (Hismint Edm., Sment 
CMliandX Auch dieNeslah^ El-Au6na, zuGalamun gehörend und 
bei Hindun gelegen, tauchte auf und endlich waren wir Angesichts 
Smint's selbst. Audi hier kamen uns schon von Weitem die 
Spitzen der Bevölkerung entgegen, um uns in feieiliclier Pro- 
cession einzuholen, aber wir hatten beschlossen noch am bclbeu 
Abend bei Beled (Beiada Kdm., Balät Cailliaud) zu lagern und 
schlugen deshalb das freundliche Anerbieten, ebner Difah in 
Smint beizuwohnen, aus. 

Zwischen Smint und Beled durchzogen wir dann jenen 
mosen Bahr-bela-ma, dessen imaginfire Verknüidung mit den 
bei Behaneh etc. gelegenen gleichnamigen ^Vüsten-Uadis Anlass 
zu jener luftigen Ilypotliese vom westlichen Nillauf gab, die bis 
jetzt auf unseren Karten gesi)ukt hat. 

Wenn man hier in Dachel an der betretlenden Oertlichkeit 
statt „fluss ohne Wasser", „See ohne Wasser" setzen will, so 
würde damit der Charakter der Oertlichkeit recht gut bezeichnet 
sein. Denn in der That hatten wir ein muldenförmiges abge- 
schlossenes Becken zu durchziehen. Aber bei Betrachtung des- 



■) Auch in Chargeh eonstatirten wir den GebniMh dAs Pflngs. 

*) Siehe die Karte. 

') Neslah beisät wörtlich Aaüiluss, dauu aber Ausbau. £ä iät eine solche 
Neshh «jn mnfegrOndeter Ort und flwfc alle ilt«ren Ortoehaften der Oase 
haben Nealat. Der Ilauptgrund der Entstehung einer Noslnh ist iler, ila.s.s in 
ilcr nnnüttelbaren Xüho 1 's Mutterortos kein hinreichender Culturboden mehr 
vorhanden ist, ausreichend um die wachsende Bevölkerung zu ernähren. Die 
Rechte der Bewohner solcher Neslat sind vollkommen dieselben, wie die der 
Mntterorte. 
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selben zerfiel der Gedanke an ein leeres Fiu.ssbett auf der Stelle 
in nichts. Auch ergab die von Zittel vorgenommene geologische 
Untersuchung, dass eine Flussbettbildung hier vollkommen un- 
möglich gewesen sei. Da ich anderen Ortes (in den wissenschaft- 
lichen Ergebrnssen der libyschen Expedition) uisfiihrlicher auf die 
Behar-bela-ma znrflckkommen werde, so beschränke ich mich hier 
auf diese Bemerkung. 

Beled liegt etwas höher als Gassr (etwa 130 M.) und bildet 
eigentlich eine Oase für sich in Dachel. Ueberhaupt, ^e ich 
dies schon angedeutet, hat nmn sich keineswegs vorzustellen, 
dass die Uali-Oasen aus durcliaus zusammenhängendem Cultur- 
boden beständen. Solche Oasen giebt es allerdings, z. !>. der 
südlichste Theil von Tafilet, mehrere Quadratmeilen gross. Dachel 
ist vielmehr eine Einsenkung, in welcher hier und da Cultur- 
strecken von unfruchtbaren Boden unterbrochen sich befinden. 

Das Wort Beled bedeutet „Stadt*' oder „Ort** an und für 
sich; man konnte also versucht sein den Ort Oasis, den Herodot 
angiebt, hierher zu verlegen, wenn nicht derselbe mit grösserem 
Rechte in Chargeh zu suchen und zwar ohne Zweifel mit lieb 
zu itlentificiren wäre. Ausserdem ist nicht selten aus dem culti- 
virten Lande von einst uncultivirtes geworden, wie jetzt berieselte 
Felder einst Wüsteneien waren. 

Beled ist der sweitgrosste Ort der Oase und hat ausserdem 
noch einige in nächster Nähe gelegenen Keslat oder Colonien: 
Djedidah Bomeriah, Schieb Hansur, Beschandi, Scherns und 
Hedjar Srur. Die Einwohnerzahl incl. dieser Neslat soll 3000 
Seelen betragen Viele grosse Schichgräber in N. verkünden 
von Weitem schon die Bedeutung der Stadt, welche von hohen 
liingmauern eingeschlossen ist und 2 Moscheen besitzt. Am 



1} Nicht zn vorwechscin mit dem von Antbem bewohnten grtneren Orte 

Djedideh, südwoHtlich v<<n (lassr. 

*) Caillmud giebt Belat bOU Einwohner and sagt es sei ein grosser von 
Ibnem lungebener Fletzen. 
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Ostende des Ortes erwartet den durstigen Fremden eine milde 
Stiftung am Grabe des Schicbs Mustafii: in einem Ideinen Ge- 
wölbe stehen stets gefällte WasserkrQge. Diese' I5blie1ie Sitte, in 

dem heissen Klima die QuaU n des Durstes zu lindeni, findet sich 
duiTli ganz Nordafrika, ja überall wo der Islam in den heissen 
(iefzenden der Erde verbreitet ist. Zahlreiche derartige Brunnen 
kann jeder Keisende, der Aegypten besucht, in den Strassen 
Cairo's oder Alexandriens wahrnehmen« 

Wir zogen um die Stadt herum und lagerten dann V4 Stunde 
östlich daYon. Die Schichs und andere Vornehme kamen heraus, 
brachten Gastgaben und wünschten, wir möchten näher der Stadt 
campiren. Da wir aber am folgenden Morgen in aller Prtihe 
weiter wollten, Hessen wir uns nicht damuf ein. Die Geschenke 
wurden durch Geld erwidert. 

Am 20. März um 7 Uhr Morgens zogen wir mit unserer 
Karawane weiter, allerdings immer in culturfähigem Lande, das 
aber jetzt brach und seit Langem unbearbeitet lag. Nach 2^4 
Stunden erreichten wir sodann den kleinen Ort Tenidah (Teney- 
da Cailliaud, Tenida Edm.) und lagerten hier einige Stunden, um 
eine Ruine zu besichtigen, welche you Cailliaud als Tempel er- 
wähnt wird, unter dem Namen, den die heutigen Aegypter 
Tempelruinen zu geben pflegen, nauilich Birbeh. 

Der aus Quadersteinen erriditete Bau war aber sclnverlicii 
ein Tempel, sondern ein aus römischer Periode stammendes 
liastelL Von viereckiger Form, bestand dasselbe aus drei Ilaupt- 
gemächem und zwei Nebenkammem, deren Decke, wie deutlich 
zu erkennen war, ursprünglich gewölbt war. In S. S. 0. Richtung 
ist es c V« Stunde you Tenidah enfemt 

Tenidah, das zu Edmonstone's Zeit ganz you Einwohnern ent- 
blösst war, dass Cailliaud ein grosses Dorf mit einer kleinen An- 
zahl von Besvoiinern nennt, hat jetzt etwa GOO Einwohner und 
ist ein im Aufldühen begriffener Ort. Vorzüglich in die Augen 
fallend sind hier die Indigo-Fabriken, die sich dicht beim Orte 
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im Freien, aber unter schützendem l'alnundache befinden. Die 
Gewinnang des Farbstoffes geschieht auf die primitivste Art. 
In grossen irdenen Töpfen werden die getrockneten Blätter 
der Pflanzen mit heissem Wasser gemischt und längere Zeit mit 
einem grossem Stock durchgearbeitet Nachdem sodann durch 
Fermentation der Farbstoff ausgeschieden ist, wird die blaue 
Flüssigkeit in runde, flache Erdlöcher gegossen, das Wasser ver- 
dunstet und der blaue Farbstoff bleibt in Gestalt einer dünnen 
Kruste auf den IWxlen /uiiick. 

In Tenidah wurden die Kisten ^^'füllt, denn von hier aus 
hatten w ir auf kein Wasser zu rechnen, bis wir Chargeh erreichten, 
da die Quelle von Ain-Amur fast ganz versiegt ist. 

Wir legten an demselben Tage noch 5 Stunden zurück und 
lagerten in einer Meereshöhe von 283 M. in einem tiefen Ein- 
schnitt des Gebirgsspoms, welcher sich zwischen Dachel und 
Koid- Chargeh hinein schiebt und Veranlassung gegeben hat zu 
glauben, Chargeh und Daclud seien zwei von einander getrennte 
Depressionen. Ich werde mich ;ni anderer Stelle nusführlicher 
über diesen Punkt au>sj)n't lien, da es mir nach den auf der Karte 
dargestellten Aufnahmen Jordan's und den damit völlig über- 
einstimmenden Aussagen der Eingeborenen, dass man zwischen 
Dachel und dem 8üdUchen]Theilder grossen Oase kein Gebirge zu 
übersteigen habe, so gut wie gewiss geworden ist, dass die De- 
pression eme zusammenhängendeist, also Dachel-Ohargeh eigentlich 
nur Eine] Oase bildet, und führe hier nur an, dass die alten 
Geographen ebenfalls nur eine Oase kannten, dass Olympiodor 
y.uerst von einer äusseren und einer inneren Oase redet.') dass 
die arabischen Geographen diese Begriffe übernahmen und dass 



I) Ohne Zweifel sind die heutigen Namen I).^hel ^eigentlich Uab el-dachil 
oder daehleh, die innere Otae) und Chargeh (eigentlich Uab el-ebarig oder 
chftTgeh die inesere Oase) einflieh anbisehe Uebefsetinng der bei der mohani- 
medaniiehen Besitznahme Torgeflindenen Benennung. 
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das heutige GouTernemcnt Ghargeh und Dachel administrativ ge- 
trennt bat. 

Die Oase Dachel, von der wir uns nunmehr Terabschiedeten, 
dürfte, obwohl durch den steilen und hoben Nordrand geschätzt, 
ein kälteres Klima besitzen , als die Jupiter Ammons Oase, die 

4 Grad iiihdliclier gelegen ist. Ks mag dies zum Theil dem IJm- 
>taii{le zii/uschreiben sein, dass die Ammons-Oase im Winter 
an dem lauen Mittclmeer-Klima participirt , wälirend des grös- 
seren Tlieils des Jahres aber von der heisscn Luft der Sahara 
getroffen wird. Dache! aber stellt während vier bis fOnfMonaten 
unter dem Einfluss des Sahara-Winters, der vermöge der hohen 
Lage der Wflste keineswegs so milde zu sein scheint, als man 
bisher glaubte. 

So kommen denn die Bäume in dem so weit nach SQden 

gelegenem Dacliel später zu Blüthe als in Siuali, aber die lU ife 
im Sommer erfolgt, wenn nirlit ober, so docb gleichzeitig mit der 
der Pflanzen Siuabs, weil im Sommer die Hitze um einige Grade 
höher sein mag. Dass Dachel nicht olme liegen ist. konnte nicht 
nur durch unsere Expedition in Erfahrung gebracht werden, 
sondern die durch Regengüsse beschädigten platten Dächer der 
Wohnungen in Dachel waren beredte Zeugen früher stattgefnndenen 
feuchten Niederschlags. 

Indessen kommen diese Regengüsse für die Vegetation, we- 
nigstens auf den bewässerten Boden, nicht in Betracht. Diese 
entwickelt sich ganz unabhängig von Niederschlägen nur durch 
den Kintluss des unterirdischen an die Obcrtläche gelockten 
Wassers. Da unser Botaniker sich binlänglicb über die 
Flora verbreitet hat, so kann ich dieselbe hier übergehen, 
und zum Thierreiche kommend, nenne ich als Hausthiere Pferde 
(in geringer Zahl, im ganzen wohl kaum mehr als zwölf;, 
Esel, Rinder, Schafe, Ziegen, Hunde und Katzen, ausserdem 
werden Puter, Hühner und Tauben gehalten. Grössere wilde 
Tbiere giebt es nicbt. Es muss offenbar auf einem Irrtbum be- 
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ruhen, wenn frühere Beisende von grösseren rdssenden Thieren, 
wie Hyänen sprechen. Das grösste dflrfte wohl der Wolfshund 
sein; Fenneks sind ebenfalls zahlreich, ebenso Gazellen, Mäuse, 
Springmäuse. In den Palmengärten nicht nur, sondern auch 
zwischen den Häusern treiben steh stets wilde Tauben umher, 
Raben, wilde Enten und Reiher, selbstverständlich der Sperling, 
Rohrsänger und der in Aegypten so hiiufige Rienenfresser (Mcrops), 
sodann die Wachtel und ein in ziemlich grossen Gesellschaften 
lebender Vogel, der von den Eingeborenen als Rebhuhn bezeich- 
net wird, sind in der Oase häufig; ttber das Vorkommen des 
Stransses ist Seite 170 Anm. gesprochen. 

Die Einwohner sind vom Kilthal efaigewandert Dieselbe 
Gesichtsbildung (Photogr. 7, 9, 14.) diesslbe Eörperform, diesdbe 
Hautfarbe, dieselben Sitten und Gebräuche, dieselbe Sprache 
finden wir hier. Und Dailiel, die „innere Oase", obwohl man eher 
von Aegypten aus gerechnet, dieOasi'ilie „äussere" nennen sollte, 
hat seinen aegyptischcn Volkscharukter am reinsten bewahi-t. 
weil es am abgelegensten ist und am wenigsten von Karawanen 
berührt wird. Jedenfalls sind die Dachelaaer die liebenswOrdig- 
sten und gastfreisten aller Oasenbewohner, die unter Aegyptens 
Herrschaft stehen. Darin stimmen sämmtDche Reisende die es 
besuchten Uberein. 

Da man in Dachel durch Bohrung neuer Quellen Wasser in 
beliebiger Menge hervorlocken kann, so könnte eigentlich die tranze 
Einsenkung cultivirt werden und würde eine Revölkerung von 
11)0000 Seelen genügend ernähren können. Dachel führt durch- 
schnittlich alle Jahre 4— 5(X)0 Kameladungen Datteln aus, 
welche, obschon yon ausgezeichneter Güte, im NUthal bleiben. 
Wenn Europäer sich daran machen wttrden sie in kleineren Kisten 
reinlich verpackt auf den europäischen Marict zu bringen, so 
würden sie jenen, von Bled-el-Djerid nicht nur ebenbürtig cur 
Seite stehen, sondern hinsichtlich ihres köstlichen Aroms müsste 
man ihnen den Preis zuerkennen. Au Gel werden ungefähr 
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500 Centner nach Oberaegypten Terschickt, die Übrigen Frttchte 
bleiben im Lande. 

An Abgalien zahlt das Land 1000 Kis oder Beutel, mithin 

ist Dachel die höchstbesteuerte Oase Aegyptens. 

Am 21. März waren wir 10V.> Stunden unterwegs und nach 
0. gehend Ix fandcn wir uns, nacli steilem Aufstiege auf einem 
künstlit ii, vermuthlich schon im Alterthum angelegten Pfade, fort- 
während auf einem nicht ganz vegetationslosen Kalkiduteau, dessen 
grÖBste £rhebung nach Torläufiger Berechnung 538 Meter be- 
trägt, mithin, den höchsten Punkt darstellt, den vir auf dieser 
Beise erreichten. Ein ausgetretener Weg aus vielen Pikden be- 
stehend, zahlreiche Allamat (Wegweiser) deuten auf dieFre(iuenz 
hin. In der That ist dies auch der kürzeste Weg zwischen 
Cliargeh und Beled resp. Gassr Dachel. Die siuiliilien (Jrfe der 
Oase Cliargeh erreiclit man jedoch von den westliclien 
r)rt Schäften in Dachel besser, indem mau in der Ebene 
bleibt. 

Tags zuvor hatten wir noch einen Zuwachs von 3 entlaufenen 
Sclaven bekommen, von denen zwei aus dem Sudan, der dritte 
aus Dachel selbst stammte. Ihre Herren wohnten in Mut. Sie 
gingen unter unserem Schutz bis Chargeb, aber ihre Absicht, 
das Nilthal zu erreichen, haben sie nicht ausgeführt, entweder 
entliefen sie in Cliargeh selbst, weil sie in ilirei- l.infalt uns 
nicht trauten, oder alier sie wurden von ihren Herren wieder 
eingefangen. Das letztere ist wohl das wahrscheinlichere und 
dabei mochten wohl die Bewohner von Cliargeh, ja ein Theil 
unserer eingeborenen Diener, z. B. HadJ Mohammed mit bebülf- 
lieh sein. Denn in den Augen der Emgeborenen besteht gesetz- 
lich immer noch die Sdaverei ; ist sie doch durch den Eoran er- 
laubt. Und schweilich werden andere Begriffe unter dem Volke 
gang und gäbe werden, so lange die Lehrer desselben, die den 
Koran predigendiMi (Jeistiichen, die Hauptstütze der Sclaverei 
sind. Die Senussi mit ihren bis Tripolitanien und Uadai ver- 
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breiteten Sauiahs sind die hauptsächlichsteu SclaveDliäudier iu 
Aegypten. 

Wie fOr alle Deutsche, die es redlich mit Kaiser und Beich 
halten, war für uns der 22. März ein grosser Festtag. In sinniger 
Weise hatte schon vor Sonnen-Au^^ang Remels vorder Front meines 
IZelteseine grosse Pyramide ausunseren Gewehren undFahnenstöcken 

errichtet und als sich die Sonne über den Horizont erhob, wurden 
die (leutsclien Fla;:^eii geliisst und 101 Schüsse ertönten. In- 
zwischen versammelten sich unsere deutschen Diener und stimmten 
„Heil Dir im Siegeskranz" und „die Wacht am llhein'* an. Die 
kurze, erlieltende Feierlichkeit wurde mit einem dreimaligen don- 
nernden Hoch auf unseren Kaiser beschlossen. Inmitten der 
trostlosesten Wflste mussten wur uns hierauf beschränken, an ein 
Verweilen war nicht zu denken, so gerne ich auch Eaiser^s Ge- 
burtstag zu einem Ruhetag für die ganze Karawane gemacht 
hätte. 

Weiter ziehend i'n eichten wirnachcirca 3 Stunden den Abstieg 
der uns zuerst zum. auf einer noch lujhen Stufe gele^'euen. 
Tcinpel von Ain Amur führte. Die von einigen grösseren Palmen 
und Falmengebüsch umstandene Quelle ist jetzt fast versiegt, sei 
es, dass durch natürliche Aenderungen ihr unterirdischer Wasser- 
lauf nicht mehr so reichlich fliesst, sei es dass durch NachUte^g- 
keit, vielleicht sogar absichtliche Schädigung, der Abfluss erschwert 
ist. Aber immerhin merkwürdig ist es, dass hier in so beträcht- 
licher Höhe ein Quell entspringt. Oder soll man annehmen . 
dass er künstlich erhohrt wurde V*) .ledciifiills musste es von 
jeher von Wiclitiiikcit >t'in. :\uf halbem Wege zwischen Chargeh 
und Dachel eine Wusserstation zu haben. 

Der Tempel von Ain-Amur zeigt eine ähnliche Anlage wie 
der von Gassr Dachel £dmonstone (er schreibt En amoor) so- 
wohl als Wilkinson sind der Ansicht, der Tempel sei sehr alt 

I) Olympiodor spricht von Brunnen TOn 2 -Jüit Cubitus, alsu c. JOO— 7jO 
Fun TiellB. Ein CnMtos = 1, 4189 Fnit rhehi. 
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HoskiDS besweifelt indess und wohl mit Recht das hohe Alter. 

Man kann ebensogut die rohe Ausführung des Baus aus dem 
Unistande herleiten, dass der Tenipul von den < )ascnbewohneni 
erbaut ist, welche wohl weniger geschickte Steinmetzen gewesen 
sein mögen, als die des Nilthals, dann auch, dass man hiermitteu 
in der Wüste nicht dieselbe Sorgfalt auf die Ausführung eines 
fiolchen Bauwerks verwenden wollte oder konnte, wie in der mit 
allem Nothwendigen yersehenen Culturlandschaft. 

Auf der hinteren Aussenwand des von N. 0. nach S. Yl, 
gerichteten Tempels befinden sich einige rohe Figuren. Wilkin- 
son will den Ammon, Kneph und Mut erkannt haben und sagt, 
obschon der Tempel von einen derCaesaren herzurühren scheint, 
ist er vtnniuthlich von hohem Alter. Wälirend Edmonstone die 
TempelUinge zu 53' 10" angiebt, spricht Cailliaud von 07 Yuss. 
Der Unterschied erklärt sich daraus, dass Cailliaud die Eingangs- 
pforte mit berechnet hat Rund um den Tempel, und zwar so, 
dass auch der Brunnen oder Quell mit eingeschlossen wird, zieht 
sich eine aus ungebrannten Ziegeln aufgeführte Mauer, in der 
selbst hier die geheimen Gänge nicht fehlten. Auch einige 
andere Thonbauten sind in der Nähe und die Felswände zeigen 
ürabhrihlen. 

Von einer einen Tagemarsch östlich von Ain-Amur gelegenen 
unbewohnten Oase Um el-Debadeh und el-Lengeh, woselbst sich 
eine älmliche iiuine befinden soll, wie in Amur, wussten unsere 
Fuhrer nichts. 

Wir hielten uns in der Gegend von Ain-Amur nur so lange 
auf als nöthig war um alles in Augenschein zu nehmen und 
setzten dann den Abstieg fort. Wenn wir jetzt Yon zwei ge- 
trennten Oasen noch reden wollen, so hat man am Fnsse des 

Djebel Ain-Anun dic < >;ise ( liargch erreicht . da man sich dann in 
der F.inscnkung bctiiulct. in der die Stadt Chargeii liegt. Bis 
zur Stadt hat man aber noch einen weiten und beschwerlichen 
Wüsteumarsck. 

20» 
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Bas Gebirgsofer rechts, also sfldlicbf tritt rasch zurttck und 
schon Abends, als wir lagerten, sahen wir. dass die Einsenkung 

von ( liargeh, so wenig wie die von Dachei, nach Westen durch 
einen Rand begrenzt ist. 

Am 23. Miir/ hatten wir el>enfalls noch KM ^ Stunden zu 
marschiren, ehe wir unter den Palmen der alten Ptlugstadt Juager 
schlagen. Aber schon in der Nähe, sobald man den Dünenzug, 
der sich an den I^. Tiar lehnt, erreicht hat, wird die Landschaft 
wechselvoller. Da erinnert uns die Benennung einer Oertlichkeit 
Lab-el-chefloder Pferdebahn daran, dass im Alterthume hier Pferde- 
und Wagenrennen abgehalten sein mögen und schon lange yorher,. 
ehe man die Stadt selbst erreicht, hat man weite Kuiuenfelder 
zu diuclizielien. 

Ich hatte Morgens Moliammed-Daud Kanielberitten voraus- 
geschickt, um Schweinfurth von unserer Ankunft zu benaclirich- 
tigen, und auf Hörweite angekommen, Hessen wir unser Pulver 
sprechen um uns selbst anzumelden. Da kam denn auch bald 
eine grosse Cavalcade der Vornehmsten der Oase und auch 
Schweinfurth war bald an unserer Seite. Man kann sich denken, 
wie viel wir einander zu fragen und zu sagen hatten. 

Wir lagerten dicht beim Orte in einem reicl)lii h mit Orangen 
und Palmen bestandenen, ummauerten Garten. Nahe dabei, aber 
durch Sebchah-Sümpfe getrennt, wohnte Schweinfurtli in einer 
ehemaligen von Ayme und Hassan -Ef feudi angelegten Alaun- 
fabrik, welche aber längst nicht mehr benutzt wird. £r hatte 
uns zu Ehren ein splendides Diner herrichten hissen. Da er einoD 
perfecten Koch (einen Nubier) in seinem Dienste hatte, so gab 
es da allerlei seit lange entbehrte Genüsse: Pies, Puddings, Ck>m- 
pots, Ale und Rheinwein wurden herbei gebracht und wohl nie 
ist in diesen Räumen, wo ehedem Alaun gesotten wurde, so fröh- 
lich getafelt worden. 

Und wie sah diese Fabrik jetzt aus! In die kaminartigen 
Schornsteine hatte Scbweinfurtb Feuneks eingesperrt, welche, so- 
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bald iiiitn sich ihnen niiherte, boshaft kiirtten. an den Wanden 
prangten Fcdle, ausgestopfto Vo^cl. Z{'iohhun^:;('n: grosse Reise- 
kofl'er, alle nur mügliciien lieiseuteubilien machten im Vereine 
mit Gläsern, Büchten, Waffen etc. in derXhat den Eindruck, als 
befände man sich in Faust*s Studirzimmer. 

Natürlich gingen wir am andern Tage zuerst zum beriUimten 
Tempel von Hibis oder Heb, welcher Herrn Remels zwei Tage 
ununterbrochen mit photographiscfaen Aufiiahmen beschäftigte. 
Dieser grossartige Tempel mit seinem Proyplon und Hauptkörper 
(Pliotdgr. 15) ist zu oft beschrieben worden, als dass ich eine 
Wiedcrlndung versuchen möchte, namentlich nach so competeuteu 
Forschern, wie es Ho skia s und Wilkinson waren. 

Ich beschränke mich darauf zu constatiren, dass der Tempel 
ungefähr in demselben Zustande sich befindet, wie ihn die Reisen- 
den beschrieben haben, die ihn vor uns besuchten. Und deren 
ist keine kleine Anzahl. Da stehen an der nördlichen Seite der 
vorderen Wand: 

CailUaud P. W. Grey 

fut le Premier Europeen qui prit connaissance 1843 

de ce temple an 1818. 
An der südliclien Seite der vorderen Wand >ind die In- 
zell riften am zahlreichsten und ich gebe sie wieder, wie ich sie 
der Reihe nach geschrieben fand. Der weiche Sandstein erlaubt 
ein schnelles Einmeissein oder Einschneiden der Namen : 



Schweinfurth Mathieu F. Catherwood 

1874 1836 Oct. 1832 

Letorzec J. Hyde Drovetti 

Abuchanari Dec. 1819 Rosingana 

1820 Avme Muller 1824 

Houghton F. C. 1832. 1819 

1819 J. Carreras 
.J. C. 1833 1833 



Wir selbst fügten natOrlich auch unsere Namen hinzu. 
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&lle in einem Rahmen an der innern sttdlichen Seite des 
Tempels. 

Die Resultate der Hieroglyphen -Photographien dieses dem 
,,Anion-T{a, Herr der Sitze Aegyptens, wohnend in Theben" ge- 
widmeten Teiii|i('ls, werden nadi und nach von den Aegyptologen 
gebracht werden und sollen s})äter in den wissenscbaftUcheu Er- 
gebnissen dein Publinini niitgetheilt werden. 

Ich möchte hier aber schon auf einen Irrthum in der Be> 
Schreibung von Hoskins aufmerksam machen, wonach die Decke 
des ersten innern Raumes auf nur acht unvollendeten Säulen geruht 
habe. Im ersten innern Raum sind indess sechszehn Säulen vor- 
handen, von denen die letzten vier nach Westen diesen ersten 
Kaum mittelst einer, die Säulen verbindenden Mauei . vom zweiten 
Tempelraum abtrennen. Dieser zweite Raum bat sndann nur vier 
Säulen, durcli w elclie der.^elbe, da sie in einer Reihe von N. nachS. 
Stehen, gewissermassen balbirt wird. Durch ein westliches Thor 
kommt man weiter in das Heilige, welches im Innern vier (nich^ 
wie Edmonstone berichtet 8) Säulen hatte und aus welchem 
man in das Allerheiligste (Cella) trat. An beiden Seiten des 
Heiligen sind je 3 Kammern, von einer der sttdlichen fahrt eine 

steinerne, wohlerhaltene Treppe nach oben. 
Gleieh am Eingange des Tenipels sind auch 
noch Kammern, von denen eine oberlialb 
der anderen gelegen nur durch einen Stein 
von grosser Mächtigkeit getrennt war, der 
bei oberflächlicher Anschauung die Yer> 
muthung hätte aufkommen lassen können, 
die Räume seien mit flachen Gewölben 
bedeckt gewesen, was sich aber bei näherer 
^, Besichtigung als irrig erwies. (Vergl. den 

Durchschnitt Fig. 17.) 




















Ii 












m 



*) Hierolyph. Inschriften von A'arigeh und Dft;;il«h tot Lqirins. Zeitadirift 
ftx Aegypt. Sprache etc. Juli, Aug. 17b4 p. 78. 
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Wvi den KiDgeboinen bat der Tempel wie gewöhnlich den 
Namen Birbch. 

Wir besuchten dann auch die nördlich von demselben gelegene 
prächtig erhaltene christliche Nelcropolis mit ihren aus migebrannten 
Ziegeb errichteten Grabdenkmälem. An Schönheit, an sinniger 
Anordnuig wird sie wohl nur von der Nekropolebei Cyrene fiber- 
troffen. Da giebt es tempelartige Gräber jeder Form, Rotunden, 
Quadrate, Octogone, mit Vorhallen, runde und cannellirte Säulen, 
solche mit ciiifachen und solche mit complicirten Capitälcn. In- 
wendig sindluscliiiftcn, griechische und arabisdie, viele mit dem alt- 
aegyptischen heiligen Tau, dem Zeichen des ewigen Lebens, versehen. 
Andere haben bemalte Innenwände und besitzen thierische Gestalten 
(Adler) oder Pflanzenschmack (Bebenlaub). In der Mitte der 
Nekropolis hat auch ein aus (Quadersteinen errichteter Bau ge- 
standen, vielleicht eine zu Gottesdiensten errichtete Kapelle, viel- 
leicht das Grabmal eines Vonehmen. 

Eine Viertelstunde nordwestlich von der Nekropole liegt 
Gassr Mustafa Dasch, otleiibar ein altes christliches Kloster. Der 
llauiiteiugang besteht aus Quadersteinen, die ganze übrige Con- 
struction ist aus Ziegeln. Nördlich davon i^t ein 11 Meter langes 
Hypogeon, 5M. breit und an beiden Seiten mit je drei Kammern 
verseben. Sfidlich davon sind auch noch Felsgräber, die sich 
unterhalb der vorhhi erwähnten Todenstedt fortsetzen, die bei 
den Eingebomen den Namen Gfabauat^) führt Andere Griber 
unter Fels mit tempelartiger Einrichtung findet man weiter nach 
Osten. 

Zwischen all' den Gräbern, sowohl in der Nekropole, wie in 
und vor den übrigen findet man Knochen und Lumi»en, letztere 
von den Einwickelungen herstammend und ein Beweis, dass auch 
hier in den Oasen noch längere Zeit nach der Einführung des 
Christenthums die Eingebornen die Leichname einbalaamirten. 



>) Gabtovet CtUlünid; Sehwefailinrth und Aschern hOrtcn Bagftnat 



Digitized by Google 



312 
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Eine halbe Stunde nordnordösüich von Chargeh erbebt sich, 
stob; auf einem Hügel gelegen, die von den Eingeborenen Nadfirah 
genannte Ruine, vielleicht die Akropolis der alten Stadt. Im 
Innern befand sich ein aus schönen Quadern (nacli liru^scli unter 
IvaiserAntoninus) erbauter Teniiu l. dessen Bilder und llicroglyplion 
zum Theil noch gut erhalten sind. Vielleicht dürfte die 
ehemalige Stadt, „die Pflugstadt'' hier in der Nähe gestanden 
haben, der durchwählte Boden, die grossen Schutthaufen, zahl- 
reiche „mardome"^) Quellen deuten auf eme einstige Besiedelnng 
hin Auch befindet sich dicht nordnordwestlich von Nadurah und 
östlich vom grossen Tempel ein anderer massiver Bau, ein grosser 
von Aussen achteckiger, inwendig runder Thurm, mit gewölbter 
Gral)kamnier, das Mausoleum irgend einer vonielinien rois«»ii. 
Eine nioderne Inschrift im Innern giebt Kunde vuu einem gewissen 
Mardiros, der 1824 in Chargeh war. 

Es sind das die liauptsächlichsten Ruinen in der Umgegend 
von Chargeh, die, wenn von einem Archäologen untersucht, immer- 
hin noch eine reiche Ausbeute ergeben wfirden.') 

Der Ort Chargeh selbst, unter 25« 26' ndrdlicher Brdte und 
30*4(K 0. L. Gr. gelegen, bietet wenig oder gar nichts Sehens- 
werthes. Mitten in die Culturen liineingebaut, nimmt sicii die 
Stadt, von Weitem gesehen, hübscli aus. Zwei das Ganze über- 
ragende Minarets, nordöstlicli dicht bei der Mauer einige j^rosse 
moderne Kuppelgräber, einige iiervorrageude grosse Gebäude geben 
ein wechselvolles Bild. Aber im Innern zeigen die engen schmutzigen 
Gisbchen das Bild der Faulheit und Armutb. Zum Theil sind 
die Strassen überdeckt, so dass num, wie in allen Wttstenstädten, 
im Dunkeln forttappen muss. 

Ich möchte diese Bauart keineswegs der Sitte eines Stammes 

*) Versiegte. 

Prof. Brugsch, welcher vom 27.— 30. Jan. 1875 mit dem Erbgrossheriog 
von Oldenburg ia der Oase war. hat daeelbet wichtige Faode geniMht. (VogjL 
Petermiuin's Mittheiluagen 1»75 S. 218, 214. 
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EUSchn'ibeii. olisclioii man dm IUtWvu v«»n Kliadanies und Siuah 
das Vei dcikt'u der StiavM'n als etwas ganz Besonderes zugeschrieben 
hat. Vielmehr hat überall dieselbe Ursache die gleiche ^Virkung. 
Ks liegt eben das Bedürfbiss vor, sich gegen die Strahlen der 
Sonne zu schützen, und so finden wir mehr oder weniger diese 
Sitte durch die ganze Sahara vetbreitet Auch in den TeU-Ort- 
schaften und selbst im Nilthale finden wir zum Theil verdeckte 
Strassen, ist doch in Cairo die Hauptstrasse, die Muski, zum 
Theil und sind die hauptsächlichsten Basarstrassen heute noch 
überdeckt. 

Reizend Ujjpig .^ind die (iarten in nächster Nahe, ja zwischen 
den Häusern. Wir besuchten einen solchen, wo wii-, auf Teppichen 
gelagert, den süssen Duft der mit Blüthen bedeckten Orangen 
einsogen und man uns duftende Bosen zum Geschenk brachte. 

Die Höhenlage Yon Chargeh bleibt betrichtlich unter der des 
Nilthals in gleicher Breite zurück. Nach vorläufiger Berechnung 
liegt die Stadt Chargeh 75, unser Lager am Fusse der östlichen 
Bergwand bei Gjennah 78 M. über dem Meere, während die 
Höbe von P^sneli lOä und die von (iirgeli nucii IKJ M. beträgt. 

Die Oase Chargeh (eigentlich Uah-cl-chargeli d. Ii. die äussere 
Oase s. S. oÜ2 ) hat nach üoskins 4oOU Einwohner, nach S< liwein- 
fiirth ()340, nach meinen eigenen Ermittelungen 6700. Hierbei 
nehme ich 4 Personen, Schweinfurth 10 und Hoskins 5 auf die 
Familie. Meine Angaben schrieb ich nach der Aussage der 
Schichs vom Orte Chargeh nieder und bis auf einige Hundert 
stimmen sie mit Schweinfurtlis Angabe, die übrigens die richtigere 
sein dürfte. An Abgaben zahlt die Oase 300 Beutel. 

Die T^inwühner selbst sind, soweit uns dieselben aus den 
Ortschaften Chargeh und tj jennah zu (iesicht gekommen, von 
dunklerer Hautfarbe und hässlicher als die von Dachel. Die 
grossen Karawanen, weldie alljährlich vom Nilthal nachFor ziehen, 
dieMegerkarawanen, welche eben so oft vom Süden zurückkehren, 
mögen wohl nicht wenig dazu beigetragen haben, eine Vermischung 
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herbeizuführen, so dass von relativ reinen Fellahin wie im Nilthal 
(»der in Üachel in Cluir^M'l» nicht die Rede sein kann. Audi hat 
die iiäufigc Anwesenheit grosser Karawanen, wie iilu rall, hickrrc 
Sitten zur Folge. Auch im übrigen scheinen die Eingebornen 
nicht die guten Eigenschaften zu besitzen, wie sie die Dachelaner 
80 TOrtheilhaft auszeichnen. 

Unter den Hansthieren finden sich ausser Bttffeln keine an- 
deren als in Dacbel, aber in der Pflanzenwelt tritt uns zum 
ersten Mal bei Chargeh die Dumpalme in gritesei'er Menge 
entgegen, die eine grosse Abwechselung in der Baumgruppirung 
liervorb ringt. Die Dunipahneii in der Nälie des 2000 Jahre alten 
Tempels sind unvergleichlich schon. 

Wir blieben nur 2V2 Tag iu Chargeh. Am 2G. März Morgens 
nahmen wir Abschied, nachdem ein guter Führer gemiethet worden 
war, um uns nach Esneh zu geleiten. Eine Strecke weit begleiteten 
uns noch die vornehmen Bewohner, auch Schwehiforth, dann 
waren wur auf uns angewiesen und gingen gerade sttdlicfa auf den 
Berg Gom-el-Djennah los. (Schweinfurth schreibt Gjenna, was 
wohl das Richtigere sein dürfte, denn hier in den Oasen wird 
das ^ weder wie iniNiltlial durc h g noch wie im syrisclien und 
maghrebinisrhen Dialekte durch dj wiedergegeben, sondern die 
Aussprache liegt in der Mitte.) 

Westlich vom Berge Gom-el-Gj ennah liegt der Ort Gjennah mit 
300 Einwohnern und einer^so starken Quelle, dass dieselbe um diesen 
Berg henunfliesst, um später sttdlich im Culturboden Verwendung 
zu finden. Zwischen Oassr und dem Gomberge durchzieht man 
ein ansehnliches Dumgehölz. 

Am Rinnsal wurden die Kamele nochmals abgetränkt, die 
Kisten gefüllt und dann in östlicher Richtung gegen d<'n Kand 
marschirt. Man bleibt mch stundeidang in culturfiihigeni Hodon, 
welcher aber zum Theil durch Uebersaudung der Urbarmachung 
entrissen ist. Das Ufer selbst heisst hier Akabah, was nichts an- 
deres bedeutet als Aufstieg. 
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Anf einer künstlich gebahnten Strasse, die sicher spätestens 
aus römischer Zeit stammt, en'eichten wir am 27. Vormittags die 
Höhe. Beim Aufsteifien entdeckte der unemiüdliclie Zittel die 8. 160 
bereits erwähnte Kalktuflbildung mit Pfianzenresten. Bemerkens- 
werth i&t, dass auch Browne*) beim Abstiege nach Chargebvon 
Sint ans, am Gebel Ramleh, ntufa* erwähnt 

Der Charakter des Hochphiteaiis zwischen Chargeh und Esneh 
ist ganz derselbe wie der zwischen Siut und Farafrah. Aus Al- 
veolinen-Ealk bestehend , zeigt es aber hier im Süden womöglich 
ein noch einförmigeres Anssrlien als im Norden, Dochliegt dasselbe 
auch hier beträchtlich hidier als auf der Strecke zwis« lien Mer 
und Bir Keraiii, durchschnittüch über 400 Meter. Der höchste 
Punlit wurde vorläuüg zu 453 M. berechnet. Vegetation begegnete" 
uns noch seltener als auf der im Becember bereisten Strecice, 
doch zeigte sich die yorhaadene ikppiger entwicfcelti woran viel- 
leicht der Regenfall zu Anfang Februar seinen Antbeil hatte. 
Foffonia arabiea entfaltete reichlich ihre lila Blflthen, von früher 
noch nicht gesehenen Pflanzentraten die frischgrüne, breitblätterige 
Srhnuinn arnhirn (^Taf. XI.) und die zierliche, silberglänzende 
M(>)>s"nin trirca auf; Zwergsträucher der Ssallam - Akazi«' (A. 
Khrmlttnjiana) wurden in einem leicht vertieften L\idi am 
oO. März in Menge gesebn. Ich wüsste sonst gar nichts von 
Interesse zu berichten, es waren die langweiligsten Märsche, welche 
man sich nur denken kann. 

Es war in der That gut, dass die Expedition ihrem Ende 
entgegenging. Die Kamele waren durch die anhaltenden Märsche 
so heruntergekommen, dass wir gerade noch den Nil mit ihnen 
zu erreichen hotVen durften, ilaiiiit aber auch ihre Kräfte verbraucht 
waren. Ausnahnishts hatten alle tiefe und stark eiternde lieiden, 
so dass man sich hüten musste. dicht unter dem Winde bei ihnen 
zn marschiren. Nach 3 grossen Märschen hatten wir die ein- 

*) Tnvela in AfUca «te. 1799 p. 184 (in der IL edit 1806 |k 199.) 
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fömüge Hochebene hinter nns, die hohe Rauchsäule eines Fabrik- 
Schornsteines verkündete uns am 30. März im fernen Osten das 

Niltlial und selbige Naclit la.u'erten wir in einer lierrliclien wilden 
liergschluclit, wcUIh' von der Hochebene sii'h zum Nil liiniibzieht. 
Die letzte Wüsteunaclit war eine der schönsten, denn noch ein- 
mal undiüUte uns mit absolute-trr Einsamkeit eine grossartig 
schroffe Felspartie. Ueberhängende Wände, barocke Kegel, über- 
all nur Natur, Menschenspuren zu entdecken nur in den alten 
Karawanenlagem, am Himmel der alles versUbemde Mond — 
das war unsere letzte Wüstennacht 

Am 31. März hatten wir noch 1 Stunde zu marschiren bis 
wir nacli 3Va Monaten zum ersten Mal wieder den heiligen Strom 
erblickten. 

Aber obschon wir nun im eigentlichen Nilthal uns befanden, 
hatten wir trotzdem am 31. März, dem letzten Tage unserer Wüsten- 
reise ein ziemlich hartes Tagewerk, denn der Abstieg vom Fels- 
plateau war noch circa 30 Kilometer Yon Esneh entfernt, der 
Stadt, wdche num Endpunkt unserer Reise bestimmt war. Der 
AYeg ersdiien uns indess nicht so kng, als uns dieselbe Strecke 
in der Wüste geworden wäre, da wir stets Palmen zur Seite 
hatten, hin und wieder auf die Tluthen des Nils blicken konnten 
und, in den i*alnien versteckt, Ort.schaften bemerkten. Auch war 
das von uus durchzogene Terrain keinesweg.s ganz ohne Interesse, 
wenn auch fast ohne Vegetation, da die allbefruchtenden Ge- 
wässer des Stroms dasselbe nicht mehr erreichen. 

Interessant und gewiss einer Untersuchung würdig waren die 
grossen Steinbrüche am Imken Nilufer, zumTheil werden dieselben 
jetzt wieder ausgebeutet, um Material für die grossartigen Neu- 
bauten zu liefern, welche der Ghedive überall entstehen lässt. 

Am sehenswerthesten waren aber die Ruinen, die wir Nach- 
mittags erreichten und welche sich etwa 12Kiloni. im N.W. vom 
alten Latopolis befinden. So bedeutend sind sie, dass sie von Weitem 
gesehen, den Eindruck einer Stadt auf uns machten, eine Täuschung, 
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der man si( h um so eher übeiliess, als einzelne der alten Bauten 
sehr stattlieh waren. 

Das hervorragendste Gebäude ist ein grosses, angeblicli vom 
heiligen Pachomius gestiftetes Kloster mit einer recht gut erhaltenen 
Kuppelkirche mit mehreren Inschriften. PachomioB war in 
Aepypten geboren und, wie so mancher modemer Gottesstreiter 
— Pio nono , Bischof Ketteier — ursprünglich Soldat und zwar 
unter Constantin dem Grossen. 

Die Klosterkirche, sowie einige daran stossende Mönchszellen, 
werden zeitweise noch benutzt, insofern als einzelne Festlichkeiten 
und Messen hier abgehalten werden. 

Viel anziehender sind aber die zierlichen Mausoleen, welche 
rings um das grosse Kloster, namentlich aber in Südosten des- 
selben sich befinden. Man kann sich beim Anblick dieser kleinen 
Schmuckkästchen des Gedankens nicht erwehren, dass der Cultus 
der Verstorbenen in Aegypten yon jeher mit besonderer Liebe 
gefibt wurde und gleich sehr bei Heiden wie Monotheisten her^ 
vortrat. Die Grabdenkmäler sind um so bemerkenswerther. weil 
sie aus ungebrannten Ziegeln errichtet sind, und nur die berühmte 
Nekrop(de von Chargeh übertrifft an Mannicbfaltigkeit dej Form 
künstlerischer Ausbildung und namentlich au Ausdehnung die 
Grabgemächer dieses Klosters. 

Aber beim Anblick dieser Bauten, die alle mehr oder weniger 
Ruinen smd, und die um so eher vollkommenen Verfall drohen, 
weil sie aus so leicht zerfallenden Material hergestellt wurden, 
fragt man sich unwillkürlich, weshalb nichts für die Eriialtung so 
kostbarer Zeugen der Gnitnr geschieht. 

Der Marsch durch die vegetationslose Ebene ting doch in der 
Naclimittagsschwüle (das Thermometer zeigte bis 28'' an) uns 
etwas lästig zu werden. Nachdem wir die Ruinen, die lange die 
Fernsicht abgeschlossen, passirt hatten erblickten wir endlich auch 
die Minarets von Esneh, einzelne grosse Gebäude und das dunkle 
buschige Grün, welches sich wie ein Mantel um die Stadt herum- 
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legt. Mohainmed*Daud, unser Factotum, hatte ich schon früh- 
morgens vorausgeschickt, um für uiisern kiiiurL'ndeu Magen zu 
sorgen, denn mit Ausnalime des Morgcnimbisst'S hatten wir an 
dem Tage nichts genossen, weil wir Esneh viel näher glaubteu 
und uns immer mit der Aussicht auf ein städtisches Muhl ver- 
trösteten. 

An der Grenze des städtischen Gebietes kam uns dann auch 
eine Deputation entgegen. Der Unter-Mudir (der Mudir selbst 
war an dem Tage verreist) auf einem prächtigen weissen Bosse 
und einige andere Beamten, geleiteten uns über die hohen Dämme 

zur Stadt und direct zum viceköniglichen Palast. Denn auch hier 
empfanden wir wieder die liebenswürdige Fürsorge des Chedive, 
der dem Gouverneur schon teiegraphisch die Ordre hatte zu- 
i£ommen lassen, uns seine Kesidenz zur Verfügung zu stellen. Als 
es dunkelte waren wir dann auch, die Expeditionsmitglieder, die 
deutschen und einige eingebome Diener untergebracht, die 
grosse Karawane aber lagerte am Nil unter herrlichen Lebbek- 
akazien, Angesichts des Palais. Wie mundete am Abend das 
Bier, wie schmeckte das Mahl, welches einer der Beamten freund- 
lichst für uns hatte herrichten lassen, wie gut sass >icirs auf den 
^tülden, wie comfurtabei lag's sich auf deu weichen Divaus des 
groöseu Salons! 

Freilich ei fuhren w ir an diesem so angenehmen ersten Abend 
auch eine harte Enttäuschung: wir muasten hören, dass unser von 
Siuah geschickter Brief, der am 10. Wkez in Alexandrien hätte 
sein sollen und müssen, erst vor einigen Tagen zu Händen des 
Herrn von Jasmnnd gekommen sei und erhielten wir so einen 
abermaligen Beweis, wie wenig auf das Versprechen eingeborener 
lloti'ü zu sieben ist, wenn man im \ Orau^ zahlt. Trotz allci l^ide 
und Bekriiftigungen ist man dann ganz auf das ^in sciia Allah 
angewiesen. Die verzögerte Ankunft unseres Briefes hatte aberlür 
uns die unangenehme Folge, dass nun die Zeit zu kurz war, uns 
nach Esneh einen Dampfer zu schicken, resp. das Nichterscheinen 
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des Dampfboots durch das schon sehr niedere Fahrwasser des 

Stromes motivirt wurde. Wir fanden die telegraphische Ver- 
tröstung, in Assiiau solle eine Dalial)ioli für uns klar gestellt 
»erden und diese würde am anderen Tage in Esnch eintreffen. 
Bukra in scha Allah hioss es — aber dies »morgen so Gott will'' 
mttssten wir noch mehr als einmal hören. 

Inzwischen richteten wir uns wohnlich ein. Das Palais war 
so gross, dass Jeder ein eigenes Zimmer beziehen konnte und wir 
uns zu gemeuisamen Mahlzeiten oder auch sonst in dem grossen 
Saale versammelten. 

Von Mohamnied-Ali gebaut, der Winters mit Vorliebe einige 
Tage in Esneh zuzubringen pflegte, zeiclmot sich dies Palais 
keineswegs durch Schönheit der Foiiiicii aus. Aber versteckt liegt 
es in einem reizenden mit Orangen, Oliven, Granatbäumen, 
Taimen bestandenen Garten, welche Bäume ein zusammenhän- 
gendes Dicidcht bilden. Und Uber [den Garten hinweg hat man aus 
den Räumlichkeiten des oberen Stockwerks entzückende Femsichten 
nach allen Seiten, nur begrenzt durch die malerischen Felsränder 
des Nilthals, welche in ihrer Zerissenheit wie Gebirgsketten den 
Horizont umkränzen. 

Vinn Garten des Talais, der mit einer Mauer umfriedigt ist. 
j4< hnmt man auf einen Platz, wclclier denselben vom Nil ab- 
trennt. Von mächtigen Lebbekakazien beschattet, Idetet er einen 
kühlen, luftigen Spaziergang am Ufer des majestätischen Stromes. 

Das chediviache Palais stand unter Aufsicht eines eigenen 
Intendanten. Ob derselbe aber irgend ein Inventar von den 
Mobein und anderen Gegenständen, die sich im Innern befimden, 
besass, weiss ich nicht. Zog man die sehr grossen Wandläden 
aus, so fand man sie gefüllt mit kostbaren Stoffen, Bettzeug, 
seidenen Di-cken elc, angeschafft, <»ffen])ar um wiilirend der An- 
>vcsciiheit des Fürsten benutzt zu werden. Aber jetzt kommt 
selten eine Fürstlichkeit dahin, de-lialb sind auch die Gardinen, 
die Teppiche, denen man wohl die einstige Pracht noch anmerkt, 
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jetzt mehr oder weniger verschossen nnd vergilbt Der jetzige 
Ghedive bleibt Oberhaupt, sobald er eine Reisenach Oberacg}'pten 
uiitemimnit, stets an I3ord seines mit der äusserston Pracht and 
allem nur (M-dcnkliclioii Comfort ausgestatteten liauipfers. 

Ueltri^'cus wurde die Zeit, welche wir in Ksneh zuzubringen 
hatten, noch nach Kr iffen ausgenutzt. Zittel machte mit uner- 
müdlichem Fleisse viele Touren, durchstreifte das entfernte steile 
Ostofer des Nils, während Jordan Tag und Nacht seine astrono- 
mischen Messungen machte, welche er hier mit grosserer Be- 
quemlichkeit anstellen konnte, da das flache Dach des Gebäudes 
ihm als Observatorium diente. Er bestimmte die Lage von Esneh 
zu 25» 18'N.Br. und 32o30' 0. L. Gr., die Declination zu 0,2« 
die Meereshöhe zu 105 M. Asclierson durchsuclite die Gärten und 
Fehler und vermehrte seine Samnduii'j;eu nocli mit mancher fridier 
nicht angetrotfenen Art. Von Culturiitlauzen desoberacLtyittischen 
Nilthals nenne ich noch den als Oelpflanze angebauten Salat, 
der ein treffliches, selbst als Speiseöl verwendbares Product 
liefert, sowie Anis. Remels nahm gerade hier noch einige seiner 
gelungensten Bilder aul Nur ich hatte wenig mehr zu beobachten 
und zu notiren, ohne indess meine Thätigkeit vdllig einstellen zu 
können; lap es mir doch noch ob, die ganze Expedition bis Cairo 
zu fuhren, denn erst dort erreiclite dieselbe ilir P^nde. 

Esneli liegt insofern giin>tiger als Siut . als es unmittelh.ir 
am Nilufer erbaut ist, deonoch ist letztere Stadt weit hedeutender 
an Einwohnerzahl und auch an Handel und Industrie. Ofticiell 
wird die Seelenzahl zu 7000 angegeben. Die Hälfte der Ein- 
wohner bekennt sich zum Ghristenthum, an Europäern dflrften 
einige Hundert dort wohnen, sämmtlich griechischer Nationalität 
Esneh*s Handel geht haupsächlich nach dem Sudan, manchmal 
auf directem Wege über Kurkur und Selimah nach Dar-For, 
manchmal über Charpeh. Der Basar war mit einlieimisci)en 
Producten spärlicli besetzt, Itesser versehen fanden wir die von 
Griechen gehaltenen Boutiquen oder l unduk's, wo ausser deu ver- 
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scliiedent n . mehr oder williger guten spiritiiöscn Getränken, 
allerlei curopäisclie Artikel, auch Kleidungsstücke zu haben 
waren. 

Am besten assortirt war der Stadtheil, den ein Reisender in 
Damengesellschaft nicht zu besuchen pflegt, nämlich das Viertel 
der Almeh's. Eine ganze ethnographische Musterkarte weiblicher 
GeschopfjS jedes Alters war hier vertreten, welche sobald sie 
einen Fremden in eins der am Nilufer so reizend gelegenen 
Kaffeehftnser eintreten sehen , Kaffeehäuser welche, wie sich 
Stephan decent ausdrückt, zugleich als Lupanarien dienen, sich 
wie Harpyien über ihn lier^tür/en. Al)er >ie alle zusaininen zu 
sehen, war nicht uhue Interesse; da war eine schwarze Hutten- 
tottin, da war eine blendend weisse Deltabewohueriu, hier war 
eine goldgelbe Fellahin, hier dort braune Abessinierin, da eine 
rothe Dongolanerin, hier, gar eine Tscherkessin. Auch alle Be- 
kenntnisse waren in vollster Beligionsfireiheit neben einander. 
Die eine dieser Hierodulen der Gottin Hathor bekannte sich zur 
Religion Mohammeds, die andere zu der Jesu Christi, eine dritte 
hielt das (lesetz Mose'?, eine vierte hatte vielleicht irgend ein 
Götzenbild, dem sie im Innern ihrer Hütte Verehrung erwies. 

Stephan erzahlt uns, t iiie Anzahl von ihnen sei aus Caiio 
ausgewiesen und hierher verbannt worden ohne den sittlichen 
Zustand Cairos dadurch zu verbessern, oder den Esneh*s zu ver- 
schlimmem. 

Es war uns daran gelegen, eine photographische Aufnahme 
von dieser weiblichen Mnstercolonie zu erhalten und Dank der 
Intervention des Mudir's, der Befehl gab. dass alle vor dem 

Palais des Chedive erscheinen sollten, gelang dieselbe vollkommen. 
Die riostituirtcn dürfen nämlich, wenn sie einmal ihr nicht sehr 
elegant aussehendes Stadtviertel betreten haben, dasselbe nie 
mehr verlassen, üebrigens scheinen sie nicht arm zu sein. 
Denn als sie sich einstellten, vielleicht 30 an der Zahl unter 
Führung des Unter-Mudir und verschiedener Polizisten, waren 

Xoklfa, BtlM I. i. Uk WUU 21 
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sie alle im lioclisten IMitze. Seidene l)imt<4('bliimte Kleider von 
schreienden Farben, goldene und silberne Siiiingcn, ganze Schnüre 
aufjgereihter Ocddstücke, goldgestickte Schuhe, ich glaube ihre 
ganzen Habseligkeiten hatten sie mitgebracht, um sich in mög- 
lichst vortheühafter Weise zu produdren. Sie wurden natOilicb 
dafür, dass sie aebportraitiren lassen mussten, bezahlt, wie Aber- 
haupt alle Typen stets bezahlt worden waren. £8 gelang 
Herrn Remels zwei sehr gute Anfhabmen zu machen, deren eine 
(riiutogr. Kl) Iiier mitgetheilt ist. 

Es liegt nicht im Hereiche unserer Krzalilnm: hier die He- 
8chreil)ung <les Hyitostyls des Temmels zu geben, des Theils. der 
Überhaupt vom Schutt befreit ist. l ni so weniger werde ich es 
versuchen, als ich luiclistens die Bewunderung emes Laien vor 
jenem grossartigen Denkmal einer untergegangenen Gultur aus- 
drttcken könnte, ohne Neues in Bezug auf Architectur oder 
Archaeologie zu bringen. Lassen wir das den Aegyptologen, 
welche ja jetzt mit bewunderungswardigen Eifer daran sind, uns 
die Schrift, welche man in so unvergängliches Materiul geuicisselt 
hat, zu entzitlern. 

Ks verging der /weite Tai: und von As>uan kam keine I)a- 
habieh, „bukra in scha Allah" lautete Abends der Trost. Aui 
dritten Tag hiess es Abends nochniaK ..bukra in scha Allah**. 
Allerdings wehte ein heftiger liordwind, aber es schien uns auch, 
dass man es in der Provinz nicht allzu genau mit AusfQhrung der 
chedivischen Befehle nimmt. Wie man in der Krim sagt: »Peters- 
burg ist weit und der Himmel ist hoch*^, so denken die Bewohner 
Oberaegyptens: „Cairo ist weit nnd Allah ist hoch". Und als 
wir endlicli uns der Ueberzengung nicht mehr verseliliessen 
konnten, dass die IjeschatVung einer l)alial)ieh von Assuan mög- 
licherweise noch 14 Tage dauern könne, sahen wir uns an 
Ort und Stelle selbst um, und siehe da, es war gar nicht so schwierig 
Schiffe zu finden. Zwar musste man darauf von vom herein ver- 
zichten, grosse und bequeme Passagier schifl^ zu erstehen, wie 
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solche von Touristen, welche die yrogrammmässige Nilfahrt von 
Cairo bis zu den Katarrhakten machen wollen, benutst werden, 
aber es gelang uns docb, zwei kleine Dahabieh's zu miethen, welche 
seit vielen Jahn^k als Passagierschiffe und Paquetboote der Fella- 
hin fnngirten. Man denke bei dem stolzen Worte Paqnetboot 
nur nicht an jene Tomehmen Segler, die einst den Verkehr 
zwischen den Vereini<!ten Staaten und Europa vermittelten, als 
nocli nicht die Dampfboute diese Rolle übernommen hatten. Aber 
unsere lu'ideii Dahabieh's waren dotli auch nicht jene t<rossen 
rollen Schitie. wie sie nur zum Waarentransport auf dem NU 
benutzt werden. 

Nicht ganz gleich von Tonnengehalt, war die kleinere mit 
einer grösseren Ci^Qtei die grössere mit einem grösseren Baum 
versehen und wir vertheilten uns daher so, dass Ascherson, Zitftel 
und ich mit zwei deutschen Dmnem die kleinere Dahabieb be- 
setzten, während Jordan und Remels mit drei deutschen Dienern 
die grossere erliielten. So klein sie waren, bestanden die Cabinen 
auf jedem ScliitTe aus drei Theilen. dem liiiiter>ten Ziuinier . in 
dem gerade für zwei Lagerstellen und einen Gang zwischen bei- 
den Baum war, dem vordersten Zimmer, so gerflumig, dass be- 
quem zwei Lager darin auÜgescblagen werden und im mittleren 
Gange von uns gespeist werden konnte. Zwischen diesen beiden 
Cabinen bef&nd sich sodann noch ein Baum, den man lieber an 
einer anderen Stelle g^abt hätte. 

Aus dieser ganzen Einrichtung wird der einigermassen mit 
mohaninii'danischen Sitten Vertraute gleicii rrkennen. dass man 
es hier mit einer Harem-Kinriclitung <?n miniature /.ii thun hatte: 
die vordere Uajüte für den Mann, die hintere für die weibliche 
Bevölkerung. 

Wir richteten uns indessen so wohnlich ein, wie es eben 

gehen wollte, denn wenn voraussichtlich unsere kleinen Schiffs 

den Vortheil im Gefolge hatten, dass sie schneller dem Whide 

und der Strömung gehorchten, so konnten wir doch gar nicht 

2l» 
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wissen, wie lange wir am liord bleiben würden: und wenn wir 
auch immerhin jetzt in einem dicht bevöLkerteu Laude waren 
und an zahlreichen Ortschaften vorbeifuhren, so war es 
doch geratben, einen gewissen eisernen Bestand an Lebens- 
mitteln yoA vornherein an Bord zn nehmen. Und wenn unser 
eigenes Feld-Ameublement während der Dauer der Expedition 
dem Angriffe des täglichen Gebrauchs nicht hatte widerstehen 
können, so hatte die Ofite des Mndirs von Esneh uns eine ganze 
Auswahl von Stüljlen zugewiesen, welclie von einem lici dem 
FelsenrirtV von S^elsseleh gescheiterten Danipfboote herrührten. 
An Proviant hatten wir zuniiehstdrei Scluife. mehrere Puter, Hühner, 
Eier, Mehl, Butter, Reis, Linsen, lirod. Katfee, Wein und Bier, 
ausserdem irisches Brod, welches wir in Esneh hatten backen lassen. 
Wir waren also wohl versorgt, der Proviant wurde in zwei gleiche 
Hälften getheilt und am 5. April konnten wir von Esneh ab- 
stossen. Ich bediene mich absichtlich dieses Ausdrucks um die 
Kleinheit der Schiffe, die kaum zwanzig Tonnen hielten, damit 
zu bezeichnen. 

Herzlichen Alisclüeil nahmen wir von unseren Freunden in 
Esneh, deren L^enstwilligkeit wir während unseres kurzen Aufent- 
halts im alten Latopolis genugsam kennen zu lernen Gelegenheit 
gehabt hatten. Der Mudir selbst, früher Director der Asisieh- 
Compagoie, ein alter Seelöwe, der selbst bis London sdne Fahrten 
ausgedehnt hatte, war ein angenehmer Mann, er ftthrte eine ge- 
läufige Conversatkm in englischer Sprache, und europäische Sitten 
und Ansdiaunngen waren ihm nicht fremd. Der Schich-el-beled, 
der eine stattliche am Nil gelegene Wohnung besass, hatte es 
nie an Aufmerksamkeit felilen lassen, der Postdirector. ein Kopte 
und Verwandter von Uassit-el-Chajiat , der Schlnsshauptniann, 
der Kadlü, der Mufti, alle waren gleich liebenswürdig gegeu uns 
gewesen. Namentlich zuvorkommend und gefällig war der Medi< 
cinalrath, der nicht unterliess uns sein „rEgypte** sofort zu Aber- 
mitteltt,ein Journal, welches man in Aegypten als offideU bezeichnet 
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und das den Beamten, welche mit der französischen Sprache ver- 
traut sind, gratis geliefert wird. 

Ich kann gerade nicht die «Ueberzeugung gewinnen, d&ss die 
cbediTiscbe Regierung hierdurch fttr allzu grosse geistige Nahrung 
sorgt Amtliche Bekanntmachungen, Uebersetzungen oder Aus- 
zflge ans den Verhandlungen irgend einer obscuren französischen 
Gesellschaft, ein elender französischer Roman als Feuilleton 
bilden den Inhalt dieses geistreichen Blattes. Teletrraninie. wenn 
sie ganz zahmer Natui sind, werden auch nianchnial Lrcbiaclit, 
Leitartikel aber, politische Kaisounements sind in den Spalten 
dieses Regierungsorgans verpönt und freimiithige Besprechungen 
aegyptischer Zustände darf selbst ein sogenanntes unabhängiges 
Blatt nicht bringen. 

An beiden Dahabieh*s flatterten unsere deutschen Flaggen 
und fort ging es. 

Es war Abend geworden als wir unsere Fahrt antraten 
Da bekanntlich, je melir man sich dem Aequator nähert, die Däm- 
merung desto kürzer wiid, <ü waren wir bald von tiefster Dunkel- 
heit umhüllt nnd nur die Laternen der Schiti'e verriethen unsern 
Jeweiligen Aufenthalt. Die beiden Fahrzeuge hatten den Vortheil, 
dass die Ueberdachung der C^jüte zu unserem Aufenthalte be- 
nutzt werden konnte, gewissermaassen unser Quarterdeck war. 
Im mittleren Theüe des Schifies, wo sich der grosse Hauptmast 
befindet, hielten sich die Diener und Ruderer auf, und ganz vom 
war eine Feuerstelle, denn Küche darf mau eine solche Vorrichtung 
kauui nennen. 

Man vertrieb sich die langen Abende so gut es ^clien wollte. 
Man las iuder Cabine, mau saug, unduamentlich Wechselgesänge, 
welche von einer Barke zur anderen hin und her ertönten, waren 
bald beliebt geworden. Wenn nun auch die Aussenwelt einen 
2auber ohne Gleichen hatte, so war der Aufenthalt auf dem 
SchiSis selbst keineswegs beneidenswerth. Air das Ungeziefer, 
welches die Orientalen mit nur zu nachsichtiger Gastfreundschaft 
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in ihren \V(»liniingt'ii oiior iuh Ij in ihren Kleidungsstücken dulden, 
war vorhanden, auch Hatten und Mäuse, diese wie es scheint 
unvermeidlichen Bewohner eines Schiffes fehlten nicht. Ja Zittel 
wurde durch eine ftusserst freche Batte eines Nachts auf un- 
sanfteste Weise aus dem Schlafe gestiert: sie hatte sich seinen 
Kopf als Ziel ihrer gymnastischen Thfttigkeit ausgewählt. FOr 
gewöhnlich machten sich diese widerlichen Thiere nur in unserem 
Brodkorbe zu schalfen. 

Bei Tage war die Hitze schon äusserst unangenehm und 
wirkte dest«» enii)Hndlich('r. als wir des lieltigen Gegenwindes 
wegen nur äusserst selten ein Zeltdach benutzen konnten. Zwar 
suchten wir die allzustarke Insolation unserer Cabine dadurch 
abzuschwächen, dass wir selbst die allerluftigste Kleidung anlegten, 
oder auch unsere fertigen Schwimmer jede passende Gelegenheit 
benutzten, um sich in die Finthen des Nils zu werfen, aber im 
Innern der Cabine herrschte meistens eine Temperatur von Uber 
30°, keine Annehmlichkeit, wenn ich sage, dass ausserdem die 
Luft mit den miasmatischen Dünsten vieljährigen Schmutzes 
^geschwängert war. 

So lange nun auch die Stromfahrt dauerte, so viel wir von 
der Unsauberkeit der Schiffe, kleinen Widerwärtigkeiten und 
hoher Temperatur zu leiden hatten, so gehört doch diese origi- 
nelle Nilreise in ihrer Urwttchsigkeit zu den angenehmsten Er^ 
innerungen unserer ganzen Expedition. 

Wie iKwhte unser Herz, als wir am 6. Morgens von Weitem 
schon auf einem grossen, am rechten Ufer stehenden (iebäude 
die deutsche Flagge wehen sahen, ein Zeichen, dass wir uns Theben 
näherten. Bei Luxor, dem ansehnlichsten Orte auf der riesen- 
haften Trümmerstätte von Theben, legten wir au. Herr Todrus 
Moharb, unser deutscher Consul, war gleich darauf an Bord, um 
uns zu bewillkommnen und zu sich einzuladen. 

Wir verwandten zwei Tage, um wenigstens von den Haupt- 
denkmälem der hundertthorigen Thebe einen Ueberblick zu eiv 
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halten. Lud Ueunoch leiclito div>v, Zeit nicht aus, denn maucJi' 
seheiiswerthes Gebäude musste uubesucht bleiben. 

Zuerst machten wir natürlich unseren Consul einen Besuch. 
£r besitzt nicht nur httbsch eingerichtete europäische Zimmer, in 
denen dem Deutschen die Bildnisse des Kaisers und Kronprinzen, 
die Darstellung unserer ruhmvollen Schlachten anheimelt, sondern 
hat auch eine reiche PriTatsammlung von Platten mit Hierogl} ]>ben, 
aepyptischen Statuetten, Starabaeen und Münzen. Noch befindet 
sicli in seinem Besitze das bekannte Fremdenbucii aller Nationen, 
worin Engländer und Franzosen sich nicht scheuten, öffentlich 
die Thätigkeit unseres Lepsius in den Koth zu ziehen. Eng- 
länder, die ihren Lord £lgin hatten, Franzosen, welche die Kunst- 
schätze von halb Kuropa för ihr Louvre znsammoischleppten und 
äich heut noch beUagen, dass sie nicht lieber vernichtet wurden, 
statt ihren rechtmässigen Besitzern zurückgegeben zu werden! 
Das F^mdenbuch stammte noch ans der Zeit, wo überhaupt in 
Luxor nur ein Consul war, und das war eben HerrTodrus Moharb. 
Jetzt hat jede grössere Nation ihren Consul und Herr Müharb 
hat das allgemeine mit dem deutschen vertauscht. 

Ob er dadurch einen Vortheil erreicht hatV Pecuniär sicher 
nicht, denn der französische, englische und amerikanische Consul 
haben eine kleine Besoldung, für dortige Verhältnisse gross 
genug, unser deutscher Vertreter entbehrt leider dieses Vortheils. 

Selbstverständlich ist es nicht meine Aulgabe, eine Schilde- 
rung jener staunenswerthen Denkmäler, jener Riesentempel, jener 
unvergleichlichen Königsgral)er, jener Menmons- Kolosse zu ver- 
suchen. Sie sind ja oft genug in allen Culturspradicn von den 
begabtesten Schriftstellern beschrieben worden, und dochl diese 
Ruinen spotten aller Beschreibung. Die Dimensionen sind so 
riesig, die Durchführung der Bauten so grossartig, dass alle 
Beschreibungen doch beim Leaer, der Aegypten nicht kennt, keine 
richtige Vorstellung erwecken können. 

Hatte der Consul uns Tags über schon mit Scherbet, Kaffee, 
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Araki, Tschibuks undNargilebs bewirthet, war er so liebenswürdig 
gewesen uns selbst znm riesigen Tempel von Karnak zu geleiten, 
hatte er die fireudliche Fflrsorge gehabt uns mit einem recht 
tüchtigen Führer für den Bitt zun Rameseum und den KOnigs- 
gräbem zu versehen, so gab er uns am letzten Abend ein feier' 
liebes Absrhiedscssen , wobei wir Gelegenheit habon sollten uns 
aufs t'iiigcliciKLste mit den Bestaudtiieilen der küi)tiäclieu Küche 
bekannt zu niaclien. 

Allerdings wären wir gern der Sitte, mit den Fingern zu essen, 
überhoben gewesen, aber um nicht den liebenswürdigen Mann zu 
beleidigen, der durchaus eine Ehre darin suchte uns ebenso ur- 
koptisch zu bewirthen, wie er unserem Kronprinzen sdne Gast- 
freundschaft bewiesen hatte, mnssten whr uns bequemen den 
Kampf mit den ersten Gängen mittelst des Essbestecks zu fuhren, 
welches Mutter Natur jeden Menschen schon bei der Geburt mit 
auf d(Mi Weg giebt. 

Heniacli gcstaltctr sirli dieses umfangrciclistc aller Festmähler, 
das wir je mit gemacht hatten, zu einer wahren Schlacht, es war 
unmöglich, alle die Gänge mit durchzumachen und obschon wir 
am selben Morgen und während des ganzen Tages durch an- 
strengende Ritte und Spaziergänge uns einigermassen gestählt 
und vorbereitet glaubten, mussten wir doch scUiesslicb kapituliren 
und uns für gefechtsunfähig erklären. 

Ob unser Kroni>rinz, der Siegreiche, auch wohl aus diesem 
culinarischen Kampfe, den er hier im selben Salon, an demselben 
grossen Messingtiscli zu bestehen hatte, als Sieger hervorgegangen 
ist? Unser Wirth behauptete es, aber ich glaube, es sollte dies 
nur für uns als Anfeuerung dienen. 

Die Nacht hatte sich schon über Theben herabgesenkt als 
wir Abschied nahmen und unsere Dahabieh*s wieder bestiegen. 
Und als wir dann langsam unter dem Consulat-Gebäude vorbei- 
glitten, erleuchteten verschiedenfarbige bengalische Flammen die 
ehrwürdige Trümmerstätte', Flintenschüsse als Abschiedsgruss er- 
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tönten, welche Aufinerksamkeiten wir durch Magnesium-Licht und 
mehrere Salven aus unseren Waffen erwiderten. Dann schweigen- 
des Dunkel und lautlos glitten unsere Schiflfe, nur vom Strom 
getrieben, flussabwärts. 

Meist kamen <\\v S( liirte Nachts auseiiKiiiflor, aV)cr am Tage 
war immer Zeit und Gelegenheit gegeben, uns wieder zu ver- 
einiücn. 

Ein zweiter Glanzpunkt dieser filr uns so denkwürdigen Nil- 
reise war dann die Besichtigung des berülmiten Hathor-Tempels 
von Denderah, deifjenigen, welcher neben dem von Edfu am besten 
in seinen äusseren Umrissen erhalten ist Und sodann ging es 
ohne Aufenthalt weiter nach Siut, wo wir unsere reichen Samm- 
lungen, welche auf diicctem Wege (loitliin von Dachel gebracht 
worden waren, an Hord nehmen wullton. 

biut, die Stadt, von welcher aus wir in die Wüste einge- 
drungen waren, erreichten wir am 13. früh. Unser licbeus- 
wttrdiger Gonsul erwartete uns schon ungeduldig in Homrah, alle - 
schweren Kisten lagen schon am Ufer, alles war vorbereitet, sodass 
wir ohne Verzug hätten weiter kommen können; aber es war für 
Jordan nothwendig, wenigstens Ober Mittag zu bleiben, um die 
Controle des Chronometers mit einer neuen Zeitbestimmung ab- 
zuschliessen. Herr Hennin Uassif-el-Cha|iat Hess es sich nicht 
nehmen uns ein Frühstück anzubieten — achl dieser hortnim-^^- 
volle junge Mann, der unser Vaterland dort vertrat, starb kurze 
Zeit darauf, das Opfer einer acuten Krankheit. Hoß'entlich wird 
die ooDSularische Agentur auf seinen Bruder übergehen, denn in 
bessere Hände als m die dieser Familie (der Vater selbst ist zu- 
gleich amerikanischer Consularagent) könnte die Vetretung Deutsch- 
lands sdiweilich gelegt werden. 

In Siut verkaufte ich dann auch die Kamele, welche ich für 
die Expedition hatte kaufen lassen, wahrend die dem Chedive 
gehörigen schun früher an das Mudirat von l-^neh waren abge- 
liefert worden. Aber wie elend und abgetrieben sahen diese 
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armen Thiere aas! Und 20 Kamele hatte wir dnrch den Tod 
verloren. 

Wir trafen in Homrah einen grossen Dampfer, der an Bonl 

einen IJeaniten hatte, welcher eine In>iiectionsreise uciiuuht liattc; 
durch Intervention des ( onsuls ge>tattete mau iin> unsere Scliitie 
anzuhängen und so ^jelangten wir in einigen Stunden his Mon- 
falut. Aufspringender Chamsin beförderte uns dann in schnell- 
ster Weise nach Bodah, wo die Eisenbahn uns am 15. firfih aufnahm. 

Es giebt sentimentale oder blasirte Touristen, welche dar- 
aber klagen, dass die Romantik des Reisena, seitdem die dumpfen 
Postkaleschen aus der Mode gekommen sind, auljgehört habe, und 
denen nnn gar eine Eisenbahn im Angesicht der Sphinx und 
zur Seite des heiligen Nilstroms als ein ana( hroiiistischer Greuel 
erscheint. Ich kann versichern, dass wir nach meiir als viertel- 
jähriger Wüstenreise und nach zeimtägiger Haft in den engen 
und unreinlichen Xilharken, das Schienengeleise mit Jubel be- 
grüssten und der Pfiti der I^ocomotive uns abi die schönste Musik 
erschien; f&hlten wir uns doch beim Anblick dieser modernsten 
Reisegelegenheit schon halb zu Hause. 

Aufs fOrsorglichste hatte der Ghedive wieder einen Wagen 
fUr uns zur Disposition gestellt und in schnellster Eile dahin- 
sausend waren wir schon Nachmittags Angesichts der Uurg vun 
Cairo und der Clicops- l^yramide. In üiseh verliesseu wir den 
Daini)! wagen. 

So waren wir denn abermals in der Clnilifenstndt und damit 
wieder der CivUisation zurückgegeben. Am 18. April wurden 
unter Herrn von Jasmund^s FQhrung sfimmtliche Mitglieder der 
Expedition vom Chedive empfangen. Er liess sich einen ein« 
gehenden Vortrag über den Verlauf der Reise halten und hatte 
f&r jeden einige anerkennende Worte. 

An demselben Tage hatten wir die Ehre in einer zu diesem 
Zwecke berufenen Sitzung des Institut egyptieu über unsere 
Beobachtungen zu berichten. 



Digitized by Google 



Brngsch's Mittheiluugeu über die Oa^co. 331 



Diese Sitzung wurde durch einen Vortrag unseres lierfiliinten 

Landsmannes Bnigsch eingeleitet, welcher die Resultate seiner 

Forschuugeu über die Oasen an den Monumenten des Nilthals 
berichtüte. 

Es möge gestattet sein, diese inhaltreiclien, zum Gegenstände 
unserer Forschungen in nächster Beziehung stehenden Mittheilungen 
hier einzufügen^). 

„Die Rttckkehr der Bohlfeschen Expedition aus der libyschen 
Wfiste legt uns die Frage nahe, ob die altaegyptischen Texte 
nicht die Oasen erwähnen, welche unsere Reisenden so eben 
untersucht haben. 

In der That finden wir Nachrichten über dieselben auf den 
Monumenten, obwulil nicht gerade selir ausliihrliciie, weil im 
Alterthum die Oasen Aegypten gegenüber als Ausland betrachtet 
wurden. 

Zunächst haben wir festzustellen, unter welchem Namen die 
Oasen erwähnt werden. 

Das Wort Oasis kommt aus dem Altaegypsischen, gerade 
wie das arabische Wort Uah, welches sich auch im Koptischen 

rindet und eine bewohnte Station bedeutet, indess wurde dies 
Wort keineswegs von den alten Aegyptern auf die Oasen ange- 
wendet; sie nannten sie Otu, was einen Ort. wo man Leichen 
eiubalsaniirt, bedeutet. Dieser stammt aus den the- 

bauischen Mythen von Horas, nach welchen Seth, der Mörder des 
Osiris, von Horas bis Koptos verfolgt, dort ergrifien und in 
einen Abgrund gestürzt wurde; seine Fteunde fanden indess 
seine Leiche, brachten sie nach den Oasen und begruben sie 



') Prof. Brugscli hatte die (.iille, die folgende Uebersotzung seines im 
' Bulletin de rinstitot ögyptien annee 1874. 1875. Nr. 13. p. ii2— % abgc- 
dnickten Vortrages dorehzineh«! und mit mehferemiicbt im Original enthaltenen 
Anmerknngen zu bereicbein, welebe imn Theil ron aeinem Beraehe in Chargeb 
im Janvar 1875 berähreo. 
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dort Vielleicht bezieht sich der Name Otu auf diese Sage *). 
Die hieroglyphischen Texte sprechen von zwei Oasen, einer nörd- 
lichen, Mahit, und einer sttdlichen Ris*). Sie berichten nur 

wenifr über die erstere. und zwar dass die Libyer und ein Samn 
genanntes \ Olk sich dort vereinigten, um das Fest des ae^yp- . 
tisclien (iotto Horsiesis von Edfu zu begehen. Was die zweite 
betrifft, welche wir heut zu Tage unter der Bezeichnung Chargeh 
kennen, so nennen die Texte ihre Haupstadt Hebe, was einen 
mitdemPfluge beackerten Platz bedeutet Bekanntlich finden 
WUT dort einen Tempel' mit zahlrmchen hieroglypbischen Dar- 
stellungen und Inschriften; der Hauptgott, welcher dort verehrt 
wurde, ist ebenfalls HorsiSsis von Edfu in der Gestalt des Orakel 
gebenden Animon von Theben. 

Die Oase Dacliel wird auf den Mduunienten nicht erwähnt, 
obwohl .sich auch dort ein Tempel befindet, welcher vou der 
liohlfsschen Expedition untersucht und photographisch aufgenommen 
worden ist. Auf diesen Photographien habe ich den bisher noch 
nicht bekannten Namen ihrer Hauptstadt 8e-ab, d. h. Mondstadt 
eikannt. Der Hauptgott ist wiederum der thebanische Ammon 
mit seiner Gattin Amente. 

Ich erinnere hierbei an Herodot'.s Nachricht über das von 
Kamby.ses nach der Anmions-Oase gesandte, im Sande der Wüste 
l)egrabene Heer. Man hat bislier geglaubt dass es sich um die 
Oase Siuah handle ; indess die von .Uerodot selbst angegebenen 
Entfernungen machen diese Annahme unzulässig. In der That, 
so wahnsinnig Kambyses auch gewesen sein mag, er war es schwer- 



Die in Rodo stehende Saj^e findet sich verzeichnet in einer Inschrift 
auf der Innenseite der östlichen L'infa.ssungsmauer des Tempels von Edfu. H. B 
*; Die Inschriftea am Tempel von Hibis bezeichnen die Oasen nicht 
selten ndt d«n allgemefaien Namen Set-ament, die Wettllnder. H. B. 

') VergLandi den Ortsnamen Berls, altacgyptisch Pa-rii «die Stadt oder 
<Ue Wohnung des Sfidens' in der Oase Chargeh. H. B. 

Dies sagen ansdrücklich die Inschriften am Tempel von Hibis. U. B. 
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lieh in dem Grade, dass er von Tlieben aus ein Heer mitten 
durch die Wflste nach der viel nördlicher gelegenen Oase Siuah 
gesandt haben sollte. Alles stimmt dagegen sehr gut, wenn die 

von Herodot hier gemeinte Aniiiions-Oase die Oase Dachel ist, 
wo, wie wir so eben gesellen haben, in der That ein Tempel de 
Ammon sich befindet. Vivien de St. Martin (Le Nord de 
rAfriqnedans Tantiquite, 1803 p. 40, 41) hat diese Vermutbung 
auch bereits ausgesprochen . 



*) 8o gewagt 03 für einen Laien auch ersolieiuuu mag, einer von zwei 
Korvpliaccn auf dem Gelieto d- r alten Geographie und der Aegyi»toln(;i.: ver- 
tretenen Meinung zu widersprochen, so kant» ich doch nicht umhin, gegtu die 
Ansicht von Vivien de St. ilarlin und Brugsch über die Annuuns-Oase, welche 
du Ziel TOD Xambjses Heeraszii^e war, einige Einwendungen zn maehen.^ Zn-, 
niehat scheint eo mir in hohem Grade unwahrscheinlich, dass die Oase Dachel 
von der wir, ausser der dürftigen Notiz des Olviiipiixloros, keine Krwähnung 
aas dem Alterthuoi nachweisen können und deren Ammons-Tempel erst aus 
der römischen Kaiserzeit datirt, schon im sechsten Jahrhundert vor unserer 
Zeitiechnnng ein würdiget Ohjeei fflr eine schwierige nnd geflttirUehe ünter^ 
nehmun^' t^-wesen sein sollte, während doch die ältesten Monnmente der io 
oft erwähnten Nachbar-Oase Chargeh erst aus der Zeit tlor persischen Herr- 
schaft herrühren. Ferner hat Parthey in seiner trctiichen Abhandlung „das 
Orakel nnd die Oase des Ammon" (Abhandl. der Akademie der Wissenschafton 
in Berlin 18G3 8. 181—194) ohne das nngefiUur gleiehieitig ersehienene Werk 
von Vivien de St. Martin zu kennen, die beiden von diesem gegen Siuah er- 
hobenen Einwände in befri:digender Weise beseitigt. Wa;? den Aufliru'^li von 
Theben betrifi't, >(» hat Partbey auf Tafel 1. die von Ptoleraaeus angegebenen 
Positionen kartogiiiphisch dargestellt. „Betrachtet man die Karte so wiesle ist, so 
findet man, dass der Anmxm fkst genan so weit von Memphis als Ten Thehen 
{JtÖQ ndhq fifyuXtj) entfernt liegt. War dies, wie sieh kaum besweifeln lässt, 
die gcoprapische Anschauung des Altorthums schon vor Ptolcuiaeu.s, so erklärt 
es sich, dos» Kambyses keinen Umweg zu machen glaubte, als er seinen Zug 
gegen die Ammonier Ton hieben nnd nicht Ton Memphis aas unternahm." (Par- 
they n. n. 0. 8. 148). In Besng anf die von Herodot angegebene Entfemnng 
von 10 Tagereisen zwischen Theben und der Animons-Oase bemerkt Parthey 
Folgendes (a.a.O. S. 144 145): „In der Sandgegend, .sagt er | Herodot] (4, 18lif.1 
die sich von Theben bis zu den Säulen des Herkules ertttreckt, triiTt man un- 
gefiUir alle 10 Tage Salxhttgel mit Sttsswasserquellen. Von Theben sind 10 Tage- 
idieii Mi xn den Ammoniem» die den Tempel des thehaniseben Zens haben. 
Von da wiedemm 10 Tagereisen bis Augila, ebenso viel bis zu den Garamantcn, 
dann zu den Atarantcn, dann zu den .Atlanten und so fort bis in den Säulen 
des Herkules. Man wird diese mit naiver Symmetrie angelegten Stationen nur 
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hli komiiie mm zu den Angaben der Monumente über die 
ethnognq)his( lHMi Verbiiltnisse der Oasen. 

Unter den neun Völkerscliaften , wekbe auf denselben als 
den Pharaonen untei'^orfenc Na( h])am vorkommeOf werden zwei im 
Westen, also in der Gegend der Oasen angesetzt Die erste 
hiess Samu und erstreckte sieb westlich vom Delta von Mem- 
phis bis Kanopos, wie auf dergegenttberliegenden Ostseite des Delta 
die Schasu. Die Hauptstadt der Samu, Neb-Arou oder auch Nu- 
Hapi (die Stadt des Stiers Apis) genannt, ist jedenfalls das an 

iu softirn mit <ler nouorcn Geographie in Verbindaug äctzcn können, als inan in 
den Aoimoiiiem gewiss die Oase Ton Siwah xn erkennen hat. Ebenso wenig 
kann Aber Angila ein Zweifel beetehn, da diese Oase ihren Namen seit Hero- 

dots Zeiten bis jetstnnverändert beibehalten hat, aber es wnrde eine vergebliche 
MQlic sein, »Ii'' l'K) peo«rnij>hisclien M. ilon, welche zwinclien Theben und Siwah 
liegen, auf die 10 Tagereisen Herodotä vertbeilcn zu wollen." Wie wir sahen , hat 
Vivien de St. Ifarlin, der freilich Farthey^a Ahhandhmg noeh nieht kannte. 
douMeh vermeht, die Oenanigkeit der Dletansangaben Herodot'a an retten ; 
freilieh sieht er sich zu diesem Zwecke genöthigt, den Zusammenhang des 
oben erwtiliuten dekatlisehen Systems durch die mehr scharfsinniu;e als wahr- 
scheinliche Aunahuic zu zerreissen, da&ü die lü Tagereisen voti Theben eni- 
feinte Anmiene^Oue von der 10 Tagerdien von Angila gelegenen TtneUeden. 
heide aber von Herodot bes. von seinem Oewihnmanne ans Unkenntaisa iden- 
tifidrt worden seien. Es wird indess selbst um diesen Preis keine vöUip« 
Ucbereinstimmung der .^njyaben IltMOilots mit den jetzt bekannten geogra- 
phischen Verhältnissen erzielt. Nach ihm erfolgte der Untergang des perai- 
sehen Heeres halbwegs swisehen der Kadt Onsis (Chaigeh) «nd den Ammo- 
niem. Nach der Yivien de St. Martinschen Annahme wflrde diese OMilidi- 
keit auf das Plateau zwischen Tenidah und A in- Amur zu versetzen sein . wo 
erhebliche Sandanliäufungcn nicht vorhanden sind, wog'cjjen wir, falls wir den 
Bericht der Amoiouier, welchen llerodot mittlieilt, buchstäblich nehmen wollten, 
in den ungehenren DSnenmassen iwisehen Bir*Dikker nnd dem Chaneehaf 
von Dache) wohl einen fti eine derartige Katastrophe geeigneten Sclianplatz 
vorfinden könnten, der. wenn man eine directe Strasse von Farafrah nach 
Sittrah oder ArodJ anninunt. nicht sehr fem von der Hälfte des Weges 
zwischen Cbargeh and äiaah liegen würde. 

Da wir nnn Herodot, resp. eeinen Quellen in jedem Falle einen Irrthnm 
Schuld geben mflssen, so scheint es mir doch natürlicher, mit Parthcj die der 
.naiven Symmetrie" angepasstcn zehn Tafjereiscn zwischen Theben nnd dem 
Aniinonicm jireiszugeben, als mit Yivien de St. Martin und Brugsch an der 
hauptsächlich diesen zehn Tagereisen zu Liebe angenommenen Verdoppelang 
der Ammens-Oaae festinhalten. P. Asehenon. 
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der Westseite des Murcotis-Sees gelegene Apis des Ptoloincaus. 
Man weiss weiter nichts von diesem Volke, indess aus den 
Nauen der von ibm bewohnten Städte kann man auf eine halb 
semitische, halb indogennanische Abstammnng schliessen. Viel- 
leicht waren sie mit den Samiem identisch; Herodot erwihnt 
von der Stadt Oasis (Chargeh), dass ihre Einwohner ehie samiscbe 
Colonie seien, and dass auch sonst noch Samier in Aegypten 
wolmfcn. 

Dil' zweite \ve^^li( lu' \ ölkerschatt wird Tom aii uoih'i Telicnuu 
geuauut, ihr erste Name bedeutet: Leiiic aus dem Nord lande 
der zweite: Leute von glänzender d. i. weisser Farbe. Und 
in der That, auf den uns überkommenen farbigen Darstellungen 
haben diese Völkerschaften dieselbe Färbung wie die Europäer. 
Wir haben sie uns als Einwanderer aus Europa vorsustellen, 
und wir finden in den auf den Denkmälern genannten Völker 
uns von den Schriftstellern des Alterthums überlieferte Stamm- 
nameii wiedoi'. So ^ind die Hasa die Au.sccj- des Herodot. die 
A>bata.die Asbytae oder Sabatier Straho's. die M:is( liuas( li die Ma- 
i.yer üerodot's. Alle diese libysclien Völker haben auf den Mo- 
numenten eine sonderbare £igcnthünilichkeit, nämlich eine lange 
Haarflechte, welche rechts oder links herunterhängt und auch 
von Herodot erwähnt wird. Im Grabe des Phtah-hotep zu Sak- 
karah« welcher der V. Dynastie angehört, werden die Tehennu 
als in Aegypten aufgenommene und den Landesherm unterwfir- 
ti^'c Kinwanderer darixostellt. man findet sie ebenfalls in den 
Gräbern der XII. Dynastie zu Beni-Hassan z. !>. als (iaukler 
abgebildet. Unter der XVIII. Dynastie erscheinen sie als Feinde 
und unter der XIX. machen sie von Westen her einen Einfall in 
Aegypten und zwar mit einer Confoederation europäischer Völker- 
schaften, deren Mitglieder wir durch den Vicomte de Roug^ 
als Sardinier, Etrusker, Achaeer kennen gelernt haben. Sie 
drangen nach den Monumenten, aus den „Gebirgen der Oasen^' 
nach AeKVi>ten vor. die Oasen waren also ihr Hauptquartier. 
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Die wichtighten auf deD Muuumenten erwäliuten i'roducte 
der Oasen sind: 

1) Trauben, welche stets unter den üpfergaben erscheineii. 

2) Wein, welcher nach Aegypten aiugefohrt and als ausge- 
zeichnet (nefer nefer, der gnte gute) bezeichnet wurde. 

3) Ein Nuter^) genanntes Product, jedenfalls Salz oder 
Natron. 

4) Menesch, eine Art Erde oder ein Mineral von rotbcr 

Farbe, welches zur t"nrl)it;on Ausführunj^i der Ilieroglyplien 
angewandt wurde. I'mf. Zittel hat in der That in den Oasen 
eine rothe Erde gefunden, welche zu diesem Zwecke benutzt wer- 
den könnte. 

5) Eine schwierig zu bestimmende Pflanze Namens Kaja. 
Sie ist woblriechendy denn die Frauen führen sie zur Nase ; sie 
diente zur Bereitung eines wohlriechenden Oeles, welches auf 
den Monumenten ebenfalls Kaju heist und womit die Frauen ihr 

Haar parfumirten. Das Wort Kaju findet sich noch im Koptischen 

wo es ^Amarant" bedeuten soll; unter einer andern Imhih. Djejii, 
soll es. ebenfalls im Koptischen, mal um citronatum oder Quitte 
bezeichnen." 

Es würde zwecklos sein, hier unsere in jener Sitzung gemachten 
vorläufigen Mittheilungen*) zu wiederholen, deren Inhalt in diesen 
Reisebericht verwebt wurde und selbstverständlich in den fach- 
wissenschaftlichen Abtheilungen dieses Werkes ausführlich erörtert 
werden wird. Ich mache nur noch einmal auf das rein geogra- 
phische Ergebniss der Beise sufioMrksam, dass sich kurz so üsssen 
lässt : 

') Das Wort Nuter. der Uieroglyphenschrift angehörig, bedeutet in erster 
Linie reinigen nnd im pMiiven Sinne rein oder rein sein. Anf eine Art 

Salz angrewendet, bedeute t es Natron, dessen sich die alten Acgypter, wie wir 
der St'if'.' zur Reini>^iint: des Innern der Tcmpfl und Häuser bedienten. Es ist 
klar dass das griechiacüe Wort vlvgov einfach von der aegjptischen Wanel 
Nut er abgeleitet ist H. B. 

•} Bnlletin de Vinrt. 4g, Nr. 13. p. 67—89. 
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Dur r>alir-l)('la-iiia. wie er als continuirliclies Iccrt's Flussbett 
zwi-cliüu Siiit, Dacliel und FaialVali. sowie in Dacliel st'llxt im<l 
östlich von IJciiarieh auf allen Karten tigurirt, existirt nicht und 
muss von jetzt an von der Karte verschwinden. 

Die Depression beim Ammonium existirt und Icann die Tiefe 
von Siuab unter dem Meeresspiegel zu 29 Meter angenommen 
werden. 

Die libysche Wüste bis zu dem äusseisten Punkte, der von 
uns erreicht irurde, nimmt nicht Theil an dieser Einsenkung 

und höchst wahrscheinlich viilt dies auch für den nicht von uns 
durchforschten Thcil der libysciien \Viiste. 

Wir trennten uns in Cairo; während Ascherson und -lordan 
noch einen Abstecher nach Sues machten, llemele über Triest der 
Heimath zueilte, scliift'ten Zittel und ich uns auf dem nach Messina 
fahrenden Dampfer der französischen Messageries nach Europa 
ein. Und wie wir Abschied nahmen von einander und vom Lande 
der Pyramiden, so nehme ich fttr jetzt Abschied vom Leser, der 
uns auf unserer Reise im Geiste begleitete, und verweise fUr die 
speciellen wissenschaftlichen Erirebnisse der Exiieilition auf die 
folgenden Bände dieses lleisewerkes. 
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Anhang I. 

Verzeichniss der bisher veröffentlichten wichtigeren Ergeb- 
nisse der Expedition. 

B«i denjenigen Mittheilungeo, deren Gegenstand in diesem Werke besprocheii 
ist, itfc Mif dio betveSoide Stelle nnh/ma). 

P« AtdMTM«» Voriinfifer Berieht «bw die botanischen EnpelmiMe der Rohlfis- 
■ehen KxjH^Htiou zur Erforschnnj? der libyschen Wüste (Botan. Zeitung: 
1874 Nr. oS Sp. GlÜ, No. 39 üv. 625—^x11, No. 40 Sp. 641— »i47 
Grösstenlheils übersetzt in The (Jardener's Clironicle 1H74 Nr. 47 p. 
CAi), (VIT und Nr. 5«) p. 74.1 unter dem Titel: »Explontion of tbe 
Libyan Desert." (Vor^rl p. 2^*4 bis 242). 

HelS) Motoorolo^M.sohe Bcobnch langen, angestellt in der libyschen Wüste (von 
Dr. ü. Bohlfs) Dec. IHTS und Januar (bis Män) 1874. (Woohenachrift 
für Astronomie, Heteorolo^'ie und Geograuhie 1874 Nr. 82 p. 409 — 418). 

W» Jordan, Geü^rniiibi^che Aufuahmen in der liDyschen Wüste, auf derR^jhlfs- 
schen Expedition im Winter 1873 — 74 aufgeführt. (Zeitschrift für Vcr- 
messnnitswesen 1874, p. 349—885 mit einer Uebersiehtskarte.) 

W« Jordnu, Krläuteninj^en zu der Original- Karte der von Dr. Rebifs geführten 
Kxpeilitiüu in die libysche Wüste. 1873—1874 (Petermanu's Geogr. 
Mittheilungen 1876 ^ fiOl— 311 Taf. 11, die dieeem Werke bcig«- 
<,'.■). die Karte). 

J. Kolluiuun, l'eber zehn diiroh Hrn. Zittol aus der libyschen Wüste mitge" 
brachte Muniienschädel. i€orre.sponden7.i)latt der deutschcil Ges. tta Atk' 
thropol., Rthnol. und Drgeach. 1875 No47. S. 52, ö8.) 

B« Lep»ins, Uieroglyphiscbe bfletniften in den Oaaan von Xät^h 
und Dayileh. Zeitschrift für Aegyptiscbe Sprache nnd AltaithniDikimde 
lb74 Juli, Aug. p. 73—80). Vergl. p. 128,310.) 

B« Lepsin», TriniAlib md die l^ryptisehen Oasen. (Ebendas. p. 80—88. 
V. r-1, p 277, 278. 

£d* von Martens, l'eber die Conchylien der Expedition in die liby.sche Wüste. 

(Sit/uii.ir-ber. der Ges. natnrf. Freunde Iterlin 1874 Juni p. G3— G<;.> 
Ed. TOD Martens, Ucber einige nonlafrikanische Binnen Conchylien (Ebend. 

Dec. p. 112—114 Vergl. p. 189.) 
E» Hilller Hai., die Moose der Rohlfä'schcn Expedition Wtoh der Ilbjfsdien 

WQste. (Flora 1874 Nr. 81, p. 481-485.1 
W. Peters, üeber die Wirbelthiere der Expedition in die libyacbe Wüste. 

iSitzun^'slx'riclit der Ges. naturf. Freumle Berlin 1874 Juni p. iV2, <',:! 
Max von Petteukofer, üeber den Kohlensiiare-Gebalt der Luft der libyschen 

Wtlste über und unter der Bodenoberfläche. (Sitrangsbeiieht der 

Königl. bajeriaoh. Akademie 1874 11. Math. phja. Claaee 9.Deo. p. 889 

bis 3.')1). 

Ph. Remclj^, G. Rohlfs'sche Eipedition nach der Ubyaeben Wtitte 1878—1874. 

In (5<)) Photographien. 
Fll» Bemele, Pliotographiselie Erlebnisse während der Ilohlfs'scbeu Expedition 

nach der libvschen Wiiste. i Photographische Mittheilungen. 1874 Nor. 

p. 197-201,' Dec. p. 222-226; 1876 Febr. p. 267-271.) 
Plu Remels, Die Ansrinniung einea vtrsdiatteten ägyptischen Tempels in der 

Oase Dachel. (Zcitsclirift der Oes. Ar Erdkunde In Berlin 1874 p. 801 

bis3t)7. Vgl. p. 124—127). 
B« Tirehew, Köpfe ans den Oasen Dachel nnd 8inah, (Verbandlangen der 

Berliner Ges. für AnthrojMil.x^ie 1S74 j». 121—127). 
Ka Zittel, Beobachtungen übet Ozon in der Luit der libyschen Wttstc (Sitzungs- 

ber. der königl. ba>er. Akademie. 1874 II. Math. pbjs. Classe 4. Jnli 

p. 215-230. Vergi: p. 177.) 
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Anhang IL 

Dr. Abei über die koptische Inschrift von Farafrah. 

(Yergl. S. 876j. 

Ich lese 

Ca)2;(j N NHB ATFNAl N o'y (Fi)Na 
"iÄ)^ N ^HXMEOC 

und abersetze: 

Joseph der Herr, Athen in Grieekenlanä, 
Der Sohn des Sigmaeus, 

Der dritte Buchstabe 2, (b) steht im Koptischen in fremden 
Worten gern (tir c (0) (Schwartze, Lautlehre § 78.) 

Der vierte Buchstabe, koptisches C| (f) niditgricchisclit'> 7 i \\h 1. 
uird in Frenidwüiten, und auch sonst manchmal fehU'rhalt mit 
dem letzteren verwechselt (ISchwartze, Lautlehre § 70, Tattaiu, 
Grammar CMiaitt. II.) 

Der acbte Buchstabe kanu kein r sein, das koptisch immer als 
p crscbeint; vieUnehr entspricht die Zeichnung demoberenTbeile des 
B so genau, dass man dem Sinne gemiss, das Verschwinden der 
unteren Schleife anzunehmen berechtigt sein dOifte. 

Der sechzehnte Buchstabe beginnt das Wort oyna. Wenn 

ich ihn für 0 nehme, so setze ich voraus, dass der rcciitseitige 
Strich in der Inschrift verlöscht sei. Darnacli würde sich der 

^, (sogenaimte Circuniflex), der das O mit nachfolgendem 

Y iv) häufig verbindet, erklären. 

22* 
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ii40 Dr. Abel über die koptische Inschrift von Farofrah. 

Den aditzehntcii lUulistabcn kann ich nur al> h i i-) nelimcii, 
inilnn ich den orston ohcrcn Strich nacli unten zu für vcrhisi lit, 
und dosshjilb nicht tiotufiitiKl ucnu;4 halte. Grieciienlaud heisst 
gewöhnlidi OYFININ, doch konunt demotisch auch inu vor, 
das eine Nebenform iuna nach allgemeinen Gesetzen leicht ziilässt. 

Die zweite Zeile ist klar, nur dass SIgmaeus ein, so viel ich 
weiss bisher unbekannter Name ist. 



Drack Leopold k Bär io I^iptif. 



Digitized by Googl 



l 



i 



Digitized by Google 



